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KRAUS 24DEU34 


Ks ohne eine gewiſſe Schuͤchternheit wagt 
ſich der Verfaſſer mit diefer Arbeit ins Publi— 
fum. Er glaubt die Mängel derfeiben ziemlich 
genau ze keticien, und er zweifilt nicht, daß 
nicht andere dieſelben eben fo gut auffinden 
werden; aber er hofft zugleich, man werde 
nicht unbemerkt laſſen, wie viel leichter diefels 
ben, nach der Vollendung aufzufinden, als 
bei der Bearbeitung zu vermeiden find: 

‚Er iſt nicht darüber befßrgt, daf man 


nicht den Nutzen eines folchen Werks zugefte: 


ben follte; er glaubt vielmehr, wahrgenommen 

zu haben, daß Lehrer das Bedärfniß deſſelben 

ziemlich beffimmt fühlten; und es Eönnte wich 

leicht eine Art Beleidigung ſcheinen, wenn er 

dieſen mancherlet Nusen bier mif einer weit 

läuftigen Wmftändlichfeit aus einander fegen 
| * 


2 


wollte. Die einzige Frage nur > erlaube er ſich 
daruͤber, ob nicht Uebungen wie ſie hier der 
Vater mit ſeinem Sohne anſtellt, ſelbſt in 


mittlern oder gar in den hoͤhern Klaſſen, un: 


ſerer gelehrten Schulen, ſehr rathſam ſeyn 


koͤnnten (ob dieſelben muͤndlich oder ſchriftlich 


anzuſtellen ſind, mag bier immer uneroͤrtert 

bleiben) — und ob nicht eine fruͤhere Angewoͤh— 
nung zu der genaueſten Beſtimmtheit in Be— 
griffen, manche kuͤnftige Verwirrung im Den— 
ken hindern, und das Beſtreben des Verſtan— 


des nach deutlichen Erkenntniſſen, uͤberall be⸗ 


fördern dürfte? 


Aber der DBerfaffer ift darüber nicht ganz | 


unbeforgt, ob man ihm bei diefer Arbeis altes 
werde zu flatten fommen laſſen, was die Män: 
gel derfelben entfchuldigen fan. Er muß fich 
enthalten, die verfchiedenen Schwierigkeiten 
einzeln aufzuzählen, die fich bei der Ausarbei: 
tung dieſes Werks fanden, wenn er nicht in 
den Verdacht Der Eitelkeit fallen will; da er 
ſich aber billige Beurtheiler wuͤnſcht, ſo muß 





er freilich auch zugleich wünfchen, daß man 7 


mie denfelben wenigftens einigermaßen befannt 
feyn ‚und, — wenn dDiefer Wunfch nicht zur 
Ungebühr übertrieben feheint — daß man ir: 


ran 


gend einmal einen Verſuch zu einer folchen, 


oder zu einer Ähnlichen Arbeit gemacht haben „; 


N 


— 


— 


moͤchte, um ihm deſto weniger die Nachſicht 
zu verweigern, deren er beduͤrfen wird. Viel— 
leicht veruͤbelt man es ihm nicht, wenn er 
noch hinzuſetzt, daß es der Vorarbeiten aͤhnli— 
cher Art, — man muͤßte denn etwa einige 
kleine einzelne Stuͤcke hieher rechnen wollen — 
keine einzige gebe (wenigſtens iſt dem Verfaſſer 
keine bekannt geworden), und daß der, zu ſol— 
chen Arbeiten brauchbaren Huͤlfsmittel nur we— 
nige vorhanden ſind; ja, daß dieſe Huͤlfsmit— 
tel in mehreren einzelnen Fällen mehr dazn 
gedient haben, ihn zu verwirren, als aus der 
Berwirrung zu. helfen. Doch Täugnet er die 
Möglichkeit nicht, daß wegen des letztern Um— 
fandes, die Schuld mehr an ihm ſelbſt, als 
an den Huͤlfsmitteln gelegen haben koͤnne. Ue⸗ 
berhaupt iſt er ſehr geneigt, ohne Ruͤckhalt zu 


geſtehen, daß vielleicht zu der ganzen Arbeit, 


eine beſſere Kraft als die ſeinige, dürfte erfors 
derlich getvefen feyn, wiewohl er nichtsdeſto⸗ 


weniger hofft, daB man deninoch einen Anfang - 


zu derfelben, nicht ungern fehen und“ diefem- 
bier einigen Werth zugeftehen werde. 
Ob dem Berfäffer im Ganzen die Mühe 


gelungen fey, die cr fich gegeben hat, jeden 


Begriff fo genau zu beſtimmen, als es ihm 
möglich war, und fo deutlich zu machen, als 
es nur immer angieng, BR ſteht ihm fein 

*8 


4 


Urcheil zu. Bei einzelnen Begriffen ficht er 
ſelbſt wohl, daß eine größere Schärfe in Ber 
ffimmung derfelben zu wünfchen gemwefen wäre; 
indeſſen werden diejenigen das nicht immer 
dem Verfaſſer zur Laſt legen, die es wiffen, 
wie oft die Schärfe in Beſtimmung eines Ber 
griffs, wenn auch nicht fowohl mit der Deuts 
lichkeit deſſelben überhaupt, doch gewiß mit 
der bier erforderlichen Deutlichfeit, fo fehwer 
fich vereinigen laſſe, und überdem mit den 
Verfchiedenheiten in Beftimmung vieler Ber 
griffe, und mit den Schwierigkeiten die wahr: 
feheinfichften herauszufinden, eben fo wenig 
unbekannt find, als den Umftand überfehen, 
in wie vielen Fällen die Sprache mit fich ſelbſt 
bei weitem noch nicht hinlänglich einig iff. 
Die Menge der bier erläuterten Wörter 
hätte noch fehr leicht vermehrt werden Finnen, 
und. es ift dem DBerfaffer in der That fehmwer 
geworden, manche mwegzulaffen, welche er fo 
gerne mitgenommen hätte, Indeſſen mußte 
doch eine Grenze flatt haben, wenn die Ges 
meinnüßigfeit de8 Buchs nicht gerade durch 
feine Volfiändigfeit beträchtlich leiden follte. 
Es kann zu feiner Zeit, falls die Wünfche 
mehrerer gültiger Stimmen übereinfoinmen 
follten, noch Manches nachgeholt werden. 
Vielleicht ſcheint es aber auch Manchem, daß 


m 
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der erklärten Wörter ſchon zu viel ſeyen — 
aber eine allzugroße Duͤrftigkeit wuͤrde das 
Werk ebenfalls nur halb ſo brauchbar fuͤr die 
Beduͤrfniſſe vieler Lehrer haben ſeyn laſſen. 
Der Verfaſſer hat: ſich bei der Auswahl freilich 
durch die Gruͤnde muͤſſen leiten laſſen, die ihm 
die wichtigſten ſchienen, deren Angabe aber 
bier wohl niemand erwarten wird. Dan: glau: 
de aber nur ja nicht, daß es etwa auf eine 
Synonymik abgefehen war. Die finnverwand: 
ten Wörter find nur Deswegen mitgenommen 
worden, um dureh Die Nehnlichkeit und Ber: 


ſchiedenheit mehrerer Wörter, die Beſtimmt⸗ 


heit und Deutlichkeit der Begriffe zu befoͤrdern, 
und den Umfang re bemerkbarer zu 
machen. 

Was nun die Anordnung des Ganzen an⸗ 
geht, ſo wird man hoffentlich ſehen, daß die 


Abſicht iſt, von dem Leichteren zum Schwere: 


ren fortzugehen; es war aber dabei nicht zu 
vermeiden, daß nicht manches Wort ſchon fruͤ— 
her eine Stelle erhalten hätte, und eher als 
es ſelbſt erklaͤrt war, ſchon zu einer Erflärung 
hätte gebraucht werden ſollen, eben fo wenig 
ald Las, daß nicht manche Wörter, die man 
vicheicht gerne näher neben einander Fönnte 
gefcehen haben, getrennt worden wären. Es 
dürfte vielleicht beinahe unmöglich feyn, dieſem 


/ 
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Umpftande gang abzuhelfen, welche: Art der Zu: 
fammenftefung und Abtheilung man auch wäh: 
fen möchte, indem der fufenweife Fortgang. 
von Dem Leichtern zum Schwerern nicht der 
einzige Punkt ift, der ın Betrachtung kommt, 
und die Wörter von zu vielen Seiten, mitein; 
ander verwandt find. Den Nachtheil indeffen, 
welcher daraus zu ‚beforgen wäre, wird man, 
wenn man auch demſelben nicht immer ganz 
abhelfen Eönnte, doch fehr zu vermindern im 
Stande feyn, da das Inhaltsverzeichniß, Das 
Wortregiſter, und auch die Nachmweifungen auf 
die erflärenden Nummern alle dazu erforderfi: 
chem Mittel enthalten. Ohnedieß ift e8 nicht 
fo durchaus nothiwendig, daß die Begriffe ge: 
nau in der Drdnung von dem Lehrer erflärr 
werden, in welcher fie bier aufgeftellt find. 
Vermittelſt des erwähnten Verzeichniffes und 
Negifter, wird es ihm leicht feyn, ſich auf ei: 
nigen dem Buche vorgebundenen Blättern, die 


Nummern oder Abfchnitte fo zu ordnen, wie 


fie zu feiner Abſicht taugen. 


Die Form des Dialogs ift theils RR 


gewählt, weil e8 auf diefe Weiſe moͤglich war, 
Manchem die Art zu zeigen, wie, meinern Be— 
duͤnken nach, bei der Entwickelung aller, zu 
einem Begriffe gehoͤrigen Merkmale, zu Werke 
gegangen werden müſſe, theils um die einzelnen 
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Momente eines Begriffs deſto ſtaͤrker und -deut? | 
fichee hervorzuheben, mehrerer anderer Vor: 

theife nicht zu erwähnen, welghe der Lehrer beim 
Gebrauche von felbft gewahr werden-wird, und 

unter welchen der, daß dadurch dem: Vortrage 
einigermaßen die Trockenheit benommen wird, 

zwar blos ein zufälfiger, wicwohl darum nicht. 
ganz unbedeutender iſt. Daß es aber dabei nicht 
die Abſicht war, alles bis auf die kleinſten Fra— 
gen und Antworten hinauszuführen, wird man 
eben ſowohl ohne mein Erinnern bemerken, als 
man es hoffentlich billigen wird. Theils war, 
eine ſolche Ausfuͤhrlichkeit nicht möglich, wenn 
dadurch das Werk nicht weit über das Doppelte 
pätte frärfer- werden follen, — theils ift das 
ganze Werk (welches hiermit um Mancher wil: 

fen ausdrücklich erinnert fey) nicht für den Ler— 
nenden ſowohl, als fir den Lehrer; und. theild 
würde man überdies, auch bei der volfftändigften, 
und bis auf die Fleinften Umftände ‚hinansge: 
führten Entwickelung, dennoch vergebens erwar⸗ 
ten, daß die Antwort genau: fo erfolgen müf: 
fe, wie fie der Dialog enthält: — Ueberhaupt 
ſcheint man es in unfern Zeiten. wohl mehr, 

mals zu vergeflen, daß es Feine, Methode: gebe, 
bei welcher der Lehrer feiner eigenen Urtheils: 

fraft enfrathen Fünnte. — Was in dem gegen: 

wärtigen Werke gethan iſt, wird hoffentlich 


— 


— 


Ö 


hinreichen, wenn anders den Lehrer diefe ei: 


gene Urtheilungskraft nicht verläßt, und es dem⸗ 
felden nicht an Uehung fehlt, daß der Lernende, 
zwar nicht immer genau diefelden Antworten ge⸗ 
be, die hier Karl giebt, aber doch fat immer auf 
die nämlichen Hauotpunkte komme. Die Stellen, 
wo noch einige Zwifchenfragen und die dazu gez 


hoͤrigen Antworten zwar fehlen, aber im Grun⸗ 


de kaum mehr zu ver fehlen find, find mei— 
ſtentheils, zumal im Anfauge, durch einige 
Punkte oder Queerſtriche bemerkt worden; doch 
deuten die erſtern auch zuweilen an, daß Karl 
ſich erſt beſinne. Uebrigens duͤrfte fuͤr denjeni— 
gen, der aus einem Dialog, welcher ſo weit 
fortgefuͤhrt iſt, wie hier, nicht den ganzen Weg 
erraäͤth, auch der bis aufs Kleinſte hHinausge:- 
fuͤhrte, dennoch von wenigem Nutzen ſeyn. — 


Daß derſelbe hier nach und nach immer mehr, 


und zuletzt faſt ganz aufhört, wird man wohl 


nicht unrechtfinden, und den Grund davon, zum. 


Theil ſchon aus dem,'mas - hier. daruͤber — 
bracht iſt, eiſſehen. 2— 
Vielleicht duͤrfte man wuͤnſchen, daß zwei Eur, 
ſus aus dem Werfe gemacht feyn möchten —und 
wenn man will, ſo kann man gemwiffermaßen: - 
dic beiden Abtheilungen als folche anſehen, oder: 


fie dazu machen. Ganz aber diefelben zu trennen, 
haatte der Unbequemlichkeiten zuviel/ ohne für den. 


9 
Vortheil einigen Erſatz zugeben, Etwas Gan; 
zes zu haben, was fuͤr die Beduͤrfniſſe mehrerer 
Jahre ausreichen koͤnnte. Auch muß man nicht 
überſehen, daß der Knabe Karl, wiewohl er 
anfangs nur etwa 8 bis 9 Fahr alt ſeyn mag, 
gleichfam mit den Begriffen waͤchſt und zuletzt 
rahe am Sünglingsalter, wo nicht ſchon indem: 
ſelben ſeyn koͤnne. Uebrigens ift es wohl übers 
hauf fo rathſam nicht, als es von Vielen ge— 
genwaͤrtig ſcheint angenommen zu ſeyn, daß man 
alle Beduͤrfniſſe der Lernenden ſo oft ſpalte und 
vereinzelne, daß die Buͤcher fuͤr dieſelben ſich ins 

Unendliche verviclfältigen laſſen. 

Wie num Lehrer. dieſes Werk zu benutzen ha: 
ber, wagt der Verfaſſer nicht ihnen vorzufchreiz 
ben. Mögen fie ganz gigene Stunden zum Ge 
brauch deſſelben ausſetzen, moͤgen ſie es bei 
dem übrigen Unterricht, wie ſich die Veran 
laſſung, dazu von felbft darbictet, anwenden, das 
bleibt ihnen billig überlaffen. Die Erinnerung 
ift wohl unnoͤthig, daß man, zumal im An: 
fange, nichts übertreiben dürfe: aber vielleicht 
ift die Bemerkung nicht ganz überfiüßig, Daß 
das ganze Gefchäft , folder Uebungen fir 
Kinder fo trocken nicht fey, ald man wohl glan— 
ben möchte. ch darf aus Erfahrung vers 
fichern, daß fie vielmehr, wenn man anverg die: - 
fe Uebung ihnen nicht gleich anfangs verleidet, 
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ein großes Intereſſe daran nehmen fönnen, zu: 
mal, wenn man gelibt genug iſt, alles fo anzu: 
ſtellen, daß fle das Vergnügen nicht entbeh: 
ren, feldft gefunden zu haben. Auch darf mar - 
einſichtsvollen Lehrern kaum Tagen, daß folche 
Uebungen, und alfo eben fo wenig diefe Arbeit, 
weder dem öffentlichen noch dem häuslichen Un: 
terricht ausfchließlich angehören. = 

Möge diefed Werk feinen Nutzen nicht Banz 
verfehlen; möge man wenigſtens Die gufe Ab: 
ficht bei demfelben nicht verfennen! 





D. V. 
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zur zweiten Auflage 


Das diefes Werk in fo wenigen Sahren eine 
Zweite Auflage nöthig machen wuͤrde, hatte der 
Verfaffer um fo weniger gehofft, je mehr zuffuͤrch— 
ten ftand, es möchten fich einerſeits viele, durch) 
den Anfchein von Trockenheit, der in der Natur folcher 
Entwickelungen liegt, und. anderfeits viele durch den 
etwas theuern Preis, der in der Natur. des Buch: 
bandels liegt, von dem Gebrauch deffelben ab: 
fchreefen laffen. Um fo mehr weiß eg der Verfaſ⸗ 
ſer, dem es nicht gleichguͤltig ſeyn darf, wie vielen 
Nutzen er mit ſeinen Schriften ſtiftet, allen den 
Freunden und Kennern unſerer paͤdagogiſchen fite: 
ratur aufrichtigen Dank, die diefes Werk theils 
Öffentlich empfohlen, theils es auf andere Weiſe in 
die Haͤnde vieler Jugendlehrer gebracht haben. 
Dieſe zweite Anffane hat die noͤthigen Beſſe— 
sungen, und mehrere Zufäße erhalten, die hoffentlich 


vieles erläutern werden. Gern hätte ich noch bei. 


den meiften Nummern manche Beiſpiele beigefügt, 


i8 - 
aber das Merk wäre dadurch zu theuer geworden, 
und denn möchten auch geüdgere Lehrer dieſelben 
leicht ſelbſt erfinden, oder fih an Fälle, die als 
Beiſpiel zu benugen wären, ‚erinnern können, zus 
mal da es an Fingerzeigen ‘dazu in den im Werke 
felöft bemerkten, wiewohl begreiflicherwweife nicht 


. ausgeführten, Beiſpielen, nicht fehlt. 


Die erfte Abtheilung, da fie das Leichtere ent: 
hält, iſt für die ungenbtere Jugend, und für den 
Gebrauch niederer Klaſſen und Schulen, 

Jeder Theil ift allein zu haben, 

* 


* 





Erfter Abfohnitt. 


Körper — Figur — Geftalt — ausgedehnt — Ober⸗ 

fläche — Fläche — flach — meſſen — Dite — 

Höhe — Tiefe — eben, uneben — glatt — rauh — 

groß, — vermehren — vermindern — nahe — enge 

weit (entfernt) — Unterfchied zwiſchen enge und weit 
nahe und entfernt. 


Pro. ı. Körper. 


CE | 
Sa, ja, fagte Kerr Ernft einmal, die Luft ift 
ein flüffiger Körper. — „Ein Körper ” fragte Karl 
vrwundernd. V. Warım wunderſt du dich darüs 
ber? Was denfft du dir denn unter Körper; oder; 
was ftefift du dir darunter vor? K. Einen Leib, 
(wie ihn die Menfchen und die Thiere haben.) V. 
Das find freilich auch Körper; aber man verfteht 
noch viel mehr darunter; — man verftcht Die Luft, 
das Waffer, Bäume, Pflanzen, Sonne, Mond, 
Sterne, Erde, Steine, u. |. w. darunter. — Karl 
verwunderte fich noch mehr. — Nach einigen Mis 
nuten fragte er: Aber woran weiß ich denn, ob 
Etwas ein Körper ift, oder nicht iſt? V. Daran, 
Ib du eine Länge, Breite und Diefe daran wahrs 
Lohrs Elementarbegriffe I. Thl. A 


— 
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nimmft — oder daran, daß es gemeffen 
werden kann — oder daran, dab es ei; 
nen Kaum einnimmt. . 
| K. Laͤßt fi ch denn die Luft auch meſſen? V. 
Kannſt du Waſſer, Wein und andere fluͤſſige Din: 
ge meffen ? — Nun ſieh, die Luft iſt auch ein fol? 
cher, nur noch viel mehr flüffiger Körper. — Die 
Luft, die in einer hohlen Roͤhre ift, läßt ſich ja 
leicht meffen ; fo viel der inwendige Raum, in der 
Roͤhre ausmacht, ſo viel iſt an Luft darinnen. — 
Ja man kann ſogar die Luft wiegen. — Karl ſahe 
wohl ein, daß man die Luft meſſen koͤnne. — Kann 
denn 'die Sonne auch gemeſſen werden? V. Nimmt 
die Sonne einen Raum ein, oder nicht? — Was 
einen Raum einnimmt, kann das nicht gemeſſen 
werden? K. Hat man denn die Sonne wirklic ges 
meſſen? V. Darauf, kommt nichts an, ob Etwas 
wirklich gemeſſen iſt; wenn es nur unter den er— 
forderlichen Umſtaͤnden gemeſſen werden kann. — 
Uebrigens iſt die Sonne wirklich gemeſſen worden. 
Karl wollte nun wiſſen, wie man das gemacht 
habe, und wie groß nun die. Sonne ſey? Aber 
der Vater verfchob das auf die Zukunft, weil 
er es alsdann erſt ihm würde rang — 
koͤnnen. | 
Zufag. Man fpricht von Himmelskoͤrpern — von 
 Weltkörpern. Den Körper erkennt man durch 
fehen — betaften u. f. w. Den Gedanken — 


— 
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die Empfindungen eines Menſchen kann man 
nicht ſehen, ſchmecken ꝛc. — Mein Leib iſt ein 
Koͤrper — die Düfte von Blumen find: Körper — i 
find törperlich. (Schatten? Schall?) 


Figur — Geſtalt — ausgedehnt. 

Nro. 2. K. Alſo iſt alles ein Körper, was 
einen Raum. einnimmt? V. Allerdings; was ge: 
meffen werden kann, nimmt einen Raum ein, und 
hat eine Figur (Geftalt), und ift ein Körper. K. 
Iſt denn das wieder einerlei, was einen Kaum 
einnimmt, und was eine Figur hat? V. Kennft du 
ein Ding, das einen Kaum einnähme, und doch 
gar keine Figur oder Geſtalt hätte; d. h. nicht ger 
vade oder, krumm, rund oder eckig, oder gebogen, u. 
f. w. wäre? — Und das ift wieder eben fo. viel, 
ale 06 man fagte: was Grenzen hat, oder 
in Grenzen eingefhloffen iſt. Denn wenn. 
ein Körper nicht in. Grenzen eingefchloffen wäre, 
fo würde er auch nicht. koͤnnen gemeffen werden — 
er würde feinen: Raum einnehmen — er hätte kei— 
ne Figur, und wäre alfo: fein Körper — benn er 
wäre gar nicht ausgedehnt. 

KR. Ausgedehnt? — Muß denn jeder Körper 
ausgedehnt feyn? V. Allerdings: alles was einen 
Raum einnimmt, ift ausgedehnt; und wenn man 
fagt: „die Körper find ausgedehnt, fo ver 
eht man nichts anders darunter, als: 

Ur 


n 4 
fie nehmen einen Raum ein — oder har 
ben eine Figur (eine Geſtalt). K. Aber kann 
man denn-die Körper nicht noch mehr ausdehnen ? 
2. ‚Du meinft, ob man nicht machen kann, daß fie 
einen groͤßern Raum einnehmen ‚} als vorher? — 
O ja! wenn du neulich eine bleierne Kugel mit 
“dem Hammer fo. breit fehlugft, dag du deine Hand 
damit bedecken fonnteft, fo nennt man das aud) 
ausdehnen d. h. fie bekommen eine größere Ober: 
flaͤche. 9) — 


Oberflaͤche — Flaͤche — 

Nro. 3. Karl faßte das nicht recht. Der 
Vater holte ein Stuͤck Holz, das faſt wie ein Buch 
ausſahe. V. Sage mir einmal, hoͤrt dieſes Holz 
irgendwo auf? K. O ja. Hier und hier, und da. 
(Karl fuhr, indem er dies ſagte, “auf dem Holze 
mit der Hand. umher.) V. Sind denn das etwa 
die aͤußerſten Grenzen des Körpers? 8. Das 
meine ich; wo follten die Grenzen denn fonft feyn ? 
V. Nun fieh, das iſt eben die Oberfläche von die 
ſem Holze. — Kannft du mir nun fagen, was die 
Dberflähe eines Körpers ft? K. DO nun 

ift das leict. — Das find. die Außerften 


*) Diefer Körper hat eine vieredige — eine runde 
Figur; Birnen haben eine länglichtrunde Figur — 
von manchen Menfchen fage man, daß fie eine 
roßirlihe Figur haben! — | 
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Grenzen; oder das, wo der Körper auf 
hört. — V. Getroffen! Man nennt es auch zuweilen 
blos die Fläche, des Körpers. 
Flach. | 
Pro. 4. Kart meinte, es hieße diefe Außer: 
fie Grenze der Körper wohl darum Fläche, weil 
fie Flach wären. V. Was verftehft du unter flach? 
— Diefes Holz, welches die Geſtalt eines dicken. 
Buchs hat, ift es überall flach? — K. Hier hinten 
am Ruͤcken iſt es nicht flach; da iſt es hoͤher, und 
vorn iſt es vertieft; da iſt es — flach. — 
V. Flach iſt alſo? — K. Wasmicht erhöht 
und nicht vertieft if. U. Man verfteht oft 
nur das darunter, mas nicht vertieft oder nicht 
genug vertieft ift — Eine flahe Schuͤſſel? K 
Die nicht viel Tiefe hat. V. Aber hat denn die 
Schuͤſſel in der Vertiefung Feine Oberfläche, weil 
fie da nicht flach if? K. O ja, die Oberfläche 
seht überall fort. V. Nichtig! Man darf alfo 
nicht glauben, daß die: Körper flach feyn müßten, 
weil man von ihrer Oberfläche fpricht. , | 
Zufab. Die Fläche einer Degenklinge (die breite 
Seite) — die Fläche der Hand — flaches Feld —. 
flache Dächer. (Flacher Menfh — Slachtopf > 
dringt nicht tief ein.) 
| Meffen. 
ro. 5. Der Vater holte einen feinen Me 
flab, der in Zolle eingetheilt war. Er legte den: 
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ſelben neben dem Buche hin. V. Miß einmal, 
wie lang und breit, und wie dick das Buch iſt. 
K. Das verſteh ich nicht. DW. Kannſt du mir 
denn nicht einen Eimer voll Waſſer ausmeffen ? 
8. O ja, wenn ih ein Nöfel oder ein Maas 
(Kanne) Habe — — damit fchöpfe ich das Waſſer 
aus dem Eimer heraus, und in, ein anderes Ges 
faͤß; dann kann ich wiffen, wie viel darinnen iſt. 
V. Wenn du nun aber nicht wuͤßteſt, wie viel etz 
wa ein Noͤſel enthielte (menn dir das Maaf eines 
Nöfels nicht (he annt wäre), Eönnteft du dich 
beim Meffen darnach richten? — Es muf dir alfo 
das, womit ‚du miffeft bekannt feyn. — Neulich 
maß die Mutter Leinewand; was nahm fie dazu ? 
K. Die Ele. V. Iſt der Mutter etwa fehon be: 
fannt, wie viel eine Eile ift RO ja, — dag 
iſt mir auch befannt. V. Aber, was war denn der 
Mutter unbefannt ? K. Die Fänge der Leinewand. 
V. Und was ift dir unbefannt, wenn du den Eis 
mer mit Waſſer ausmeffen willſt? K. Das Waf: 
fer im Eimer, | - 

Karl fahe Hierauf ein, worauf es 
beim Meffen anfomme; daß man nemlich 
Etwas habe,.deffen Gkoͤße uns befannt: 
ift (eine bekannte Größe), mit welcher man zu 
erforfchen fuhe, was ung unbefannt ift 
(eine unbekannte Gräfe). en 

Der Vater erflärte nun, feinem Sohne, was 
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der Meßſtab ſey. V. Diefes Meßftäbchen iſt eine 
Halbe Elle lang, und in 12 gleiche: Theile einge: 
theilt, welhe man Zolle nennt. Nach Ellen und 
Zollen pflegt man viele Körper zu meſſen. Karl 
nahm das Mefftäbchen, und maß das Buch damit. 
K. Das Buch ift 9 Zoll. V. Lang oder breit ? 
K. lang, Vater — die, Breite muß ich noch meſ— 
fen — — es ift fünf Zoll breit. V. Aber wie 
dit ift denn das Buh? K. Ach fo — die Dicke 
fehlt noch — Es ift drei Zoll did. V. Kannſt du 
noch fonft etwas daran meſſen? — Karl fand 
nichts mehr, und der Water ferte noch hinzu, daß 
man bei feinem Körper mehr ausmeffen 
tönne, als Länge, Breite und Dide. | 
K. Aber Vater , die Höhe muß man doch an 
vielen Körpern auch meffen! DB. Such einmal die 
Hoͤhe an deinem hölzernen Buche. 8. — Sa, aber 
an einem Thurme, an einem Baume? — Ä 
Der Vater ftellte das hoͤlzerne Buch, wie ein 
Buch im Bücherbrette zu ftehen pflegt. V. Haft 
du nicht jest an dem Buche auch eine. Höhe? — 
K. Ad) fieh; das iſt artig. V. Aber nun füche 
mir auch die Länge — Karl fand jet keine Länge. 
V. Hier Haft du einen Stock Jetzt fleht er, und 
da kannſt du feine. Höhe meſſen — aber nun leg 
ich ihm nieder, und nun miffeft du? K. Seine 
Länge. — B. Hier ift ein Glas — miß einmal ' 
mit dem Meßftäbchen, wie hoch os if. — Karl 
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maß. — K. Es if kaum 6 Zoll, Vater. V. 
Nun miß auch, wie tief es if. — Karl maß wie: 
der — aber ehe er noch fertig war, fagte er — 
das iſt ja einerlei — es muß ja auch 6 Zoll feyn. 
Der Vater holte der Mutter ihren Zuckerkas 
ſten. Karl maß die Länge, die Breite, und die 
Söhe daran. V. Nun miß mir aud die Dicke 
— die haft du ja’ vergeffen. — Karl wollte eben 
den Maafftab anlegen, als es ihm beifiel , daß die 
Höhe und Dicke hier wieder einerlei fen. | 
Jetzt konnte nun Karin begreiflich gemacht 
werden, daB es auf die verfchiedenen Lagen und 
Stellungen eines Körpers ankomme, um feine 
Länge auch feine Höhe, oder nuch feine Tiefe; und 
ebenfalls feine Dice die Höhe, oder feine Breite 
die Dicke zu nennen; und daß alfo an keinem 
. Körper mehr gemeffen merden fönne, als einge, 
‚Breite und Dicke. * 
uf ab. Karl will fih mit Wilhelm meffen. Er 
weiß nicht ob Wilhelm flärker, kluͤger u. ſ. w. 
iſt — es iſt ihm unbekannt — denn diefes Un; 
bekannte will er wiſſen. 


= Dide 
Nro.,6. V. Aber Karl, was ift denn die 
* Dicke eigentlich ? Karl befann ſich — Ich weiß es 
wohl, fagte er alsdann, aber ich kann es dir nur 
nicht fagen. V. Hier iſt ein Buch, woraus ber 
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ſteht 8? — Aus Blättern. — Richtig! — Wenn 
du nun ein Blatt nach dem andern herausriſſeſt, 
würde es da dicker? K. Nein, es wuͤrde duͤnner. 
V. Aber, wenn du das Buch hinlegft; wie liegen 
denn die Blätter? übereinander, oder neben einan; 
der ? — Wenn du von dem Buche etwas_abfchnei: 
deft, wird es dadurch duͤnner oder kuͤrzer; K. Es 
wird kuͤrzer, aber es bleibt ſo dicke wie es war. — 
V. Denn es bleiben immer eben ſo viele Theile 
übereinander. — Worauf kommt es alſo bei 
der Dicke an? Z. B. bei einem dicken Kuchen; blos 
auf die vielen Theile, oder darauf, wie ſie liegen? 
— Karl fand, daß es darauf ankomme, 
daß viele Theile übereinander liegen 
K. Aber Vater, bei einem Manne mit einem dik— 
fen Bauche, liegen denn da die Theile auch übers 
einander? DB. Ja wenn der Mann fih in fein 
‚Bette, auf den Rücken hinlegt. — Wenn du ein 
Buch ins Bücherbrett Hinftellft, liegen da die Blaͤt— 
ter noch übereinander ? — Gleichwohl wird das 
Bud) deswegen nicht Dinner. — Man denft 
fih alfo bei dem Dicken immer einefol 
he Lage des Körpers, in welder die 
Theile deffelben übereinander zu liegen 
fommen; es muß aber der Körper nicht ‚gerade 
wir£lich eine ſolche Lage haben. 
Zufas. Ein dicker (dichter) Wald, (mo die Baͤn— 
me nahe aneinander ſtehn) — die Bäume ſtehn 
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recht dünne, und dank iſt der Wald nicht dick. 
— Dicke Dinte, dickes Blut — ift zäh, nicht 
fläffig genug. Ä 


Höhe, Tiefe | 
Nero. 7. V. Aber was verfteht man denn 
unter Höhe, und unter Tiefe? — Wenn jemand 
eine hohe Stange hat, und legt fü ie fo, daß fie an 
der Fläche der Erde anliegt (er legt fie auf die 
Erde); fo fagt er auch wohl: die Stange ift lang 
— aber wann er fie nun aufrichtee? — Dann 
heißt fie auch die hohe Stange. — ft fie an der 
Fläche der Erde geblieben; oder ift fie über derſel— 
ben hinaus? Wann fliegt ein Vogel hoch? — 
wann iſt ein Berg hoch? Alfo je weiter Etwas 
über die Fläche der Erde hinaus ifi? K. 
Deſto hoͤher ift es. | F 


Tiefe. 


Nro. 8. Karl glaubte nun felbft leicht * 
zufinden, was tief ſey. — Tief, ſagte er, iſt das 
Gegentheil von hoch — Tief iſt alſo, was unter 
der Fläche der Erde hinunter if. V. Ja bei vie 
len Dingen könnte man das darunter verftehen. 
Ein tiefer Brunnen, eine tiefe Grube — ein tiefer 
Keller find freilich unter der Fläche der Erde. 
Aber Karl, ein tiefes Thal — ift das unter der 
Flaͤche ‚der Erde? — Liegt. der tiefe Schnee unter 
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der Erdflähe — die tiefe Schäffel — ber tiefe 
Weg? — Karl konnte ſich da nicht herausfinden. 
V. Menn du hier das Waſſer in dieſem Glaſe 
nach ſeiner Tiefe ausmiffeft , wo fängft du an zu 
meffen? — Dben von der Stubendecke an? K. 
Nein oben von dem Waſſer an. DB. Mir wollen 
das die Mafferfläche nennen. Alfo? K. Oben von 
der Wafferflähe an. V. Wenn du nun im Win; 
ter den Schnee meflen ſollt — — — K. Da 
fang id) oben von der Schneeflähe an. V. Und 
alſo nicht üben derfelgen ; } in der Luft etwa? K. 
Nein. V. warum nicht — wuͤrdeſt du da die 
Tiefe des Schnees allein meſſen — oder nicht auch 
etwas von der Luft? — Wenn du nun eine 
Tiefe meſſen willſt, mußt du überall eine Flaͤ— 
che Haben, mit der du anfängfi? — Wenn du 
nicht weißt, wo du beim Meffen anzufangen haft, 
fo würdeft du es ja nicht meffen koͤnnen. — Wenn 
du nun einen Keller ausmeffen follteft, won welcher 
Flaͤche fingeft du an? — K. Etwa oben von der 
Hausflur? V. a. Und bei einem Thale? — 
Ein Thal Tiegt tiefer als die umherliegende Ger 
gend — mo willft du alfo anfangen? K. bei der 
umherliegenden Gegend? V. Allerdings. — Wenn 
du alfo eine Tiefe meffen wilft, fo mußt du alle: 
zeit Etwas haben, wo du anfaͤngſt? K. — Eine 
Flaͤche muß ich haben. V. Und wenn es nun 
auch gerade nicht. eine Fläche wäre — irgend cinen 
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Punkt, oder eine Linie mußt du doch haben, von 
welcher du die Meffung anfängft. 

Sept war es leicht für Karln einzufehen, daß 

tief nichts anders fey, als das, was unter 
einer Flaͤche (einem Punkt, einer — 
hinuntergeht. 
VB. Draußen iſt ein Faß, welches auf dem ei: 
nen Boden ſteht; der andere Boden ift heraus. 
Menn du nun die Tiefe deſſelben] meſſen willſt, 
wo haſt du denn die Flaͤche, oder die Linie, wo du 
anfangen willſt? ?— Oder wenn du einen leeren 
Eimer, ein leeres Glas meſſen willſt — kannſt du 
dir nicht etwa eine Linie denken, die queer uͤber 
das Faß, über den Eimer wegginge? — Karl 
fagte, daß er fih eine folde Linie leicht denfen 
könne. V. So weißt du denn auch , wo du deine 
Mefung anfangen follft, wenn du eine Tiefe mef: 
fen willft, wenn auch gerade die Linie „oder die 
Fläche nicht fichtbar da ift; und wenn Etwas tief 
feyn fol, fo muß es immer unter einer ſolchen 
Fläche hinunter gehen, fie mag nun wirklich vor 
handen feyn, wie beim Schnee, oder ich mag fie 
mie nur denken," wie beim leeren Faffe. 

Der Vater machte nun Karin noch begreiflich, 
daß man hoch auch das nennen koͤnne, 
was uͤber eine Flaͤche hinausgeht, wenn 
es auch gerade nicht die Erdflaͤche wäre (Tief 


e 


19 


* — — hegmathis — dochfahrende Ge⸗ 
danken.) 
Eben — uneben. 

Nro. 9. Vater, ſagte Karl eines Tages, dies 
ſer Weg hier iſt recht hoͤckrig. V. Wodurch iſt er 
das? K. J, er iſt nicht eben. V. Iſt eben etwa 
das Gegentheil von hoͤckrig? K. Ich glaube es. 
V. Gut. — Es muß doch aber irgend etwas ſeyn, 
wodurch der Weg uneben oder hoͤckerig wird? — 
Denke dir, wodurch würde er eben ? — was muͤß— 
te alsdann hinwegfommen? K. Die Heinen Kür 
gel. V. Dder die kleinen Erhöhungen. — Was 
ift alfo eben? K. Was keine Erhöhungen 
Hat. V. Es ift alfo Feine Stelle höher als die 
andere — Wann ift alfo ein Stubenboden uneben, 
oder ein Tiſch? 8. Wann fie an einigen Stellen 
höher find, als an den andern. V. Oder wenn 
Etwas heruoriteht. 

Zufab. Das Feld ift eben — und das ebene 
Seid, kann man eine Ebene nennen; es gibt 
dann eine ebene Fläche. — Manche Flächen 
mäffen aber erſt geebnet werben. ' 


Glatt — rauh. 

Nro. 10. V. Geſtern ſagteſt du — es iſt 
recht glatt auf dem Eiſe; warum ſagteſt du 
nicht: das Eis iſt recht eben. K. Iſt denn eben 
und glatt einerlei? V. Iſt das wohl ein Unters 
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ſchied: ein ebner Fußboden und ein glatter Fußbo— 
“den? — Wirſt du von unſerer Wohnſtube, ſagen: 
ſie iſt glatt? — K. Nein, glatt iſt ſie nicht, ſie iſt 
eben. V. Aber du biſt auch einmal in einer Stu— 
be geweſen, von der du ſagteſt, daß die Dielen fo 
glaͤnzend waͤren, wie der Mutter ihre gebohnte 
Commode. War dieſe Stube eben oder glatt? K. 
Glatt. V. Nun was iſt denn nun glatt? — Iſt 

denn Etwas, was glatt iſt, nicht auch eben? 3. 
B. der glatte Fußboden? K. O, der ift recht fehr 
eben — viel mehr eben, .ald andere Sachen. V. 
Woher weißt du denn das? 8. Sch darf es ja 
nur anfühlen. V. Haſt du denn die Dielen des 

glatten Fußbodens neulich auch angefuͤhlt? 
Mit den Haͤnden nicht — aber ich fuͤhlte es mit 
dem Fuße. V. Merkteſt du denn bei dieſem Ge— 
faͤhl, daß etwa an manchen Orten noch einige 
Theile hervorſtanden? Merkteſt du noch kleine Er⸗ 
hoͤhungen? — Wuͤrdeſt du noch kleine Erhoͤhun⸗ 
gen an dem Fußboden unſerer ebenen Stube finden 
koͤnnen, wenn du genau zufuͤhlen wollteſt? — K. 
O die wollte ich wohl finden. V. Wuͤrdeſt du ſie 
auch bei einem Spiegelglaſe finden, wenn du es 
anfuͤhlteſt? — Was ift nun alfo glatt? — Karl 
fahe ein, daß glatt nichts anders. fey, ald das, 
woran man feldft mit dem Gefauͤhl keine 
(oder, ſetzte der Vater hinzu, doch nur wenige 
und Eleine) heryorfichende Theile bemerken 
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kann. — Ach darum, ſagte Karl, kann man auch 
mit der Hand, oder mit dem Fuße auf ſolchen 
Dingen leicht ausgleiten. V. Richtig; man hat 
keinen Widerſtand, an welchem man aufgehalten 
wird — Aber wenn nun eine Sache viele kleine, 
merklich hervorſtehende Theile haͤtte, wie wuͤrdeſt 
du ſie nennen? Geſtern fuhrſt du mit der Hand 
uͤber eine Feile. — K. Ich weiß ſchon — ein ſol⸗ 
ches Ding heißt rauh. V. Und das iſt gera— 
de das Gegentheil von glatt. 


Zuſatz. Man fagt: Das ift fpiegelglatt — 


glatt wie Eis: Leinwand wird geglättet. Auf 
glatten Körpern gleitet man nicht blos leicht 
ang, fondern fie glänzen (gleißen) auch oft 
ein wenig. — Ein glattes Geſicht hat feine 
Runzeln — Hat Feine hervorſtehende Rauheiten, 
und Barthaare. — — Bon manchen Menfchen 
jagt man, fie find glatt, wie ein Aal — 
was verfteht man darunter? (fhlüpfrig — 
entfchläpfen.). 


Groß. 


Nro. 11. Vater, fieh einmal da das grofs 
fe Haus. Vo Wo denn? Sch fehe keine. K. 
J, das da! (er zeigte mit dem Finger dahin) V. 
da feh ich nichts Großes. Das Haus iſt etwas _ 
höher als die andern, aber größer iſt es nicht. R. 
So? Iſt denn das nicht einerlei? V. Du warft 
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neulich mit mir bei Herrn Liebfeld; der hatte ei: 
nen Storch auf feinem Hofe — der Storch fland 
neben einem Schweine, welches bald geſchlachtet 
werden follte, und Eonnte über das Schwein hin: 
weg fehen. Welches Thier war größer? K. Das 
Schwein. V. Aber der Storch mar doch höher 
als das Schwein? . ” 

Karl fand, daß hoch und groß doch nicht eis 
nerlei ſey; aber er mußte doc) auch eigentlich nicht 
zu fagen, worauf es bei der Größe anfoınme. 
V. Alles was groß ift, muß doch wohl einen Raum 
einnehmen ? — Wenn du nun ein Scheffelmaaß 
und eine Mebe haft, welches nimmt mehr Naum 
ein? — Nun worauf kommt ed alfo bei dem 
Größern und Kleinen an? K. Auf den Raum. 
V. Wenn Etwas mehr Raum einnimmt? 
— 8. So ift es größer. V. Und warn ift eg 
kleiner? 8. Wenn es weniger Kaum einnimmt. 
DB. Wann tft alfo ein Haus größer als das ande; 
ve? 8. Wenn ed mehr Raum einnimmt. 9. 
Richtig; es kommt darauf an, wie viel Stuben, 
Kammern, Boden es hat, und wie viel ſie ge: 
raͤumiger find. — Und warum iſt das Schwein 
größer als der Stoch? K. Es nimmt weit mehr 
Daum ein. 3. Freilich: denn wenn man das 
Schwein und den Storh in ganz Eleine Stuͤcke 
zerhacken wollte, welches Thier von deiden würde 
mehr meffen? — Und warum ift das hohe Haus. 
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kleiner? K. Es hat nicht ſo viel Raum; es koͤn⸗ 
nen nicht ſo viele Leute darinn wohnen — nich 
viele Sachen darinn ſtehen. V. Wenn nun etwas 
mehr Raum einnimmt, enthält das mehr oder wes 
niger Theile, als das, was weniger Raum ein: 
nimmt? K. Es enthält mehr Theile. V. Kannſt 
du demnach wohl angeben, was eigentlih größer 
heilt? K. Was mehr Theile enthält. — 
Mas ift nun größer, die Eleine Goſſe hier, oder 
der Bach vor dem Thore? K. Der. Bah — der 
Bach hat ja viel mehr Theile. V. Was denn für 
Theile — Erde etwa? K. Mein, Waſſer. V. 
Was iſt groͤßer; das Pfund Schnupftoback, oder 
das Loth? KR. das Pfund — es hat ja viel mehr 
Theile. V. Aber id kann ja aus dem Pfunde 32 
Theile machen, und aus dem Loth auch? K. Ja; 
aber da find die Theile auch nicht gleich. V, 
Siehft du, darauf kommt es eben bei den mehrern 
oder wenigern Theilen an, daß ſie gleich ſind, oder 
daß ſie in der Groͤße einerlei ſind. | 
Zufas. Karl hatte ſchon aus dem, was die vor 
rigen Anmerkungen beſagen, gelernt, daß .die 
Morte nicht, immer ‚einerlei bedeuten. Auch an 
diefem Worte lernte er das. — Große Mens 


ſchen — große Männer — Menfihen die eine . 


anfehnlihe Fänge Haben — ſehr vornehm — 
fehr mächtig — fehr weiße find. — Die Großen 
der Erde — fleine Kinder werden groß ; (wers 

köhrs Elcmentarbegriffe I. Thl. B | 


— 
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den heranwachſen) — (Geiftesgröße. Ein großer 


Marten ; ein großes Licht.) 


Pro. ı2. Der Vater konnte nun leicht: Pr 


"Hären, was vermehren und vermindern fey. Im 


erſten Falle kommen Theile von gleider 
Art Hinzu; im andern fommen fie hin: 
weg.. Man vermehrt aber Etwas nicht, wenn 
man Theile von, ungleicher Art hinzu thut. Das 
Geld im Beutel wird nicht BR: wenn ich 
Erbfen dazu lege. 

Nabe. 

Nro. 13. Her Ernſt wollte mit feinem 


Sohne Karl auf das naͤchſte Dorf gehen, umd 


den Prediger dafelbft beſuchen, welcher fein Freund 
war. Wie fie beide vor das Thor kamen, da 
fragte Karl: Iſt das Dorf weit, Vater? — V. 
Weit? was meinſt du unter weit? K. Ei nun, 
was nicht nahe iſt. V. ER gut; fage mir 
denn. nur, was nahe iſt. | 

Karl fann hin und ber. „Das ift doch 


ſchnurrig, fagte er, nach einiger Zeit; ich weiß doc) 


gewiß recht gut, was nahe, und was weit ift, und 
fann es dennoch nicht fagen. — Vater, man fann 
das wohl gar nicht fagen? V. Sage mir einmal, 
was liegt zwifchen uns und dein Dorfe? K. Das 
Feld. B. Der Teich dort unten geht auch von 
der Stadt an bis zu dem Dorfe. Wenn wir nım 


einen Kahn genommen hätten, was hätte denn da 
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zwiſchen uns gelegen? K. Das Waſſer. V. Aber 
wenn wir nun auf einem ſolchen Luftball, derglei⸗ 
chen du neulich geſehen haſt, hinausgefahren waͤ⸗ 
ren, ſo waͤre die Luft zwiſchen uns geweſen — Es 
haͤtte auch koͤnnen eine Wieſe, ein Berg, ein Wald 
zwiſchen uns und dem Dorfe liegen. 

Nach einigem Beſinnen und einigen Zwiſchen⸗ 
fragen, fand Karl, daß es bei der Naͤhe und bei 
der Weite (Entfernung) eines Drtes darauf ans 
fomme, ob viel oder wenig Feld, Wald, Wieſe u. 
ſ. w. zwiſchen dem Orte und uns liege: aber er 
konnte kein Wort finden, das auf alle dieſe Dinge 
gleich gut paßte — der Vater half ihm darauf. 

Das Kleid, was dir der Schneider neulich 
brachte, war dir zu weit — wodurch entſtand ; 
denn die Weite? woran merfteft du denn, daß eg 
zu weit war? K. 8, das konnt' ich wohl mers 
ten; es war ja viel zu viel (Pak) Raum darinn. 
V. Nun Katl, tönnteft du nicht das Wort Raum 
gebrauchen , wenn du fagen ſollteſt, ob etwas nahe 
oder weit iſt? — Karl fand bald, daß es darauf 
ankomme, ob viel oder wenig Raum zwi— 
ſchen uns und einem Orte liege. 


Enge. 

Nro. 14. V. Wenn aber das Kleid, was 

zu viel Raum hatte, zu wenig Raum gehabt hät: 

te, — du — nicht koͤnnen bequem in die Aers 
Be 
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mel hineinfommen, und über Ser Bruſt hätte es 


dir beim Zuknoͤpfen Schmerz gemacht, waͤre es dir 


dann auch zu weit geweſen? Karl. O nein, da 


waͤre es ja zu enge geweſen. V. Zu enge? Was 


rum fagft du denn nicht: zu nahe? K. Zu nahe | 
wäre e8 ja nicht geweſen; nahe und enge find ja 


zwei verfchiedene Sachen. V. Nun fo fage doch, 
worinnen find ‘fie denn verfchieden ? K. (fchweigt.) 


3. Man fagt von einer Stube: fie ift enge; man 


fagt es auch von einem Ötiefel, von einem 
Strumpfe, -von einem Thale: fie find zu enge; 
woran fehlt es da? K. An Platz. V. Oder an 
Raum. Allein fehlt es denn da nur an Einer 
Stelle an Raum , oder am vielen , oder wohl gar 


an allen Stellen? K. Ich meine, es fehlt wohl 


an vielen oder an allen, Stellen. V. Alfo' fehlt 
es wohl nach allen Gegenden (Michtungen) zu an 
Kaum oder Platz, oder nach allen Seiten ‚au? ? 
K. Ja wohl — Ä 
Karl fand nun bald, worauf es bei dem En: 
gen ‚anfomme. Er fahe ein, daß man ſich dies 


ſes Worts nur da bediene, wo ein fleis 


ner KRaummvon allen oder von den mei 


fen Seiten gingefchloffen ift. 


Anmerk. Was ift ein engherziger Menſch? — 


Wem es enge iſt um die Bruſt, dem iſt gewoͤhn⸗ 
lich HERR: 
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Weit (entfernt) 

Neo 15. V. Was ift wohl das Gegegens 
theil von enge? K. Weit. V. Mas heift denn 
ann weit ?. 8. Was vielen Raum hat, nad 
vielen Gegenden zu V. Was heißt denn 
das nun, ein weites Dorf? K. Das heift wohl 
fo viel, was auf einem großen Raume liegt ? 
V. Richtig. — Vorhin fragteft du mich: „ifl 
das Dorf weit’ Sch wußte nicht, wie du dag 
meinteft : darum fragte ich dich, was du unter 
weit verſtaͤndſt. KHätteft du es nicht genauer fas 
gen können? — Was iſt das -Gegentheil von 
nahe? 8. Weil. V. Es giebt noch ein Gegen; 
theil. K. Entfernt. — Ah ih hätte fragen fol; 
fen: ift das Dorf: noch entfernt. V. Doch 
nicht ganz fo. Es ift alles entfernt, was durch eis 
nen Zwiſchenraum von uns getrennt iſt. Du 
wollteft aber wiſſen, ob nech viel Zwifchenramm 
zwifchen ung und dem Dorfe wäre; und da fragt 
man gewöhnlich: ift der Ort noh weit ent 
fernt? und die Antwort iſt: ja es iſt noch weit 
entfernt oder entlegen; oder: es iſt nicht weit 
sentfernt. Man fügt auch: Liegt das Dorf noch 

] $ aber nicht : iſt es weit. | 
Nro. 16. Karl begriff das; num fand er 
aber auch bald den Lnterfchied zwifchen enge 
und weit, und nahe und fern oder entfernt. 
Er fahe ein, daß durch die erſtern Worte ein klei— 
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ner oder größerer Raum nach mehreren Richtungen 
u "m angezeigt werde, durd). die letztern aber ‚ der 
kleinere oder größere Raum, nach einer —— 
zn der — nach. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Allgemein, befonders — undurchdringlich — theilbar, 
Staub, Brei; Schlamm, — Schwere, (gerade, Toth: 
seht, fenfrehr) > Drüden, flogen — wiegen (Ges 
wicht eigenthümliches) Laft — ſchwer, leicht — Anzies 
hungskraft — Elaftieität, Federkraft. 


Nro. 17. Allgemein — befondere. 


Rarı las einmal: „es giebt mehrere allgemeine 
Eigenfhaften der Körper. Er verftand das 
nicht genau, und fragte darüber den Water. 

V. Wenn ein Körper feucht iſt, iſt das nicht 
eine Eigenfchaft deffelben? — Dder wenn er trok— 
fen, oder wenn er weich, oder hart it? — 

Die Antworten waren nicht fchwer. 

8. Aber find denn alle Körper feucht, oder 
weich? K. Nein, alle nicht. V. Iſt denn nun 
wohl die Feuchtigkeit oder die Weichheit eine folche 
Eigenfhaft , welche allen Körpern zufommt? K. 
Nein. V. Kannft du es nun nicht errathen,, was 
man unter allgemeinen igenfchaften der Körper 
verfieht? — K. D ja — das find Eigen 
fhaften, welhe alle Körper haben ®. 
Aber, wie wollteft du denn die übrigen Figenfchaf: 
ten nennen, welche nicht alle Körper Haben ? 8. 
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Etwa die nicht allgemeinen ? V. Man finnte 


wohl, aber man hat ein anderes Wort. — Wie 


du neulich das ſchoͤne Bilderbuch befamft, gabft du 
demfelben den Ort, wo alle deine übrigen Bücher 
find? K. Nein, ih gab ihm einen aparten 
Drt. V. Weißt du fein anders Wort für apars 
te? — Rarl befann ſich und, fand das rechte 


Wort — 8. Ach gab ihm einen befondern — 
Ada, alfo befondere Eigenfhaften V. 


Setroffen — du kannſt hierans nun aud) leicht 
fehen, was man überhaupt allgemein und be; 
fonders nennt: 3. B. ein allgemeiner Fehler, 


ein beſonder er Fehler. 


V. Kannſt du mir einige allgemeine; Eigens 


ſchaften der Körper nennen? K. Vater, ich weiß 


feine. V. Nicht? Müffen uicht alle Körper eis; 


nen Naum einnehmen, und eine Geftalt haben-? 


K. O ja, das haft du ſchon einmal gefagt. V. 
Iſt denn davon fein Körper ausgenommen? K. 


. Mein. V. Nun? K. Ach, das iſt wohl eine fol 


che allgemeine Eigenſchaft? V. Freilich: denn es 


haben fie ja alle Körper. Ic habe dir auch ſchon 


ihren Namen gefagt — fie heißt die Ausdehnung. 
Zu ſatz. Dinge — Vorfaͤlle — Begebenheiten, 
die. ganz allgemein find ; find alltäglich , gewöhns 
lich. — — Ganz befondere Dinge und Umftände 
find seltener , und erregen daher viel ER 
ſamkeit. 


* 
\ x 
% ” 
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Undurchdringlich. 

Nro. 18. V. Eine andere allgemeine Eigen⸗ 
ſchaft iſt die Undurchdringlichkeit. K. Kann 
man denn die Koͤrper nichtadurchdringen? V. 
Mein, den Körper. nicht ; aber feine Zwiſchenraͤume 
— Karl verfland das nicht ,- und der Vater fagte, 
day er es ihm auch nur einigermgfien deutlich mas 
hen fönne. V. Wenn du eine Stecfnadel nimmfk, 
kannſt du damit durch einen Schwamm ſtechen: — 
aber kannſt du durch einen Stein eben ſo leicht 
mit der Nadel hindurch? K. Nein, das iſt nicht 
moͤglich. V. Woran liegt das? K. Ei der | 
Schwamm ift viel lockerer. 3. Wodurch ift er 
das? — worin befteht das Locere? K. Der 
Schwamm hat fo große Löcher, durch welche man 
feicht hindurch kann; der Stein aber nicht. V. 
Die Löcher wollen wir einmal Zwifihenräume nen: 
nen. — Wenn du nun mit deiner Nadel durch 
den Schwamm durchſtichſt, iſt denn da, wo deine 
Nadel iſt, auch der Schwamm? K. Nein, der 
Schwamm iſt um die Nadel herum. V. Alſo 
hat wohl jedes Theilchen von der Nadel, und je— 
des Theilchen von dem Schwamme, jedes ſeinen 
eigenen Kaum? K. Ja, das glaube ih. V. 
Wenn nım der Schwamm gar nicht in dem Raum 
ft, wo die Nadel if, ift denn der Schwamm ſelbſt 
durchdrungen? — oder nehmen die Nadel und 
der Schwamm nur einerlei Raum ein? — K. — 
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Nein, das iſt nicht möglich. V. Wie biſt du alſo 
durch den Schwamm hindurch gekommen — durch 
ihn ſelbſt, oder durch feine Zwifchenräume ? K. 
Doch wohl durch ſeine Zwiſchenraͤume — Aber hat 
denn der Stein auch ſolche Zwiſchenraͤume — man 
ſieht doch keine. — V. Das ſchadet nichts. Man 
ſieht ſie an vielen Dingen nicht, wo man ſie den⸗ 
noch durch Vergroͤßerungsglaͤſer gewahr wird — 
Aber wie kommts denn, daß du durch den 
Schwamm leichter hindurch kannſt, als durch den 
Stein? K. Ei der Stein hat nicht fo große Zwi— 
fchenräume, wie der Schwamm. 

Nach mehreren Veifpielen , und bei einiger 
Nachhülfe des Vaters, fahe Karlein, daß die Uns 
durchdringlichkeit darin beſtehe, daß jeder Körs 
per, und jedes, auch das Fleinfte Theil 
hen eines Körpers, doc feinen eigenen 
Raum einnimmt — wenn aber ein Körper 
feinen Raum durch den andern ganz verlöre, dann 
würde er durchdrungen feyn. 

Anmert. Daher können nicht zu gleicher. Zeit, 

"zwei Körper in einerlei Raum feyn. Sin einen 
Sack in welchen gerade ein Scheffel Korn geht’ 

kann nicht ein Scheffel Korn und ein Scheffel 

Erbſen zugleich u. f. m. — — Dod dringt das 

Waſſer durch) unfere Kleidungsftücde, wenn es 

regnet (durch die Zwifchenräume) aber durch ein. 

Sieb laͤuft es fogar hindurch. „Ein feiner Staub 


“ 
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‚dringt durch bie kleinſten Ritzen und Spalten 
ber Fenſter. — Aber was heißt: die Sonne 
kann den Nebel nicht durchdringen 7 — eine 
durchdringende Stimme haben? — ein ſehr wi⸗ 
driger Laut durchdringt Mark und Bein — von 
Dankbarkeit durchdrungen ſeyn; mit ſeiner Ab— 
ſicht durchgedrungen ſeyn? — welches ganz et: 
was anders ift, als von einem großen Zweck, 
von einem großen Gedanken durchdrungen feyn. 


Theilbar — Staub, Brei, Schlamm. 
Neo. 19. V. Eine andere allgemeine Eis 
genfchaft der Körper, ift ihre Theilb arkeit; fie 
tönnen in mehrere kleine Theile oder 
Stüde getrennt werden. K. Kann man 
denn alle Körper in kleinere Stuͤcke trennen? 9.7 
Alle, ſo viel man deren kennt. — Das Stuͤck 
Zucker hier kannſt du doch zertrennen? K. O ja 
ich zerklopfe es. V. Wie willſt du dieſes Holz, 
dieſes Papier in kleinere Theile bringen? K. Ich 
kann es zerſchneiden. V. Aber dieſes Thalerſtuͤck? 
K. Ich kann es wohl auch zerſchneiden, oder mit 
einem Meißel zerſchmeißen. V. Ja; oder gar 
durch Feuer zerſchmelzen, oder mit einer. Feile zer⸗ 
feilen. — Oder man kann auch viele Dinge recht 
fein zerreiben — wie heißen fie alsdann? — 

Wenn du jetzt ‚Kohlen nimmſt, und zerreibſt 
fie recht Hein; was haft du? K. Feinen Staus 


Dr Ä 
VB. Oder auch feines Pulver. — So ift es auch 
mit der Erde, und mit vielen andern Dingen; 
wenn fie in ſehr kleine Theile zertheilt find, fo 
heißen fi fie? K. Pulver — Staub? 3. Sa; 
aber nur, wenn fie trocken find, K. Heilen fie 
nicht auch Staub, wenn fie naß find? ®. Mas 


iſt das Mehl — iſt es nicht auch ein Staub ? 


K. Ja — von Korne. V. Sage lieber, von Ges 
treide — Wenn nun zu dem Mehle Waffer hin: 
zugegoffen wird, fo, daß es etwas dicke und fteif 


“wird, nennft du es noch Mehl? R'— Brei 


Brei nenne ih ed. V. Und wenn du Staub von 
Erde haͤtteſt, und göffeft viel Waſſer hinzu, daß es 
etwas flüffig würde; mie hiefe es da? — Nas 


| fich wie wir dem Teichfifchen znfahen, da blieb eine 


ſolche Maſſe in dem Teiche übrig — wie nannteft 
du das? — 8. Nun weiß ih 8 — Schlamm - 


heißt es. 8. Heißt nun eine feine, aber. naffe 


Erde u. ſ. w. noch Pulver oder Staub ? K. 
Nein — das iſt Schlamm. 

Rare Nicht nur die Koͤrper — fondern — 
die Zeit koͤnnen getheilt werden. — Jahr, Tage 


om ſ. w.; und fein Theil eines Körpers iſt fo 


Hein, daß ich, in Gedanken wenigftens, ihn mir 

nicht noch getheilt denfen könnte — — Ein 

Apfel in 3 Theile — Drittheile. — Ein Ding 

nad) vorn und hinten getheilt, — Vordertheil — 
Hintertheil. — — Bortheil, — Nachteil. 

/ | | 


— 


— 
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Schwere, gerade, lothrecht, ſenkrecht. 

Nro. 20. V. Wenn du jetzt ein Stuͤck 
Blei, ein Stuͤck Holz, oder ſonſt etwas auf der 
Hand haͤltſt, und zieheſt die Hand darunter weg, 
was geſchiehet? K. Das Blei oder das Holz faͤllt 
auf die Erde. V. Kennſt du keinen Koͤrper, wel: 
der nah dem Himmel zu file? — oder wenn 
dir das deutlichtziſt, in die Höhe fliege? K. Eine 
Flaumfeder etwa? vV. Steigt eine Flaumfeder uns 
aufhoͤrlich in die Hoͤhe? K. Nein, am Ende faͤllt 
ſie auch wieder herunter. V. Man kann alſo an: 
nehmen, alle Koͤrper, die uͤber der Erde ſind, fallen 
auf die Erde herunter, wenn ſie nicht aufgehalten 
werden. — Aber in welcher Linie oder Richtung 
fallen fie? — Fallen fie. etwa in krummer Linie, 
oder in ſchiefer? K. Sie fallen. gerade herunter. 
V. — Ja — ic will es dir aber. genauer fagen: 






fie fallen fo, daß wenn fie in die Erde 


hinein könnten, fie allegeit im Mittel— 
punft der Erde ankommen würden. (Karl 
wußte nehmlich ſchon, daß die. Erde eine Kugel 
if.) — Eine folhe Linie nennt man eine loths 
rechte, ſenkrechte (auch wohl gerade) Linie; 
und diefe BDefhaffen heit der Körper in 
folben Linien (oder Richtungen) zu fat; Ä 


‚Ten, heißt die Schwere. und 2, ſich an 


allen Koͤrpern. 
Karl hatte eine Einwendung, und meinte er 
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| hätte oft Federn in einer Bogenlinie auf die Erde 
herunter fallen fehen; der Water antwortete ihm 
aber, daß die Feder, durch’den Zug der Luft, oder 
> duch den Wind, und der Stein duch den Wurf 
eine andere Richtung erhielten : fie würden alfo ges 
Hindert im Fallen. Wenn man auf einen Thurm 
ginge, und einen Stein ſchief hinunter wuͤrfe, ſo 
käme er freilich in einer ande 9 | 
Erde, als wenn man ihn blos herunter — 
ließe. 
Zuf ab. Was heißt d das: Alle Körper find fchwer ? 
— aber was heißt: es ift einen Zentner — ein 
‚ Loth ſchwer? (ſ. wiegen.) Ferner — dieſe 
Kunft — Wiffenfchaft — diefe Arbeit iſt fchwer 
(koftet viel Kräfte — a; viel Müher) 
&. Neo. 24 | | 





Drüden — — 


Nro. 21. V. Wenn du einen großen Stein 
auf der Hand haͤltſt, fuͤhſſt du da Etwas? — — — 
Wie nennſt du das, was du fuͤhlſt? — — — Wenn 
du deine Hand auf einen Tiſch legteſt, und legteſt 
einen ziemlich großen Stein auf die Hand, was 


wuͤrde der Stein thun? K. Er würde mich drüßs 


fen. V. Sieh, da haft du den Namen — eu 
was du fühlft, Heißt ein Druck. 
Der Vater nahm einen Schluͤſſel, und * 
ihn einige Zeit etwas ſtark gegen Karln ſeine 
| =. | 
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Hand, welhe er gefaßt hatte. „Ei Water, fagte 
Karl, du druͤckſt mich ja’. — „Das iſt nicht 
huͤbſch von mir, antwortete dieſer; thats denn weh? 
K. J nun, fo weh thats eben auch nicht: aber 
ich fühlte es doch. Der Mater machte ed noch 
einmal fo, aber nicht fo ſtark. Kart lahte — 
du druͤckſt mich noch, aber nur ganz wenig, fagte 
er. — Hierauf nahm der Vater den Schlüffel 
„ und bewegte ihn fehnell und etwas ſtark nad) Karls 
Hand zu, fo daß diefer es etwas fühlte, und zog den 
Schluͤſſel eben fo fihnell zuruͤckk. K. Au, Vater, nun 
ftößeft du mich auch. V. Vorher drückteich dich, jetzt 
ftoße ich dich — haft du denn beides gefühlt? K. Sa 
wohl habe ich «8 gefühlte — V. Woher denn ? 
bin ich denn an dic) gefommen ? K. Freilich, du 
haft mich ja berührt. V. Ei fage mir doch, worin 
famen denn der Drud und der Stoß überein — 
muͤſſen dich nicht beide berühren, wenn du fie führ 
len ſollſt? — 8. Ach fo, darinn kommen fie über: 
ein, daß fie mic) berühren? V. Und worinn find 
fie unterfchieden? K. D, das ift nicht ſchwer — 
der Druck dauert ja viel länger. V. Necht, er 
hält länger an — eine anhaltende Be 
ruͤhrung nennft du alſo?'K. Einen Drud. 
V. Eine fogleih wieder aufhörende? K. 
Einen Stoß. 2%. Wenn aber die Berührung 
nur über deiner Hand leicht mwegginge, und ſich 
nicht gleihfam der Hand anzunähern fuchte, fe 


i 


|. 


— 
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wuͤrdeſt du ſie doch nicht · Druck nennen. Der 


Druck beſteht alſo in der fortdauernden 
Annaͤherung. Denke an den Schluͤſſel. 

Nro. 202. Woher kommt es wohl, daß du 
den Druck fuͤhlſt? Du fuͤhlſt den Druck des 
Steines, wenn du ihn auf der Hand haͤltſt, und 


wenn der. Stein klein iſt? K. Da fuͤhle ich den 


Druck wenig. V. Und wenn er groß iſt? K. 
Da fuͤhle ich den Druck viel. V. Du fuͤhlſt ale 
immer einen Druck, obgleich nicht ſtark: aber wenn | 
nun der Stein die Eigenfihaft hätte in die Höhe 


zu fleigen, wuͤrdeſt du da, den Druck fühlen? — 


Wie kommt es, daß du ihn fühlt? — Karl fand, 


daß der Deu eines Körpers dadurch hervorge 


bracht werde, da er, vermittelft feiner Schwere, 
nach der Erde zu wolle, und daß man eben deßwe⸗ 
gen / dieſen Druck fühle, | 

Der Bater erklärte nun- noch, daß 


das Wort Druck und druͤcken, von allen 


Annaͤherungen gebraucht werde, wenn 
auch die Richtung nicht gerade nach der: 
Erde zu gehe, ſondern oberwaͤrts oder nach den 
Seiten zu — er erklaͤrte ihm dabei die Woͤrter — 
zuſammendruͤcken, mit der ——— druͤk— 
fen, u. ſ. w. 
Zuſatz. Der Stiefel druͤckt den Fuß - — But 
ter wird in den Topf eingedruͤckt. — Zub 
ter, welcher klar werden fol, muß geflogen 
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werden, — Es drückt ihm auf der Bruſt, weil 

er einen Stoß darauf bekommen hat. — Einen 

Menfchen können feine Schulden fehr dr uͤcken — 

(Noch machen,) und viele, find aus Mangel an 
Vermögen in fehr bedruͤckten Umſtaͤnden — 

Man ſtoͤßt in ein Horn — Der ki . 
. mit dem Horn. 


Wiegen — (Gewicht, Lafl). 

Neo. 25. Der Pater. erklärte noch, die Wäre 
ter wiegen oder wägen and Gewicht 
V. Wenn du 2 Kiefelfteine hätteft, aber beide von 
verfchiedener Größe, und du legteſt fie auf eine 
Waage; welcher würde die MWaagfchale am meiften _ 
druͤcken (am ftärkfien herunter ziehn)? K. Der 
‚größere. V. Wenn die Kaufleute, die nach Zents 
nern, Pfunden u.. f. w. verfaufen, auf der Waage 
erforfchen, wie viel ein Körper druͤckt, wie nennen 
fie das? — 3. B. wenn fie fehen, wie ſtark eine 
gewiffe Menge. Zucker oder Kaffee drüdt? K. Sie 
wiegen es. V. du fiehft alfo, daß es hier auf 
den Druck ankommt, den ein Körper äußert. Unter 
dem Gewichte eines Körpers verfteht man 
die Stärke feines Drufks. 

Der Vater feste hinzu, daß Körper von .gleis 
her Art, 3. B. 2 Sandfteine, mehr oder mwenis 
ger Drud äußerten (mehr oder weniger wögen), - 
je nachdem fie größer oder Bleiner wären. Aber bi 

Löhrs Elementarbegriffe 1. ChI. CE - 
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& Koͤrpern von verſchiedener Art: konne wohl der 
kleinere einen ftärkern Druck Aufern. 3. B. ein 
eines Stuͤck Blei könne flärker drücken ‚- oder 
mehr wiegen, als ein größeres Stuͤck Erde — Knochen 
u. ſ. w. Wenn man von zehn, zwanzig, Hundert 
und noch mehr verfchiedenen Dingen oder Körpern, 
- von jedem ein gleich großes Stuͤck Habe; ſo / wuͤrde 
doch immer eing etwas mehr oder weniger druͤcken 
(ober wiegen). als das andere. Jedes habe alfo 
fein. eigenthämliches Gewicht, oder es 
äufiere mehr oder weniger Druck, als gleich große 
‚Stücke von andern Körpern. En 
| Der Vater lieh nicht unbemerkt, daß es mit 
dem Wiegen gehe, wie mit dem Meffen — Man 
| vergleiche nur: das unbekannte: Gewicht mit einem 
andern Gewichte, das. ung ſchon "bekannter ſey 
89. das Pfund oder Lothgewicht ift fchon ber 
kannt — darnach nun foll ein Gewicht von Kafı 


fee — Gewürz. ſ. m. beſtimmt werden, welches 


nicht bekannt iſt. Er ſetzte auch noch hinzu, daß 
man:einen Körper, der auf einem andern 
fiege, und ihn drüde, eine Laſt nenne. 
Ein Menſch kann eine ſchwere oder eine leichte Laſt 
aufgeladen haben. — Ein Eſel kann eine ziemliche 
Laſt tragen -u. fe w. — Laſtwagen. — 


Schwer — leide 
Nro. 24. V. Wenn zwei. Steine auf der 
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Erde lägen, aber der eine ‚hätte viel Gewicht, 
und du koͤnnteſt ihn nicht ohne große Muͤhe heben; 
der andere aber haͤtte wenig Gewicht, und du 
braͤuchteſt dich eben nicht anzuſtrengen, ihn in die 
Hoͤhe zu heben, haͤtteſt nicht viel Kraͤfte dazu 
noͤthig: wie nennſt du dem erſten, und wie ben 
andern? e Der erfte iſt Schwer, der andere iſt 
leicht, . Borinn beftand die Schwere eines 
nn. — — — vuͤrde denn der leichte Stein 
nicht auch lothrecht fallen, wenn du ihn in der 
Hand hätteft und heraus ließeſt? — Du fiehft alfo, 
daß Hier das Wort ſchwer etwas anders bes 
deutet — Allee was viel Kräfte oder Mühe 
erfordert, das nennt man? — K. 
Schwer V. Und Teiher K. Was nid 
viel Kräfte erfordert V. Unter den 
Körpern nennt‘ man diejenigen ſchwer, die viel 
Gewicht haben; die andern nennt man leiht. Man 
muß fih aber dadurch niche irre machen Taffen. 
Man hat darauf zu fehn, ob ein Körper viel _ 
oder wenig Kraft erfordere, um ihn zu bewegen, 
zu heben, zu tragen. Es kann auch mancher - 
Etwas fehwer nennen , mas "einem. andern leicht 
if. Es kommt auf die Kräfte an, welche jemand 
hat. Der Stein welcher, ſchwer für ein Kind iſt, 
kann leicht für einen flarfen Mann feyn, und aljo - 
iſt es mit vielen andern Dingen — Arbeiten uf w. - 
€ a 
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zu Ein ſchweres Leben — ein ſchwerer Tg — 
ſchwere Ben — —— Se ur 


Anziehungskraft 


Pro 85. ‚Karl fahe, wie die Mutter aus 
einem sinnernen Maafe Mich ausgoß, aber die 
Milch floß an dem Maaße herunter, ſtatt daß ſie 
gerade hätte, follen „herunter fallen. Er fragte den 
Vater, wie das time? Wie das zugeht, antwor⸗ 
tete der Water; das kann ich dir eben fo wenig 
fagen, als ich dir fagen tann, wie es kommt, daß 
die Körper. ſchwer ſind. Man ſchreibt es aber 
übrigens der Anziehungskraft zu. 

K. Anziehungskraft ? was iſt denn das? Der 
Vater nahm Karln, „der einige Schritte weit von ihm 
ſtand, und zog ihn zu fih hin. V. Was Habe ich 
jest gethan? K. Du haft mich zu dir hingezogen. 
8. Bift du denn dadurch weiter von mir wegge⸗ 
kommen? K. O nein, ich bin’ dir näher gekommen. 
V. Nun, was wird denn nun die Anziehungskraft 
für eine Kraft fyn? K. — — — Iſt das die 
Bra, i“ — — — — — 2% — ſich 





u Die — welche hier (ſ. Vorrede) 
an andern Orten fehlt, iſt etwa — B— An— 
dere Körper vielleicht von fich zu entfernen # K. Nein 
ſich anzduhern. 
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andere Koͤrper anzunähern — wollteft du 
ohne Zweifel fagen, oder andere Körper ſich 
näher. zu bringen? Das ift fie allerdings, 

K. Iſt denn dieſe Kraft in allen Körpern ? 
V. So viel man weiß, ja; fie ift in allen Körpern, 
und in allen Keinen Theilen der Körper vorhanden. 
K. Kommen denn dabucch die Körper wuͤrklich ein: 
ander näher ? V. Haft dur denn nicht gefehen , wie die 
Mitch, ſich dem Gefäße näherte? — Aber die Koͤr⸗ 
per bleiben auch durch diefe Kraft aneinander hans 
gen? K. So? das habe ich noch niemals gefehen. V. 
Nicht? Hier laffe ich einen Waffertropfen auf diefen 
zinnernen Teller fallen. Sekt drehe ich den Teller Herz 
um — gieb Acht, ob der Tropfen auf die Erde fällt? 
K. Nein — id) fehe nichts. V. Sieh | das macht die 
Anziehungskraft des Körpers. K. Aber zieht denn 
auch der Waffertropfen den Teller an? V. Haben 
denn nur einige Körper diefe Kraft, oder alle? 
K. Ale — das Haft du ſchon gefagt. V. Dann 
kannſt du dir auch deine Frage felbft beantworten. 
K. — — — Ja freilich — da muß der Tropfen 
auch wohl den Teller anziehen. V. Den Tropfen 
konnteſt du an dem Teller halten; aber koͤnnteſt 
du auch wohl den Teller an dem Tropfen halten ? 
R. Das glaub ich nicht. V. Ich auch nicht — 
æs iſt begreiflich: die Körper haben nicht alle dieſe 
Kraft in gleichen Maafezeiner hat mehr, und. der 
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andre weniger, und dann iſt auch der Teller größer, 
K. Aber Water, koͤnnte denn wohl ein Waffertropfen 
etwas Kleines anziehen? V. Du wollteft fagen, 
etwas, was weniger : Anziehungskraft hat, als 
das Waſſer ſelbſt? — — — D, ja denn es kann 
ſich ja ſelbſt anziehen. K. Das möchte ich fehen. — 


Drer Vater nahm ein Glas und goß es fo voll 
Waſſer, daß es noch einen T. ‚opfen hoc) über dem 
Rand fand. — Das Waffer floß aber darum doch 
nicht ab; denn, ſagte der Vater, die unten liegen: 
den Bafferteopfen ziehen die über dem Rande 
liegenden an, und fo koͤnnen dieſelben nicht abflieſ— 
fen. | © 


Zufab. Schuh und Strümpfe werden ange 
zogen. — Der. Schwamm zieht das Waſ— 

fer, — die Pferde ziehen den Wagen an; 
manche Menfchen zieht das Geld an; — es iſt 

fuͤr mich ſehr anziehend zu ſehen, wie muͤt— 
terlich die Glucke fuͤr ihre Kleinen ſorgt. — Von 

. dem Umgange mit böfen Kindern muß man dag 
Kind abziehen. 


Elafticitãt ($e derfraft).. 


Neo. 26. "Karl hatte zwei Bälle — der 
eine war von BER gemacht, und der am 
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dere beſtand aus einem Knaul von einzelnen alten 
Zwirafaden, welche er nach und nad) von der Mutter 
bekommen hatte. Der erftere fprang beinahe bis 
an die Dede der Stube, wenn er ſtark an den 
Boden geworfen wurde, der andere aber kaum den. 
vierten Theil fo hoch. Das fchien ihm wunderbar, 
und er befragte den Vater darum. — Der Vater 
fagte ihm, daß dies ebenfalls von einer Kigenfchaft 
der Körper herfomme, die hoͤchſtwahrſcheinlich auch 
allgemein fey. K. Wie heißt denn dieſe Eigenfchaft ? 
V. Federkraft oder Springfr aft, auch 
Elafticität.. 8. Aber ich weiß doch nicht, wie 
es kommt, daß der eine Ball fo Hoch fpringt, und 
der andere nicht? V. Das kommt daher, weil eis 
nige Körper diefe Figenfchaft in einem größern Maaße 
haben, als andere. R. Welche Körper haben fie 
denn recht ſtark? V. Haar, junges Holz, Federn 
dev Vögel; auch Federn von Stahl, Meſſing. 
K. Ach nun weiß ich warum der eine Ball ſo gut 
ſpringt — es ſind Pferdhaare darin. V. Weißt 
du es wirklich ? Nun wie macht er denn das? K. 
Die Springkraft treibt ihn in die Hoͤhe. V.So? 
Wenn nun dein Ball auf dem Tiſche liegt, treibt 
fie ihn denn da auch. in die Höher — — Karl wuß— 
te das nicht zu beantworten, und er fahe wohl, 
daß man deswegen eine Sache noch nicht Eenne, 
weil mann ihren Namen weiß, — V. Die Elafticität 
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beſteht darinn, daß ein Körper wieder feine vori⸗ 
ge Geſtalt anzunehmen ſich beſtrebt, wenn Dies 
ſelbe iſt veraͤndert worden. — Wenn du den Ball ge⸗ 
gen die Erde wirfſt, wird da feine Geſtalt ver⸗ 
Ändert? — K. Ich glaube nicht. V. Gieb mir 
einmal deinen. Ball — — ‚Der Vater drückte den 
Ball langſam an den Tiſch, und Kari ſahe, wie 
er unten ganz platt wurde, und nachmals ſeine run⸗ 
be Geſtalt wieder annahm. — Wenn du eine 
frifhe Haſelgerte zuſammenbiegſt? K. O die 
ſpringt auch wieder aus einander. V. Nun ſieh, 
ehe die Körper ihre Elaſticitaͤt beweiſen koͤnnen, müfs 
-fen fie evft, durch einen Drucd oder Stoß, oder 
Wurf, oder durch Ausdehnung aus ihrer Lage ge: 
bracht feyn; fie nehmen dann wieder ihre Lage an — 
und das iſt? K. Die Elafticität. | 


Karl hatte noch mancherlei Fragen, wie das 
doch zugehe; aber der Vater ſagte, daß man die 
nicht genau zu beantworten im Stande ſey. — Gr 
zeigte ihm aber noch, an der alten Feder einer 
Uhr, am der Feder eines Thuͤrſchloſſes die Elaſti⸗ 
cität des Eiſens; bei der Erklärung von einer Winds 
buͤchſe begriff er, daß die Luft auch elaftifch fen. 

Anmert. Gobald ein Kind nur irgend reif das 


. zu iſt, wäre es wohl gut, es darauf aufmerffam 
zu machen, daß wir von vielen Dingen eigentlich 
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den Grund nicht wiſſen — dennoch thun mir, als 
wäre es uns befannt, und geben ihnen Namen. 
So z. B. Schwere, Anziehungskraft, 
Elaſticitaͤt; Lebenskraft; Bildungs— 
trieb u. ſ. w. Wir druͤcken dadurch nur gewiſſe 
Erſcheinungen aus, deren Grund wir ſuchen. 
Es entſtehen viele Verwirrungen daraus, daß 
man ſich einbildet, man wiſſe den Grund, 
weil man den Namen weiß. 


4a 


Dritter Abſchnitt. | 


Feucht, naß, — ( todnen) _ Aigig,, ‚ Zufams 
menhang — trennen — dicht, locker — hart, weich. 


Nro. 27. Feucht — naß — trocken. 


K. Vater, es iſt heute recht feuchtes Wetter 
drauſſen. V. Sa wohl: aber wodurch wird es denn. 
feucht? — — — Wenn du diefes Tuch anfeuchten. 
willſt, was mußt du thun? K. Ich muß es mit 
Maffer naß machen. V. Willft du es durch Waſ—⸗ 
fer durchziehen? K. O nein, da würde es ja ganz 
naß. V. Alfo ift wohl ein Lnterfchied zwiſchen 
feuht und naß — — Worauf wird es denn ans 
kommen? — — — was ift das, wodurd eine 
Sache feucht oder naß wird? K. Das Waffer. 8. 
Nun, wenn macht dem das Waffer die Sache 
feucht? 8. Ah, wenn nur wenig von dem 
Waſſer in einer Sache it — — und naß, 
wenn viel davon darinnen iſt. 

Nro. sd. V. Neulich ‚ wie Lottchen gefallen 
war, und davon eine große Beule hatte, was that 


die Mutter ? 8. Sie feuchtete ein Läppchen mit 


Wein an, und legte es auf die Beule. V. — 
Alſo war doch das Laͤppchen feuht? — — — Vor; 
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hin fagteft du aber, eine Sache fen feucht, wenn 
werig Waſſer darinn ift — hier aber — K. — — 
Ah ich fehe nun wohl, es kann aud Wein — oder 
Dier feyn. V. Es muß alfo nicht gerade Waffer, 
feyn, fondern — — — Nun wie heißen die Körper, 
welche fließen? K. Flüffigkeiten — alfo eine Fluͤſ— 
figkeit. V. Wie wirft du num fagen, wenn ich dich 
frage , was feucht oder naß iſt? K. Was 
wenig oder viel von einer Flaͤſſigkeit | 
enthält. — | 

Neo. 29. ©. Nun wirſt du leicht ſagen koͤnnen, 
was trocken iſt? — K. Was kein Waſſer ent 
Hält. V. Waſſer nur? K. Keine Fluͤſſigkeit 
enthält. V. Es kommt nicht gerade darauf an, 
daß etwas gar Feine Flüffigkeit enthalte; es ift 
genug, wenn bdiefelbe nur nicht eben merklich iſt. 
K. Könnte denn in trockenen Sachen wohl noch et⸗ 
was Feuchtigkeit feyn ? DB. O ja: Unfere Stuben: 
thür wollte neulich nicht vecht zugehen; woher fam 
das? K. Die Mutter fagte, das ‚Wetter fey fo 
feucht — die Thür Habe Die Feuchtigkeit angenoms 
men, und fey davon aufgequollen. V. Aber hätteft 
du denn damals die Bretter, aus welchen die Thür 
beſteht, nicht wollen trocken nennen ? — — Alſo 
konnte noch einige Feuchtigkeit darinnenr feyn; nut 
fonnte man diefelbe nicht leicht (durch Geſicht, Se: 
fuͤhl) wahrnehmen. | 

Was nun trocknen — ließ na leichte an⸗ 


+4 
geben. Es kaͤme darauf an, die Naͤſſe oder: Die 
Feuchtigkeit aus - einem Körper zu bringen; z. B. 
Mäfche trocknen — Holz trocknes. 


Ziuͤſſig — Zuſammenhang — trennen. | 

| Ro, 30. DB. Wo ettvas feucht oder naß ſeyn 
ſoll, was mußte da vorhanden fen? K. Et: 
was Fluͤſſiges. V. Gut, aber fage mir auch, was 


ift denn Fläffig ? — — SKangen nit alle die 


Theile, aus welchen ein Körper befteht, unter ein; 
ander zufammen ? — — — Aber diefer Zufam: 
menhang kann doch wohl vernichtet (aufgehoben ) 
werden?! — Du kannſt Holz gerfägen , Steine gers 
Hopfen ; wird das ſchwer; Koftet es Feine Kraft ? 
Wenn nun „die Theile eines Körpers fehr zuſam⸗ 
menhangen, und du willſt den Zufammenhang auf⸗ 
heben, was wird dazu erfordert ? K. Viel Kraft. 
V. Und wenn es ſchwach zufammenhängt? K. Wer 
nig Kraft. 8. Sollteft du daraus nicht errathen 
koͤnnen, was flüffig Heißt? Karl. Wozu wenig 
Kraft erforderlich ift, um a — um feinen Zuſam⸗ 
mendang — V. Befinne dich nur auf ein anderes 
Wort. Neulich Hatte die Mutter ein Kleid, defien 
einzelne Theile durch Nähte zufammenhingen, 
Sie zerfchnitt die. Nähte, und brachte die einzelnen 
Stuͤcke des Kleides dadurch außer Zufammenhang ; 
aber fie hatte ein eignes Wort, mit dem fie — — — 


KO ſie hatte es getrennt. V. Alſo den Zu⸗ 


I 
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ſammenhang aufheben? K. Heißt trennen. V. 
Nun was iſt flüſſig? K. Was ſich mit we— 
niger Kraft trennen laͤßt. V. Wie nennt 
man das, was wenige Kraft erfordert? K. Reicht — 
alſo, mas ſich Leicht trennen läßt. V. Deutlicher 
ft es zu fagen: deffen Theite ſich leicht 
trennen laſſen. | 
V. Was ift das Gegentheil von fäfig? 8. Feſt — 
das ift alfo: deffen Theile fi e Teiche 
trennen laffen 
Der Vater erläuterte das noch mehr am den 
Heinen Wafferthieren, die, fo Hein fie aud) find, 
dennoch im Waffer fehr Teicht umher ſchwimmen 
koͤnnen, und zeigte ihm daran auch, daß man wohl 
ſagen koͤnne: fluͤſſig ſey das, deſſen Theile 
ſich, auch mit einer ſehr geringen Kraft, 
aus ihrer Stelle bewegen laſſen; denn 
es ſey nicht noͤthig, daß ſie gerade müßten gänzlich 
getrennt werden. 


Dicht — locker. 

Nro. 31. Der Vater hatte ſich zwey Tuchproben 
holen laſſen, weil er ſich ein Kleid wollte machen 
laſſen. Er beſahe die Proben — Karl beſahe ſie | 
auch. K. Vater, id) nähme von die ſem Tuche — 
es iſt huͤbſch dicht. V. SE das andere nicht ſo 
dicht? K. Mein, das iſt ſehr locker. V. Wodurch 
wird es denn das? — — und wodurch wird das 
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andere dichter ? K. Ei, durch. das eine kann man 
ja durchfehen. V. Wie kommt das, daß du durch: 
fehen kannſt? — — Welches: find die Theile, aus 
welchen das Tuch befteht ? — R. Die Faden ? — 
V. Allerdings; aber nun, ſieh einmal zu, wie weit. 
die Faden in dem Dichten und ‚in dem lockern 
Tuche aneinander liegen? — K. Nun. errath ich 
— In dem dichten Tuche liegen die Faden viel 
naͤher aneinander. V. Die Faden ſind eben die 
Theile, aus denen das Tuch beſteht — — Wenn 
ich nun, nicht blos vom Tuche, fondern überhaupt 
wiſſen will, was dicht iſt — kannſt du nicht das 
. Wort Theile dabei gebrauhen? — 8. — Wo 
die Theile nahe an einander liegen. V. Dir willft 
fagen : das iſt Dicht, deffen Theile nahe an einans 
der liegen. Aber welcher Körper wird denn nun 
mehr Theile haben: der, in welhem die Theile. 
näher an einander, oder der, in welchem fie weiter 
“ von einander liegen? K. O das ift leicht — der 
hat mehr Theile, wo die Theile näher an einander 
fiegen. V. Natürlich — aber kannſt du es nun 
nicht noch anders fagen, was dicht ift — — wo 
die. Theile näher am einander liegen, da find mehr 
Theile. K. Nun iſt es leicht — was mehr 
Theile hat, das ift dichter. V. Wir find 
doch wohl noch nicht fo ganz damit fertig. "Hier 
iſt ein Stuͤck Flor und ein Stuͤckchen feiner" Leins 
wand. Wenn du hun beide in ihre einzelnen Theile 
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oder Fäden zerlegen "wollteft, von’ — wuͤrdeſt 
du denn mehr Theile haben? K. Gewiß von dem 
Flor. V. Aber welches von beiden war denn dich— 
ter? K. Die Leinwand. V. Du mwiderfprichft dich 
ja; fo eben fagteft du: dicht ift, was mehr Theile 
dat. Nun fagteft da, der Flor hat mehr Theile 
als die Leinwand, und doc) fey die letztere dichter. 

K. Ja, Vater, ih. Habe auch von dem Flor ein 
größeres Stück, als von der Leinwand, V. Alſo 
daran liegts. K. Ia wohl — die Stüde 
muͤſſen auch .gleih groß feyn. V. Ober 
einen gleichen Raum: einnehmen. I 

Karl mußte nun alles zufammennehmen, was 
zu einem Dichten Körper gehöre — den ——— 

Raum, und die mehreren Theile. 

Nro. 32. 8. Hier habe ich das vorige Stuͤck⸗ 
hen: Leinwand‘, welches. viel dichter iſt, als der. 
Flor — Da hat mir aber die Mutter: noch ein 
anderes Stuͤckchen von noch viel ‚feflever Leinwand. 
gegeben. Sage mir, welche hältft du für- dichter ? 
8. Das letztere Stückchen — die iſt ja. wie ein 
Brett. V. Welche ift denn nun lockerer? K. Die 
vorige. V. Das finde ich doch fonderbar. Dies, 
felbe Leinwand, die vorhin dichter war, iſt nun 
lockerer geworden; hat ſie ſich denn in der kurzen 
Zeit geaͤndert ? K. O das iſt ja gar nicht ſonderbar. 
Die Leinwand iſt noch immer ſo, wie ſie war; 
gegen den Flor war fie freilich dichter, aber gegen. 
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das andere Stuͤckchen iſt fie lockerer. V. Alfo kann 
wohl derſelbe Koͤrper bald dichter, bald lockerer 
ſeyn? — Karl ſtutzte — Nein, ſagte er, er bleibt. 
wohl, wie er iſt — aber ich kann mich da nicht 
heraus finden. V. Er bleibt freilich, wie er iſt — 
ſo nahe oder ſo entfernt ſeine Theile waren, bleiben 
ſie. Aber wenn du gegen das erſtere Stuͤckchen 
Leinwand den Flor hielteſt, wie nannteſt du ſie 
da — — und wenn du nun die andere Leinwand gegen 
dieſelbe haͤltſt, wie nenneſt du ſie alsdann? — m 
Worauf wirds alſo anfommen ? Wirſt du: fie an; 
ders nennen, wenn du nicht immer einerlei, fon? 
dern auch andere Sachen dagegenhaͤltſt. K. Ach, es 
kommt alfo darauf an, was ich dagegen halte. 
2. Freilich — oder darauf, womit du fie vers 
gleichſt. 

Der Vater ſuchte nun Karln begreiflich MM mar 
hen, daß man eigentlich nicht von einem Körper 
fagen koͤnne: er ift dicht oder er iſt locker, als nur 
in ſo fern man denſelben entweder wirklich, oder 
in Gedanken mit einem andern vergleiche. Wenn 
matt von einer Leinwand fage: fie ift dicht, fo-denfe 
man dabei an andere, die nicht fo dicht, oder 
die locker fe. — Eben fo gehe es mit dem Worte 
fhwer — leicht, hart, weich und mit vielen andern; 

Zuſatz: Viele lockere Körper laſſen fih leicht zur 
fammendrüden; andere, wie Bimſtein, nicht, 
ſo locker fie auch find. — Bei dem dichten 
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(dien) Wald ftehön- die Bäume nahe an 
einander — Dichtes Haar — ein Gefäß. iſt 
nicht dicht, wenn Waſſer oder Wein durcht 
dringt — Die Stubenthuͤr iſt Dicht zu ge⸗ 
macht. — Ein lockeres Zeug, haͤlt nicht 
warn — der Wind kann Überall durch. — | 
we Ioderer ‘Patron — locerer Br 2 


PEN 


Neo. 33. K. Vater — die Erde iſt im Garten 
recht Hart gefroren? V. So ? worin befteht denn 
die Härte der. Erde? K. Ei man kann drüber 
meggehen — uͤber Alle Beete kann ich weggehen. 
8. Nun? — wenn es ftatt zu frieren, ges 
regnet hätte, hätteft du dann. nicht koͤnnen uͤber 
die Beete hingehen? K. O ja, das hätte ih wohl 
gefonnt, aber da wäre ich eingefunfen: V. Warum 
denn? K. Ei, die Erde wäre alsdann fehr weich 


geweſen. V. Da möchte ich. doch num wiſſen, worauf 
8 bei dem Karten und bei dem Weichen ankaͤme? 


— — — Wenn di Wachs Haft; was in der 
Kaͤlte gelegen hat, und Wachs, das in der warmen 
Stube gelegen hat, iſt zwiſchen beiden ein Unter⸗ 
ſchied ? K. Ei ja wohl: das eine iſt hart, und das 
andere ft weich: "3. Nut Karl, wie iſt das Wachs, 
wenn es hart ft, und ivie iſt es, wenn es weich 
Lin Karl dachte nah — wenn es hart iſt, 


ſagte er, da kann ich es nicht eindruͤcken; aber 
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mn es; weich iſt, Lich es drucken, wie ich 
will. Ds. Aber wenn r nun das Wachs druͤckſt, 
behält: es denn die Geſtalt, die es vorher hat? — 
Z. 3. wenn du ein viererfiges, Aber weiches Stück 
Wachs Haft, und du drückt es zwiſchen den Haͤn⸗ 
den, und rollſt es hin und her? KR. Da: wird es 
rund, — nein, es behält feine. Geſtalt nicht. — 
Vater, fommt es etwa darauf bei dem Karten und 
Weichen an ? V. Ich ſollt' e8 meynen. — Hartes 
Brod — harter Kaͤſe — und weiches Brod, wei; 
cher Kaͤſe, welche werden am leichteſten ihre Geſtalt 
durch einen Druck verändern laſſen? K. Das er 
Brod und der weiche Käfe 

V. Wenn du eine junge Haſelgerte Gaſelruthe) 
Haft, und ſie ie zuſammenbiegſt, nimmt ſie nicht auch 
eine andere Geſtalt an? — — — nennſt du ſie nicht 
auch weich? — warum nicht? K. Ja ſie ſpringt 
wieder zuruͤk. Br Sie nimmt alſo wieder ihre 
vorige Geftalt an. (Neo. 26.) Thut das das weiche 
Wachs, die. weiche Erde auch? K. Nein, die 
thun das nicht; die bleiben wie fie gedrückt find. 
V. Sie behalten alſo die eingedruͤckte Geftalt — 
Dun, ſuch es zuſammen, worauf es bei dem, was 
Hart‘ iſt, und was weich iſt, ankommt? K. — 
Darauf, ob es eine andere Geſtalt durch 
einen Druck (oder Skoß, ſetzte der Vater 
Hinzu) annimmt, und — dieſelbe be— 
Hält. V. Und ie mehr es bei einem ſchwa— 


Si 


den. Drucke feine an andert? 8: Deſto weicher 
iſt es: 

Dei Vaͤter erinnerte fur noch an dad, was er 
vorher (Neo. 3ı. 32.) bei dem Worte dicht ge, 
fagt hatte — daß nämlich ein. Koͤrper härter oder 
weicher genannt werden koͤnne, je nachdem der an, 
dere Körper fen, mit welcheiii man ihn vergleiche. 

Ebenfalls machte der Vater feinen Sohn nodj- 
aufmerkſam, daß man alles hart oder weich tierinen, 
je nachdem etwas viel oder wenig Miderftand 
leifte — ein abgehärteter Körver ſey derje⸗ 
nige, der Wind und Wetter, und viel Beſchwerden 
ertragen ( denſelben twiderftehen ) koͤnne, ohne daß 
es ihm ſchade — eiti harter Menſch derjenige, 
weicher ſich nicht leicht bewegen laſſe, guͤtig zu ſeyn 
und fanft — eben fo ein hartes Herz befünis 
mert ſich nicht leicht um anderer Rummer — aber 
ein weiches Heiz ſteht dem Mitleid, ber Güte, 
dem Wohlwollen offen: 

Ein weihliher Menih — empfindet alle _ 
Beſchwerden und Unannehmlichkeiten ſehr ſtark — 
ein abgehärteter fühlt nichts davon. Si Nr. 350. 
(Weichen — ausweichen — weichen und 
wanken.) 
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ier ter org 


—— Sruhdfioffe, Materie, 
| Elemente, Maffe 


Nro. 54. ‚Befandtipeile — 


„Es giebt gar mancherlei Beſtandtheile 
der Körper; — fo hatte Karl. irgendwo gehört 
oder gelefen, aber er mußte nicht, was damit ges 
meint war. K. Pater, haben die. Körper denn 
DBeftandtheile?, V. Ei freilich, K. Das verz 
ftehe ih nicht. V. Es mul doch wohl etwas ſeyn, 
woraus die Koͤrper beſtehen? — oder ſie muͤſſen 
etwas enthalten, ohne welches ſie nicht Koͤrper 
wvaͤren — fie muͤſſen doch Theile — 2? — K. Ei 
ja wohl muͤſſen ſie Theile haben. V. Aber was 
meinſt du? — Sind denn nun * die Theile 
des Koͤrpers von gleicher Art — ich meine, ob der 
eine Theil eben ſo beſchaffen iſt, als der andere ? 
K. Ei ja wohl. DB. Freilich wohl! Wenn du 
einen Körper mit einem Meſſer oder Säge zertheilft 
oder ihn zerklopfſt, zerreibſt, fo find alle die Theil: 
hen von gleicher Art; einer hat diefelbe Beſchaf— 


fenheit, wie der andere: — Aber es giebt ‚sine 
- 


⸗ ” 
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andere Art Theilung der Körper, durch Kunſt, wo 
man Theile erhaͤlt, die gar nicht von einerlei Art 
find — ſondern von verſchiedener. K. So? das 
habe ich nicht geglaubt. V. Wenn du den Kuchen, 
den die Mutter geſtern gebacken hat, in tauſend 
kleine Stuͤckchen ſchneideſt, iſt nicht ein Theil ſo 
beſchaffen wie der andere? K. O ja. V. Aber wie 
iſt denn der Kuchen entſtanden? K. Ei die Mutter 
nahm Mehl, Milch, einige Eier, Zucker, geriebene 
Mandeln, und alles mifchte und mengte fie genau 
untereinander, und daraus ift der Kuchen gebacken. 
2. Nun waren denn das Dinge. von einerlei Art, 
ausidenen der Kuchen beftand ? K. Nein,. die waren 
gar nicht Dinge von einerfei Art. V. Denn das Mehl 
iſt ja freilich etwas ganz anders, ale der Zucker u. ſ. w. 
Wenn du nun den Kuchen in lauter kleine Theile 
getheilft, find das nicht Theile von einerlei Art? 
K. Nein, V. Nicht? Iſt denn nicht in jedem 
Theilchen etwas von dem Mehl, von dem Zucker, 
von den Eiern 1, ſ. w. enthalten ?..8. Ja, ja, 
fie find von gleicher Art. V. Aber beftehen fie aus 
Theifen von gleicher Art? — Sind die Dinge, 
aus welchen: die Heinen Kuchentheilchen. beftanden , 
von gleicher Art geweſen? K. Nein. Br 

‚Karl fahe nun. ein, wig dennoch Die 
rien Theile eines Körpers aus 
ungleihartigen. — infemmenpefäßt 
ſeyn akoͤnne n. 4 


Er 


2034 | 

3. So wie der Kuchen nun ans Dingen ton 
ganz verfchiedener Art beſteht — fo iſt es auch mit 
andern Körpern ; fie beftehen aus Dingen von vers 
fhiedener Art. R. Vater, find das die Deftands, 
theile der Körper ? V. Ja — Kannft du es nun ' 
gut und. kurz fagen, was bie Deftandtheile der 
Körper find? K. Es find die Dinge, aus welchen 
bie Körper beſtehen. V. Sind diefe Dinge von | 
| gleicher oder verfehiedener Art? K. Von verſchie⸗ 
better Art. V. Alfo verfchiedenartige — das gehört 
auch dazu; und ftatt des Wortes Dinge, gebraucht 
man lieber das Wort Stoffe. | 

Karl konnte es nun zufammenbringen, was Ber 
ftandtheile find. Sie find die verfhie: 
dDenartigen Stoffe, aus weldhen die Koͤr— 
per beftehen — oder zufammengefest 
find, fügte der Vater Hinzu. Er gab nun noch einige 
| Beifpiele. Queckſilber, fagte er, befteht aus Schwefel 

und Zinnoder; die Pflanzen find aus verfehiedenen 
Stoffen zufammengefegt: aus: Harzen, Säuren, 
Oehlen, Zucker, Salzen, Waffer , Luft, Faſern 
u. ſ. w. Er zeigte ihm, wie in dieſer Pflanze 


dieſer, in der andern ein anderer diefer Beſtand⸗ 


eheile enthalten fey; das Glas beſtehe aus einen 

gewiſſen Salze ( kaugenſahe) und aus ——— 

u. ſ. w. 

Grundſtoffe, Elemente, Materie. 
Neo. 35. K. Aber Vater, haben denn die Be; 
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ftandtheile wieder folche Theile, aus denen fie be: 


fihen ? DB. Manche Beftandtheile der Körper be⸗ 


fiehen wieder aus andern Beſtandtheilen, und wenn 
dieſe nicht wieder aus andern beſtehen, ſo heißen 
fie Grundſtoffe, Urſtoffe, Elemente, — 
wohl einfache Theile. 

Zuf. Der Vater Hatte das. noch. mit Beiſpielen er: 


fäutert. 3. B. der Kuchen befteht aus Mehl 


— Milh ꝛc. — Aber die Mil hat zu ihren Be: 
flandtheilen, Molken, kaͤſigten Theil und Sahne, 
oder Rahm, woraus die Butter kommt, 


Materie 
Nuro. 36, Der Vater ſagte nun noch, daß 
man alles dasjenige, woraus die Körper. beſtehen, 
oder zufemmengefeßt feyen, auch Materie nenne, 
worunter man denn auch alles Körperliche verſtehe — 
alles was einen Raum einnimmt, | 


Auf. Zugleich machte doc) der Vater einen Ver: 
fuch , den Uinterfchied zwiſchen Körper und Ma? 
terie ein wenig deutlich. zu machen, — Alles, 


woraus die Dinge beftehen kann man wohl 


Materie nennen; aber fobald fie eine beftimmte 
Geſtalt annimmt, heißt fie Körper. Wiewohl 
jeder Körper eine Geftalt (Form) haben muß, 
ſo denkt man doch daran wär, denn man von 


* 


‚be Materie ſpricht. — Man ſſpricht auch 

wohl von einer Materie zum Denken (Stoff 
- zum Denken) zum Schreiben — zum Laden, 

zum Spotten. | 

Maffe | 

Neo. 37. Ferner , feßte der Vater hinzu, daß 
alle Arten der Materie, aus welchen ein Körper 
beftehe (alle Materie des Körpers zufammengenom: 
men), die Maffe des Körpers heiße. So 
fage man: die ganze Maſſe befteht aus Mehl, 
Honig, Zucker, Milh u. f. w.; ans diefen Mas 
terien iſt alſo das Ganze zuſammengeſetzt. — Sehr 
große Körper, z. B. große Felſen, nenne man auch 
große — ungeheure Maffen — es ſey eine große 
Menge von Materie in dem Selfen. 
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Fünfter Abſchnitt. 


Brunnen, Quelle, — Bach, Fluß, Strom, — 
Meer, See, Landſee, — Moraſt, Sumpf — Pfütze — 
Austrocknen con Dünfte — Dämpfe — Duften. — 


Nr. 3. Brunnen, Quelle, 


K Vater, hat dieſer Brunnen beſtaͤndig ſo klares 
Waſſer? V. Es iſt kein Brunnen, lieber 
Karl! es iſt eine Quelle. K. Alſo liegt ein Un; 
terfchted darinmen ? V. Freilich, — — Du wirft 
den Unterfchied fchon ſelbſt (finden , wenn du auf: 
merfen willt. — Wenn die Brunnen fo flach 
wären, fo hätte man feine Anftalten nöchig, das 
Waſſer erſt heraufzuziehen. K. Ah — es ift wahr, 
die Brunnen find viel tiefer, als die Quellen — 
darin liegt wohl der Unterfchted. V. Ja ſehr oft — 
dach aber nicht immer ; denn zuweilen find auch 
die Brunnen nicht tief, — Aber wie ift die Quelle 
hieher gekommen — iſt erſt die Erde ausgegraben 
‚worden, daß fie hervorfommen konnte? — — K. 
O das iſt ja nicht nöthig geweſen, fie iſt ja gleich - 
oben an der Erde, — — Ah da wird der: Unters 
ſchied feyn: die Quelle entſteht won ſelbſt 
— — der Brunnen muß erſt gemacht 
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werben, ®, Und zwar dadurch muß er gemacht wer⸗ 
den ‚ daß man die Erde ausgräbt, damit die Waffer: 
quelle von unten hervorfommen kann. K. Und dann kann 
man das Waffer von unten durch eine Pumpe heraufzie⸗ 
hen. V. Richtig — nur daß e8 eigentlich nicht Plumpe, 
fondern Pumpe heißt, Auch kann man das Waſſer 
son unten in einem Eimer heraufwinden, oder 
mit Stangen heraufjiehen. Auch pflege man den 
ausgegrabenen Raum gewöhnlich auszumanern. — 
Nun worinnen unterfcheidet fih Brunnen und 
Ducle? 8, Der Brunnen wird gegras 
ben, und muß durch Kunſt gemacht wers 
den — —— iſt gewöhnlich tiefer.als die 
Duelle — und wird gemöhnlih ausge— 
mauert. Bi 


Bach — Fluß — Strom, 

Nr. 39. V. Wenn, eine Quelle Üüberfließt, und 
immer weiter fortläuft — ober wenn das Waffer 
mehrerer Quellen zufammentommt, wie nennft du 
ein folhes Waffer alsdann ? — — K. D das weil 
ich, das ift ein. Bach. V. Und wenn mehrere 
‚Bäche zufammenfommen? — — Sn der Saale: 
(dem Main, der Wefer u. f. w.) da find eine 
ziemliche Menge von Bächen vereinigt, nennft du 
fie denn auch einen Bah? K. Die Saale ift ja 
ein — man nennt ed dann .einen Fluß. V. 
Recht — uͤber einen ſolchen Fluß kann man denn 
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niche mehr einen bloßen Steg, oder eine ganz leichte 
Brüde bauen, fondern man bat. große Brücken, 
oder Fähren nöthig, um über denfelben zu kom: 
men. m Einem vecht großen Fluß, welcher ſchon 
ziemliche Schiffe tragen fan, giebt man auch oͤf— 
ters noch emen eigenen Namen — — Iſt dir 
derfelbe bekannt? — K. Man nennt. es auch wohl 
einen Strom... ®. Ja; aber man behält auch 
oft den Namen Fluß bet — man fagt dann: ein 
großer Fluß — ein ſchiffbarer Fluß, 


Soon — Meer 

Nro. 49. Worin unterfcheiden fih aber Pfüsen 
— Moräfte, Sämpfe, Teihe, Seen, und 
das Meer, von den Bächen und Fluͤſſen — — 
denke an die Bewegung des Waſſers — — benfe 
daran, wovon wohl ein Fluß ſeinen Namen hat? — 
K. Ich weiß es — die Baͤche und Fluͤſſe ſtießen, 
aber die Pfuͤtzen, Suͤmpfe u. ſ. w. nicht. 

DB. Aber es muß doch wohl noch ein Unter⸗ 
ſchieb zwiſchen Pfüsen, Suͤmpfen, Moräften, Teis 
hen, Seen und dem Meer fern? — Daran, 
meinte Kavl, fey kein‘ Zmeifel. V. Nun was denfft 
du dir derin unter dem Meere — — umgiebt 
es etwa die Erde überati? 8. Er freilich, 
and alle Flüffe tommen in daſſelbe 
Hinein. V. But, das beides iſt hinlaͤnglich. 
Aber was denkſt du dir unter dem Worte Seen? — 
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Kart meinte, das wäre ja ebenfalls das Meer. V 
Ja, wenn man fagt: die See; fo verfieht man 
auch dag Meer darunter. — Aber wern man fagt: 
der See, oder wenn man von mehreren Seen 
redet, fo verfichet man ganz etwas anders darunter. 
R. So? -mwas- verfieht man denn darunter ? V. 
Landſeen. Karl hatte noch feinen. Landfee ge: 
fehen, er mußte alfo nicht „was das war. V. 
Einen großen Teich haſt du doch geſehen? K. O 
ja. V. Nun ſo ſtelle dir den See auch vor, nur 
gewoͤhnlich viel groͤßer — ja manche ſind ſo groß, 
daß ſie viele Meilen lang und breit ſind. K. O 
das iſt ein großer uUnterſchied zwiſchen einem See 
und einem Teiche. V. Allerdings; aber es giebt 
doch noch einen. andern — — koͤnnen wohl bie 
Seen von Menſchenhaͤnden gemacht ſeyn? K. Nein, 
das glaube ich nicht, V. Sch auch nicht; die meir 
ften find viel zu groß dazu, — Aber Fönnte nicht 
der Teich durch die Kunſt der Menfchen ‚gemacht 
ſeyn — ausgegraben etwa? — K. Ga, das iff 
wohl. möglich, V. Es iſt wirklich ſo — die Teiche 
find meiftentheils durch Kunſt entflanden — da mo 
fi in. Vertiefüngen Waſſer ſammelte, hat man Die 
Erde noch ‚mehr ausgegraben, und das. gab dann 
einen Teich. Man leitete an einem Orte das Waſ⸗ 
fer hinein, und an einem andern. fchaffte man dem⸗ 
felben Abfluß. — Vorhin ſagteſt du: die Baͤche und 
Fluͤſſe fließen — :thut denn dag der Teich nicht 
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auch, da er doch Zufluß und Abfluß Hat? K. Es 
ift doch mohl anders — es bleibt das meifte Wafı 
fer doch immer. im Teiche. V. Neht — es ſtroͤmt 
nicht die ganze Waſſermaſſe, welche im Teiche iſt, 
hinaus, und immer eben ſo viel wieder hinein. — 
Nun, worin beſteht der Unterſchied unter einem 
Teiche und einem Landſee? K. Der Teich 
iſt kuͤnſtlich gemacht. — Aber Vater, warum 
nenneſt du denn die Seen immer Landſeen? 
V. Wenn unſere Stadt, in der wir wohnen, 
ringsumher, auf viele Meilen weit mit Waſſer 
umgeben waͤre, ſage, laͤge die Stadt im Lande? K. Sie 
laͤge im Waſſer. V. Aber wenn nun unſer Teich, 
der vor der Stadt liegt, noch 10 oder 20mal 
größer wäre, und nicht künftlih, durch Ausgraben 
nämlich, entftanden wäre, — was wäre er. 
da? — — nod. ein Teih? K. Nein ein See. 
V. Und wenn tum dieſer See auf viele Meilen 
weit umher mit Land umgeben wäre, läge der See 
im Waffer? K. Nein er läge im Lande — — 
ad) die Landfeen . liegen. auch ſo im Lande — — 
nun verſtehe ichs. 


Nora 


Neo. 41. 8. Aber iſt denn unter einem See 
und einem Morafte Auch ein Unterfchied? K. O. 
ja, der Moraft hat ja fein Waſſer. V. Wäre denn 
gar fein Waffer im Moraſt — iſt denn ein Moraft 
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ganz troden? — oh wird denn der Moraft 
fo weich, 7 K. Ja es iſt Waͤſſer drinnen, aber — — 


V. Aber es iſt mit Erde vermiſch. K. Und dann 


ift wohl der Moraft fo groß nicht wie ein See: 
V. O doch, es find ganje Gegenden voller Moraſt, 
die wohl groͤßer ſind, als mancher große See — 
aber wenn es nun regnet, und die Erde in tiefen 


Gegenden wohl aufgeweicht wird, ſo daß fie nicht 


mehr ſteif iſt, wuͤrdeſt du es Moraſt nennen? K. 
Nein — ba wär’ es wohl Schlamm. V. Richtig. 
Der Moraſt iſt alſo wohl eine Erde, 
welche durch das darin enthaltene Waß 


ſer weich, aber doch auch ſteif iſt. Ueber 


manche Möräfte fann man daher er gehen: 


Sumpf Hl 
Nro. 42: K. Aber Väter, da weiß ich nun 
nicht, was ein Sumpf iſt. V. Weißt du denn 
nicht mehr, wie wir neulich auf dem Wege nad 


Ehrenderg durch Suͤmpfe einigenial durchinußten? 
K. Ei ja — es war ſoiches unreines Waſſer. V. 
Und der Bagen fuhr wohl auf feſtem Boden? | 


K. D nein, der Kutfcher fagte, der Wagen fänte 
ein V. Nen ſieh, darum war es eben ein 


Sumpf; — Es war. Waſfer — einem 


ziemlich weichen Boden. K. Kann man 


denn aber durch alle Suͤmpfe fahren? U. 


Nein, durch alle nicht; denn viele Suͤmpfe find tief 


4 


— — —— — —— — 


Sthbe 

Neo, 48. V. Was eine Pfüpe PR das 
weißt du gewiß? K. Ih kann es doch nicht gleich 
fügen — es iſt wohl "ein ganz Heiner Sumpf V. 
Sa — — fo ziemlich - daffelde — wir Haben folche 
fleine Pfüsen gar manche auf unſerm Hofe, wenn 
es regnet — — Bleiben fie dern lange? 8. O 
nein; went es trockenes Wetter ee da vertrocknen 
“fie bald. 

Nr. 44. 8. Ah wo nun Een, Teiche, 
Moräfte ſeyn follen, muß da die Gegend höher 
oder tiefer ſeyn, als die andern umherliegenden 
Gegenden? K. Ei tiefe. DB. Warum? — Wor 
duch enitfteht der Sumpf, Moraft, See u. f. w./ 
wohl durch die Erde? K. Nein durchs Waſſer. 
V. Kannft du meine Frage noch nicht beantwor⸗ 
tn — — laͤuft das Waſſer etwa bergan? — — — 
K. Nun errathe ichs — das Waſſer kann fich nur 
in Vertiefungen ſammeln. Aber Vater, du haſt 
mir doch einmal von einem hohen Berge geſagt — 
ich weiß nicht mehr, wie er hieß — auf deſſen 
Gipfel waren Suͤmpfe. V. Es wird wohl der 
Fichtelberg geweſen ſeyn. K. Da waren doch die 
Suͤmpfe höher als. die umhetliegenden Gegenden. 
V. Hier Hab ich eine Schüffel mie Waſſer — die 
will ic hier auf den Tiſch ftellen — nun frag id 

dich, fleht das Waſſer in der Schäffer, (welches 
einmal den Moraft vorftellen foll oder den Sumpf) 
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höher oder niedriger als die umherliegende Gegend ? 
K. Es ſteht Fwohl höher. . V. Was verſtehſt du 
unter der umherliegenden Gegend ? K. Den: Tifch. 
V. Wenn das Waſſer höher ſteht als die umher: 
liegende Gegend, warum fließt es denn nicht ab? 
K. Es kann nicht aus der Schuͤſſel. V. Nun! 
warum denn nicht ? K. Die Schuͤſſel iſt höher. 
V. Und die Schuͤſſel iſt doch. wohl. die zunaͤchſt 
umherliegende Gegend, und nicht der Tisch. — 
un, kannſt du mir fagen, wie ein Sumpf oder 
Moraft dennoch oben auf einem Berge feyn kann? 
u fiehen fie höher ‚oder tiefer, als die um; 
liegenden Gegenden? — — Denke an die Schüfel 


5 8. Sie ftehen doch tiefer? V. Nämlich tiefer , als 


die nächften Gegenden; fo wie das Waſſer tiefer ſteht, 

als der Rand der Schuͤſſel. Das hindert aber 
nicht," daß fie nicht höher feyn fönnen, als die 
weiter entlegenen Gegenden; fo wie das Maffer 
wohl höher fichen kann, als der Tiſch. 


Yustrodnen. (Nro. 8729.) 
Nro. 45. 8, Vater, koͤnnte man denn die 
Suͤmpfe und Moraͤſte nicht austr ocknen? V. 
Bei« vielen iſt es wirklich geſchehen — Wenn du 
nun einen Sumpf Austrocknen follteft, was wär: 
deft du da wegzuſchaffen ſuchen? K. Das Maffer. 
V. Wie wollteft du das machen. K. Sch ließe es 
ausſchoͤpfen. V. Ja, wenn ber Sumpf klein 
wäre , gienge das wohl — aber fonft jicht man 


— —“ 


— — — — — 
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Graben, in welchen das Waſſer ſich ſammelt, und 
weiter fortgefuͤhrt wird, in Baͤche oder Fluͤſſe. — 

Wenn du aber Holz Waͤſche und dergleichen 
trockneſt, was geſchieht da? K. Das Waſſer muß 
heraus. V. Sage lieber die Naͤſſe — die Feuch⸗ 
tigkeit. Wodurch willſt du fie aber herausbringen? — 
Chriſtian wollte neulich ſeinen naſſen Nock trocknen, 
was macht' er damit? K. Er hing ihn ans Feuer. 
V. Da muß er ja verbrannt ſeyn. KR. O nein, fo 


nahe hing er ihm nicht. V. Was hat ihm denn - 


| 


| 
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dad nun geholfen, d r ben Rock ans Feuer 
hing ? K. Ei es war da warm. B. Nun, — — wo— 
durch iſt die Naͤſſe herausgekommen? K. Durch die 
Waͤrme. V. Aber wo iſt denn die Feuchtigkeit ger 
blieben ? K. Sie ift verflogen. V. Alfo aus dem 
Kock ift fie weggefchafft worden. 


Dünfte Mb Dämpfe. 
Nr. 46. 8. Neulich fand eine Meine Pfüße 
auf unferm Hof; nach „einigen Tagen war das 
Waſſer aus derfelben weg, wo ift es hingefommen ? 
K. Es ift auch verflogen. V. Warum nennft du 
es denn verfliegen? — Iſt es denn nicht unten 
geblieben? K. Nein, es ift im die Luft gegangen. 
V. Könnteft du dafuͤr nicht ein anderes Wort ger 
brauchen? — — Wie Eduard neulich krank war, 
woran lag das nach der Ausfage des Arztes? K. 
An der Ausdänftung — — fie wäre verhindert wor— 

röhrs Elementarbegriffe I. Thl. € 
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den, fagte, der Arzt. V. Der Arzt verſtand dar⸗ 
unter: daß die feinen fluͤßigen Theilchen, aus wel⸗ 
chen der Schweiß beſteht, nicht hätten aus dem, 
Körper herauskommen koͤnnen — und folde Theils 
chen nennt man Dünfte — Wenn du num eis 
nen Keffel mit Waffer über Feuer ftellft, wie willſt 
‚du den feinen Rauch nennen, welcher pon dem 
Waſſer bald anfängt aufzuſteigen? R. Dünfte. 
V. Und woraus find diefe Dünfte entftanden — 
oder woraus beftehen fie? K. Aus Waſſer. V. 
Und wenn dieſe Duͤnſte is Bier, Wein u. ſ. w. 
aufſtiegen, woraus beſtaͤnden ſie da? K. Aus 
Bier — aus Wein. V. Nun wirft du mir wohl 
fagen können, was man unter Dünften verfteht. — 
Sind eg, etwa feine Theile, die von den Körpern 
abgehen? K. Sa freilich. | 

V. Neulich fanden wir in einem Baume Holz: 
erde, oder feinen Holzſtaut — der war auch von 
dem Holze abgegangen, war denn das Dunſt? 
K. Nein — das war ja trockner Staub. — V. Alſo 
die Dünfte ſollen wohl feucht feyn — — oder 
wohl flüßig? K. Ei ja, Vater; dag werden wohl 
Dünfte ſeyn — — flüßige Theile, die von den 
Körpern abgehen. 

V. Hier hab’ ich ein kleines Glas mit engem 
Halſe, voll Waſſer — da laß ich einen Theil nach 
dem andern, in Tropfen, auf die Erde fallen — 
dieſe Tropfen ſind alſo Duͤnſte? K. O nein; die 
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fallen ja auf die Erde. V. Sollen denn das die 
Duͤnſte nicht, z. B. die Waſſerduͤnſte? K. Nein 
die fleigen in die Höhe V. Aber wenn ich nun 
aus einer Spruͤtze Waſſertropfen im die Hoͤhe 
fprügte, wären daß nicht auch Dünfte? — oder 
find die Dünfte feiner? K. Sie find viel feiner. 

Karl begriff nun fo zimlich, was Dünfte find, 
zumal nachdem ihm der Water geſagt hatte, daß 
es die Wärme fey, welche die flüßigen wäfferigen 
Theile zu Diünften mache. Er machte ihn nun 
noch auf ein anders Wort aufmerkfam, das auch) 
häufig ſtatt Dunft gebraucht wird. 

Pro. 47. V. Wenn ein Keffel mit Waffer auf dem 
Feuer fteht, und die Dünfte in großer Menge und recht 
Dicke aus demfelben auffteigen, wie nennft du es? 
8. Der Keffel raucht. V. Ja man fagt fo; aber man 
hat noch einen andern, paffendern Namen. 8. — 
Es dampft. V. Richtig; fagt man aber wohl 
alsdann, das Waſſer dampft, wenn die feinen Theis 
le aus dem Waſſer in geringer Menge aufſtei⸗ 
gen — nicht fo dicke? K. Mein — da ſagt man 
wohl, es duͤnſtet. ä) V. Nenne mir einmal eini— 
ge Dinge, von welchem man fagt: fie dampfen ? 


Es 


*) Die willführlichen Unterfäjiebe, ‚welche man un⸗ 
ter - Dünſten und Dämpfen — kann, gehö⸗ 
ren wohl hieher nicht. 


66 
8. — — Das gekochte Fleiſch — der Braten — 
V. Die Pferde, wenn fie. ſtark gelaufen find, zus . 


‚mal wenn es recht kalt ift, wo man den. Dampf 
recht fehen kann. | 


Rauch, Qualm. 

Pro. 48. V. Aber was verſtehſt du denn uns 
ter Rauch. K. Water, das ift wohl auh ein 
dicker Dampf? — V. Nun fagft du: von dem um: 
reinen Dele, welches den Tocht in der Lampe uns 
terhaͤlt — es macht Dampf? K. Ja. V. Aber 
fagft du denn auch da, wo Holz, Laub u. f. w. 
verbrannt wird, ſagſt du: das Holz dampft ? 
K. Da fagt man wohl, raucht. V. Richtig; 
"und überal, wo etwas verbrannt wird — 
da heißen die davon auffteigenden 
Dampfer— K. Kaud. V. Recht; wiewohl 
man es doch auch, eben wie bei dem Oele, zu: 
mweilen Dampf: nennet; dann nämlich, wenn der 
Rauch unferer Bruſt fehr befhwerlich wird, ohne 
daß er eben fehr flark zu ſeyn Drgucht. 

V. wenn du nun ein Feiter anmachtefi, wie 
neulich die Mutter, da fie einige Schinken raus 
cherte, z. B. von Laub — kleinen Holfpänen, und 
Reiſig, und es fliege nun ein vecht dicker ſtarker 
Rauch davon auf; wie wuͤrdeſt du den dicken far: 
‚ten Rauch nennen, zumal wenn das Feuer nicht 
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mit heller Flamme brennete? — A. Qualm et 
wa? 8. Allerdings. 


Düfte (Duften.) 

‚ Nro 49. Aber Vater, wag find denn nun 
Düfte — das Wort Hab’ ich erft neulich gehört ; 
da fagte jemand, die Nachtviole dufte erft am Abend 
vecht lieblich. V. Was hat er wohl damit ge: 
meint, 8. Er meihte, die Nachtviole vöche erft 
am Abend fchön. V. Alfo, unter dem Duft der 
Blumen verfieht man? — 8. Den Geruch, derfels 
ben. V. Aber woher kommt denn diefer Geruch); 
was macht den Geruh? K. Ei die Blume macht 
ihn, V. Macht (erregt oder gibt) denn die ganz. 
je Blume den Geruh? — Viele Blumen, wenn 
fie vertrocfnet find, machen fie denn noch Geruch, 
. DB. die Levkoie? K. Ach nein, die riecht gar 


nicht mehr, DB. Woran liegt das? — was muß 


alſo aus der Blume nun heraus feyn? K. Das, 
was den Geruch machte. 3. Du fiehft alfo, nicht 
die ganze Blume bringt den Geruch hervor, ſon⸗ 
dern — K. Nur etwas von der Blume. V. Oder 
iſſe Theile der Blume: denn went die ganze 
me den Geruch machte, ſo muͤßte ſie noch rie⸗ 
chen, wenn fie auch ſchon vertrocknet wäre — es 
waͤre ja noch genug von ihr uͤbrig. > 
Als wir vor einiger Zeit im Garten waren, wie 
das Selängerjelieber blühte, konnteſt du denfelben 
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riechen? 8. O, ja, es roch durch den ganzen. Gars 
ten. V. Wenn nun die Theile, die den Geruch machen, 
in den Blumen geblieben wären, hätteft du fie rie— 
chen können? 8. Das glaube ig nicht, V. Wie 
kommts alſo, daß du fie riechen kannſt? K. Die 
Theile gehen aus der Blume heraus. V. Nun 
wirſt du mir wohl ſagen koͤnnen, was man unter 
dem Duft der Blumen verſteht. K. Die feinen 
Theile der Blume, die den Geruch machen. V. 
Und die etwa in der Blume bleiben? K. Nein die 
feinen Theile, die von der Blume ausgehen. V. Vor⸗ 
hin hatten wir einen- eigenen Namen für die feinen, 
Theile, welche von den Körpern ausgehen, (oder 
fich abfondern —) 8. Sch weiß ihn noch — 
Dünfte hiefen fi. 2. Sa; man nennt ſie aber. 
auch Ausdünftungen. Dun fannft du es mir 
fürzer fagen, - was der Blumenduft if. K. Die 

Dünfte (V. oder die Ausdünftungen) der Blumen. 
| V. Eine Blume duͤnſtet auch Waffer aus — 
find es denn dieſe? K. Nein es find die Ausdüns 
flungen , welche man riecht, V. Aber warum. hat 
man diefelben nicht auch Dünfte, fondern Duft 
genannt? — — Kannſt du den Duft der Blumen. 
sehen, wie die Dünfte des Waſſers u. f. w. — 
Nein ich ſehe ſie nicht. V. Sie find alſo unſicht⸗ 
‚bar, — Aber womit bemerkſt du fie denn? K. Mit 
dem Geruch, V. Du riechſt fi ſie alſo, du ſiehſt ſie 
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aber nicht. Nun ſage, was iſt Du? K. Die m: 
ſichtbaren Dünfte der Stumen li. wir. riechen. 

V. Du haft im Garten ein Stoͤckchen Krauſe— 
münge, duftet die nicht auch ? — nicht der Ma; 
joran — Baflliftum ? 8. D. ja. V. Nun! — ſteckt 
denn da. der Duft in den Blumen? 8. Nein, er 
ſteckt in den Blaͤttern. V. Und wieder bei andern 
Gewaͤchſen fleeft er in den Wurzeln, in der Ninde 
u. ſ. w. — Dir wirft nun wohl einiges ändern 
muͤſſen, wenn ich dich frage, was Duft iſt — — 
laß das Wort Blumen nur weg, dann paßt es 
auf Alles. 8. Es find die unſichtbaren 
Duͤnſte, die wir riechen. 

V. Richtig, nun fehlt nur noch ein klein wer 
nig. — Die Dünfte, welche unangenehm riechen, 
nennt man niemals im Ernſte Duft. 8. Es find 
alfo die unfihtbaren angenehm riechenden 
(wohlsiehenden) Dünfte 

Nro 50. Der Vater feßte hinzu ,. daß man, 
das Wort Duft auch noch in einem andern Sinne 
nehme, oder etwas anderes darunter verfiche — 
nämlich den Nebel, der in g 
herab fällt; man fage dantigre 
















Schöter Abfhnitt. 


Hügel, Kippe — Thal, Schlucht, Gebirge — Ader 

(Feld) Wiefe — Garten — Gemüfe (Suppe) — 

Salat — Küchengewähfe — Gewürze. — Wald, Ger 
büſch, Buſch — Strauch, Baum. 


Nro. 51. Hügel — Klippe. 


Da Vater Fam mit Karin einmal auf eine Wiefe, 
auf welcher die Maulwuͤrfe viele Huͤgel (oder 
Haufen) aufgeworfen hatten. K. Sich einmal, 
Vater, die vielen Maufwurfshügel! U. Was ver: 
ftehft du denn unter Hügel? K. Kleine Berge — 
Der Vater fagte ihm, dab man niemals einen 
Hügel einen kleinen Berg nenne. V. Haben wohl 

Huͤgel und Berge etwas mit einander” ähnliches? 
K. O ja — — fie find Höher, als — ale — 
V. Denk an die umherliegende Gegend. 8. Als 
die umberliegende Gegend. V. Sie find 
alſo Erhoͤhungen — Nun was wird ein 
Huͤgel ſeyn? K. Ein kleine Erhoͤhung; und ein 
Berg gine große, — Der: Vater feßte nun noch 
hinzu, daß man gerade nicht genau fagen koͤnne, 
„mie viel Ellen ein Huͤgel höchftens haben dürfe, - 
| ” und wie viele ein Berg haben muͤſſe; „daher auch 
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manche Peute das ‚wohl einen Hügel nenneten, was 
andere einen Berg zu benennen pflegten. 

Nro. 52. V. Aber woraus beſteht denn der 
Huͤgel? K. J aus Erde, Vater. V. Wenn er 
nun aus Stein beſtaͤnde, wuͤrde er da auch Huͤ— 
gel heißen? — Karl wußte es nicht. — Der Va— 
ter ſagte ihm, daß man da den Namen Hügel 
nicht gebrauhe, fondern. das Wort Fels oder 
Klippe; er ſetzte aber "hinzu, daß eine Klippe 
eine fo abgerundete Geftalt habe, wie ein Hügel, 
fondern mehr gerade in die Höhe gehe, und fpis 
zulaufe. Karl wollte wiffen, warum die Hügel 
abgerundet wären. Der Vater antwortete: dies 
tomme (aufer andern Urfachen, die Karin nod) 
nicht Elar gemacht werden Fonnten ) wahrfheinlich 
auch daher, daß das Waffer die Erde von oben 
nach alfen Seiten zu abfihwernme, wodurch ders 
felbe nach und nah eine runde Geftalt annehmen 
möffes oder wenn ein Maulwurf die Erde. aufs 
werfe, fo falle Diefelbe, weil fie (oder fey, von 
fel6ft nach allen Seiten zu herunter. — Warum 
das bei einer Klippe ganz anders fey, das fand 
Karl leicht von ſelbſt. 


Thal, Shluht — Gebirge. 
Pro. 53.- V. Aber werm nun hier eine ganze 
Heide Hügel: oder Berge, größere und. Eleinere, 
an einander fortliefen, und Go, 70 oder hundert 
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Schritte , oder wohl gar einige Meilen weit davon, 
liefe eine andere Reihe Hügel, gerade dieſen gegens 
über , auch fo fort; mie wollteft du die dazwiſchen 
liegende Gegend nennen 7? K. D das weiß ih — 
das heißt ein Thal. ®. Und wenn die Berge an 
beiden Enden fo nahe zuſammenliefen ‚ daß kaum 
einige wenige Menfchen auf. einmal hindurch koͤnn⸗ 
ten, fo hieße dieſer enge Eingang zwiſchen 
den Bergen hindurch eine Schlucht, und 
man kaͤme alſo durch die Schlucht ins Thal. 

V. Weißt du aber auch, wie das hieße, wenn 
eine Menge von Bergen, größere und kleinere an 
einander lägen? K. D ja; das heißt ein Ges 
birge | Zn | 


F gBtefen, Aeder, Zelder. 


Nro. 54. Wie der Vater mit Karln von der 
Wieſe zuruͤckgieng, kamen ſie durch eine Gegend, 
wo eine Anhoͤhe war, von welcher ſie weit umher 
ſehen konnten. = Ei, fagte Karl, bier kann man 
weit umher ſehen — bier ſieht man gar mancher⸗ 
lei Dinge. V. Nun was ſiehſt du denn? K. Eine 
Stadt, und viele Doͤrfer; einen Wald , und viele 
kleine Sebüfche, und Wiefen und Aecker und Gärten. 

V. Was find denn Aecker eigentlich ? K. O da 
wird Getreide darauf gebauet — Noggen, Weißen, 
Gerſte und Hafer. V. Iſt denn das fein — das 
grüne Stud dort, von welchem wir herfamen ? 


1 


K. Vater, das war ja eine Wieſe. V. So? 
Was iſt denn fuͤr ein Unterſchied zwiſchen Wieſe 
und Feld? K. Das kann ich wohl ſagen — auf 
der Wieſe waͤchſt blos Gras. V. So? Die Blu: 
men, welche du da in der Hand haſt, ſtanden 
doch auch auf der Wieſe — — ſind denn das 
Blumen vom Graſe? K. J nun; es waͤchſt frei— 
lich wohl nicht lauter Gras; es ſtehen auch Klee 
und Wicken da; aber dns Gras iſt doch am hau; 
figften. V. Es wachen alfo Gras und Kräuter‘ 
da; und num denke auch nur, wozu dieſelben ges 
braucht werden ? 8. Man füttert das Vieh damit. 
V. Hecht. K. Und man. braucht das auch niche 
zu bauen; es wächft wohl von ſelbſt. V. Auch 
wahr; iſt denn das aber bei den Aeckern anders ? 
8. D ja — den Acker muß man bauen. V. Mas 
heißt das? K. Es Eoftet ft Muͤhe; man muß 
pflügen, düngen u. f. w. V. Wenn ich nun aber 
eine Wiefe von Zeit zu Zeit umsflügte und duͤngete⸗ 
wäre es dann nicht Acer? K. O. nein, es wären 
doch ganz andere Gewächfe auf der, Wiefe, als auf 
dem Acker. Der Vater ſetzte noch hinzu , daß man 
ftatt Acker auch Häufig das Wort Feld gebrauche. 
Sonft verfiche man auch wohl unter dem Felde jedes 
Land, was auferhalb der Städte und Dörfer 
liege — man gehe aufs Feld — man befinde ſich 
auf freiem: Felde. In diefem Sinne "verftehe 
man unter Feld auch die Wieſen — Baumpflans 
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zungen, Gebuͤſche u. ſ. w. In dem erſten Sinne 
verſtehe man aber das Land, welches vorzuͤglich 
zum Getreidebau benutzt werde. Man nennt dies 
auch wohl: Ackerfeld. 

Zuſ. Fetter Acker trägt gute Früchte — im fet⸗ 
ten Boden kann man reichlich erndten; Sand: - 
land, hat fandige Aecker — Der Aderbau, 
der Feldbau. — Ein Adermann ift darum 
noch fein Sandmann, — Feldblumen — Feld: 
huͤte — — — Es ſteht nod) in weitem 

Felde, ob du reich werden wirſt — Wer die 
Rechenkunſt recht vollſtaͤndig erlernen will, hat 
ein weitläuftiges Feld zu berarbeiten. — 
Die Armee zieht zu Felde. 


J Garten. | 

Neo, 55. V. Iſt denn aber nicht vielleicht Feld 
und Garten einerli? K. O nein — der Garten 
hat ja vingsumher einen Zaun. V. Richtig — 
oder eine Mauer, eine Planke — eine Hecke. 
Der Garten ift ein eingefchloffenes Land, 
— Indeſſen wird doch auch zuweilen wohl ein 
Stuͤck Feld auf eine ähnliche Weiſe eingefchloffen. 

Karl meinte zwar, daß auch im Garten andere 
Sewächfe erbauet würden, als auf dem Felde; der 
Vater antwortete aber,. daß Freilich im Garten fels 
ten oder niemals Getreide erbauet würde, wie auf 
dem Felde: die Hauptſache liege aber immer 
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darin, daß der Garten eingefchloffen fey. Se 
nachdem nun diefe oder jene Gewäcfe in dem 
Garten erbaut würden, befäme derfelbe verfchiedene 
Namen. — mar habe Obſtgarten oder Baumgar—⸗ 
ten, Blumengarten, Grasgarten, Kohlgarten, Kuͤ⸗ 
chen⸗ oder Gemuͤſegarten, Hopfengarten, ja auch 
Feld garten, in welchem Felder enthalten waͤren. 

Zuſ. Aber was iſt ein ———— — ein ens⸗ 

liſcher Garten? | 


Gemüfe (Suppe) 

Neo. 56. V. Was wird denn im Küchen 
garten erbaut? 8. Gemüfe V. Gemuͤſe? 
Was verftehft du denn unter Gemüfe? — Karl 
mußte feine Antwort zu geben. V. Mennft du 
wohl Fleifh jemals Gemuͤſe? — oder Kucen ? 
oder ‚Torten ? oder gefochte Eier? — Kommt das 
Semüfe von Thieren — oder kommt es von Ger 
wächfen ? 8. Bon Gewächfen kommt es; es wird 
ja im Garten erbauet. V. Aber der Kuchen kommt 
auch von Gewaͤchſen, und du nennft ihn doch nicht 
Gemuͤſe. 8. — Sa der Kuchen wird aber auch 
gebaden V. Wird denn das Gemüfe nicht ger 
baden? — — Spinat — Kohlrabi — Schninfes 
Söhnen? K. Nein, die werden ja gekocht. 

Karl fahe un, bei einiger Nachhuͤlfe des Va⸗ 
ters, wohl ein, was eigentlich unter dem Worte 
Gemuͤſe ne werde; —3 alte ger 
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tochten Speifen aus dem Gewaͤchsreich. 
V. Es kommt aber doch noch auf die Art an, wie 
man diefe gekochten Gewaͤchſe ferner zubereitet. — 
Wenn man Spinat, Peterſilie u. ſ. w. zerhackt 
und kocht, und gießt ſo viel Bruͤhe dazu, daß ſie 
ſchwimmen — — K. Dann wirds ja Suppe 
V. Du fiehft alſo, daß es beim Gemüfe noch auf 


einen Umftand ankommt. 8. — — Sa, nun ers 
rathe ichs — es muß etwas did — etwas fteif ſeyn. 
V. Ganz recht — es muß gewiffermaßen einem 


Brei — einem Mufe ähnlich ſeyn — die Spei: 
fen aus dem Gewaͤchsreiche, melde ge 
focht, und einem Mufe ähnlih find — 
8. Heißen Semüfe DB. Weil es zum Fleifh 
Hedeffen wird, fo nennt man es auch Zugemuͤſe. 
Der Vater beinerfte noch, daß eben das Wort 
Gemuͤſe von dem Worte Mus herfomme — er 
ſetzte auch noch hinzu, daß man einen Unterſchied 
zwiſchen trocknem und gruͤnem Gemuͤſe mache. 
Erbſen, Bohnen, Linſen, Hirſen, Reis, Gruͤtze 
u. ſ. w. machen das trockne Gemuͤſe. Die Urſache 
dieſes Unterſchiedes fand Karl leicht. — Auch 
ſagte der Vater, daß man von manchem Fleiſch 
wohl Mus, aber nicht Gemüfe made. 3. B. 
Lungenmus. | | Ä 
a Salat: 
NMro. 57. ©. Iſt Salat fein Gemuͤſe? — KR. 
Das glaub ich nicht. V. Er wird doc zuweilen, 


— 
— 


UN 
3. B. der Kartoffelnfalat, auch gefoht? K. Ya, 
aber er wird mit Effig zubereitet — — und mit 
Del. V. Und gerade darin befteht der Sa; 
lat, daß es eine mit Del und Effig zus 
——— Speife iſt. 

Der Vater vergaß nicht hinzuzuſetzen, daß ſich 
der Salat vom Gemuͤſe auch ſonſt noch genug unter⸗ 
fheide. Der Salat werde gewöhnlich kalt ge; 
geffen, das Gemuͤſe gewöhnlich warm; der: Salat. 
muͤſſe nicht immer gekocht feyn, z. B. der Salat 
von Rapunzeln (Valeriana locusta Nuͤßchen, Laͤm⸗ 
merlattich), von Aepfeln, von Kreſſe; das Gemuͤſe 
ſey immer gekocht; den Salat koͤnne man auch 
aus dem Thierreiche nehmen, z. B. Ange, Car: 
dellenſalat, das Gemuͤſe nicht; und Bari fey der 
Salat nie fo musartig, ſondern nur im größern 
Stüden, 





ib eng ew aͤ ach ſe. 

Nro. J V. Vorhin ſagteſt du: Gemuͤſe 
werde im Kuͤchengarten erbaut: wirſt du das noch 
ſagen? — K. O ja. V. Du haft aber gchört, 
daß Semüfe erſt durch Kochen entſteht — das Ge 
muͤſe wird erſt aus Küchengewähfen gemacht 
oder zubereitet, es waͤchſt nicht als Gemuͤſe. 
K. Das hatte ich nicht bedacht — aber nennt man 
die Küchengewächfe nicht auh Gemüfe? V. Ei 
gentlih nicht. Man fagt nicht: die Magd hat 
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einiges Gemuͤſe aus dem. Garten geholt, fondern _. 
Kücengewächfe — aber übrigens haft du Recht 
darin, dafs beide Mörter mit einander verwechfelt 
werden. Rüchengewädhfe find aber folde, 
die in der Kühe zu Speifen — (zu Sa⸗ 
lat— Gemüfen — iin EBEN 
werden 

V. Kuͤchengewaͤchſe, die blos oder * meiſten⸗ 
theils zu Suppen gebraucht werden, heißen Sup; 
penkraͤuter — eben ſo giebt es Salatkraͤu— 
ter, Heilkräuter, Sewärzfräuter. 


| Gewürze. 

No, 659 K. Vater! — die Mutter hat ein 
ganzes großes Pack Gewuͤrze gekauft. V. 
So? — Was für Gewürze waren denn in dem 
Packe? K. Zimmt, Pfeffer, Gewuͤrznaͤgelein, Sing; 

wer, und andere mehr. V. Es gibt aiſo wohl 

mehrere Arten von Gewürze? K. Sch glaube nicht 
eben viele. V. Mas verftehft du unter Genie 
ze? — — wozu bedient man ſich deſſelben? K. 
Man thut ſi fie e an die Speifen. V. Warum denn ?- 
K. Damit fie beffer ſchmecken ſollen. V. Oder, 
um die Speifen wohlſchmeckender zu machen. Weißt 
du nun zu fangen, mas Gewürze find? K Was 
die Speiſen wohlfchmerender macht. 

V. Du wirft mir nun wohl mehrere Gewürze 
nennen können? — Welches iſt bei uns das ger 
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meinſte Gewuͤrz, das faſt an alle Speiſen gethan 
wird? K. — Salz. V. Bauen wir in unſerm 
Garten auch Gewuͤrze? KR. Sch weiß keine. V. 
Du weißt alſo nichts, was wir des wegen erbaues 
ten, um es an die Speifen zu. thun, damit die 
ſelben ſchmackhafter werden ? K. Seht beſinne ich 
mich — Baſilikum, Salbei, Majoran, Thy⸗ 
mian. V. Nicht auch Dill, Kerbel, Peterſilie? 
K. Ach ja — auch. — — Aber Peterſilie? — — 
Iſt denn die auch ein Gewuͤrz? Die Mutter kocht 
es ja, wie ‚anderes Gemuͤſe. V. du wollteſt wohl 
fagen:: fie macht ja ein ganzes Gericht davon. R. 
Sa. V. Kann denn das, wovon man ein ganzes 
Seriht macht, fein Gewürz ſeyn? K. Sch dad 
te nicht. V. So ift dann freilich die Peterfilie 
kein Gewürz (ift nicht als. folches alsdann anzufe: 
hen oder zu halten), wenn ein voͤlliges Zugemuͤſe da⸗ 
von gemacht wird. — Aber wenn nun die Peters 
filie an andere Speifen gethan wird? K. Ad) ja — 
dann ift fie auch ein Gewürz. _ 

V. Kennft du nicht auch fläßige Gewürze? 
Karl befann fich nicht gleih — — Ah Del und 
Effig wohl? V. Ganz richtig. | 


Wald, Gebuͤſch, Buſch. 
Mrs. 60. V. Vorhin ſagteſt du, du ſeheſt 
einen Wald, und Gebäſche; du machſt alſo 
wohl einen Unterfchied zwifchen beiden? K. Ci 
 Löhrs Elementarbegriffe I. Thl, 5 | 


1 Ba ö 


"ja wohl. V. Nun fage ihn. — Karl fand ihn 


bald. Im Walde, fagte er, fiehen hohe ftarfe Stäms 


me, und das Gebuͤſche hat nur (befteht nur aus) 
Sträucher. V. Die Stämme muͤſſen gerade nicht 
ſo befonders hoch und ſtark ſeyn, — denke nur 
an das Erfenwäldchen bei Liebfeld — fondern wo 
. viele einzelne Stämme beifammen ftes 
den, da heißt es? K. Ein Bald. B. Und 
wo viele Sträucher beifammen fiehen? 
K. Das Heißt ein Gebuͤſch. V. Einen ein: 
zelnen dicken Strauch nennt man auch ein Ges 
vbuͤſch — aber auch einen Buſch. 


Strauch, Baum. Be 
ro. 61. V. Aber was tft für ein Unter; 
ſchied zwiſchen Strauch und Baum? K. Der 
Strauch ift viel Heiner. V. Ei, ei! — das. war 
wohl nicht bedacht. Der. Fleine Baum, von 
dem du neulich die rothe lange Pflaume abnahmft, 
war ja doch wohl Eleiner, als der Haſelnuß ſtrauch. 
8. — — Sieh, daran hatte ich nicht gedacht. — 
Der Baum hat nur einen Stamm. ©. 
Recht, und der Strauch? K. Hat viele 
Stämme. | en 
Zuf. Es kamen aud mod die Wörter: Holz: 
(ins Holz gehen): Gehoͤlz: (ausholzen): dik— 
kicht: Geſtraͤuch; Forſt: Gehauig: — zum 
Geſpraͤch. — | 
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Siebenter Abſchnitt. — 


‚Stadt, Dorf, — Landwirthſchaft, Bürger, Bau— 


ern — Stadtleute, Landleute — Handwerker — 
Handel — Waaren — Gewerbe — Bedienter, 
Knecht. 


Pak 


Nro. 62. Stadt. Dorf. Landwitthſchaft. 
Gouͤrger, Bauern.) 


V. Du haſt auch vorhin eine Stadt geſehen, 
und mehrere Doͤrfer — da giebts nun manche 
Unterſchiede; ſuche ſie mir auf. u | 

R. Eine Stadt hat viel mehr Käufer und 
fhönere, als ein Dorf. V. Ja; aber doch nicht 
immer. Es gibt. Dörfer, die größer find, als 
manches Städtchen, und weit beſſere Käufer 
haben. 8. Aber eine Stadt bet Mauern und 
Thore. — 

V. But. — Und wer — Ar den Dirfern? 
K. Die Bauern —. — und in den Städten 
wohnen die Bürger. M ‘Giebts weiter feinen 
Unterfchied unter ihnen, als daß die erſtern auf ’ 
dem Lande wohnen, und die andern in. den 
Städten? — Denke an ihr Gewerbe. 

52 


— 
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| u 
K. Die Bauern treiben meiftens den Ackerbau, 
und die Buͤrger Handwerke. V. Richtig; nur 
daß du nicht eben ſagen mußt, daß die Bauern den 
Ackerbau betriben; haben ſie denn keine Vieh⸗ 
zucht? K. O ja. V. Nun weißt du keinen Namen, 


unter. welchen man den Ackerbau oder Feldbau und 


die Viehzucht zufammen verfteht? — Landwirth— 


ſchaft heißt es. 


Stadtleute. Landlente | 
Pro. 65. Karl hatte noch ein Bedenken. Er 


meinte, in der Stadt trieben doch auch manche Leu⸗ 


te den Feldbau und die Viehzucht, nnd hießen doch 


nicht Bauern; und auf dem Lande wohnten auch 


Leute, welche Handwerke trieben — Schmidte, 
Schuſter, Schneider, ‚Zimmerleute. Der Bater 
fagte ihm nun noch, daß die Bürger von alten 
Zeiten her gewiſſe Rechte und Freiheiten (Vorzüge) 
hätten, welche die Dauern nicht hätten, und daß 


wenn man ganz genau es nehmen wolle, fo nenne 


man auch nicht alfe Einwohner eines Dorfes Bauern, 


fondern Landlente, und die Einwohner einer 


Stadt, nicht alle Bürger „ ſonden — — — 
Stadtleute, fiel Karl ein. Oder Staͤdter 
feste der, Vater hinzu. * 


Zuſ. Landmann — Landsmann. Ein’großes 


Land. 


21 
x rt 
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Handwerk. % 

Nro. 64. V. Der Landmann betreibt die Land⸗ 
wirthſchaft; die Landwirthſchaft iſt aber kein Hand⸗ 
werk. K. Das weiß ich wohl. V. So weißt du 
vielleicht auch wohl, was man unter einem Hands 
wert verfteht ? (Karl befann ſich lange) K. Ich 
kann es doch nicht fagen. V. Nun ein Gefchäft 
ift es doch wohl, was ber Handwerker betreibt? 
K. Ja wohl. V. Womit betreibt er es? mit dem 
Kopfe? mit ſeinem Nachdenken? K. Er treibt es 
mit der Hand. V. Darum beißt er eben Hand: 
werker. — | 

Iſt denn nun aber der Laglöhner auch ein 
Handwerker ? Er treibt auch ſein Geſchaͤft mit der 
Hand? K. Nein, der iſt doch kein Handwerker. 
V. Warum nicht? — Hat er erſt noͤthig gehabt, 
mehrere Zeit hindurch ſein Geſchaͤft zu erlernen? — 
Giebt es Meiſter und Geſellen und Lehrjungen bei 
feinem Geſchaͤfte? K. Nein. V. Und darin be— 
ſteht gerade das Handwerk, Es iſt ein Geſchaͤft — 
das mit der Hand verrichtet wird — es muß ge 
hörig erlernt werden — und zwar bei einem Mei: 
ftir. — Der Taglöhner muß ſich in manden Ger 
(häften (im Holzſpalten 3. B.) auch erft üben, ehe 
er 23 vecht fertig verrichtet, aber er bracht feinen 

pmeifter. — Man faun alfo fagen: Ein Ges 
Fhäft, welhes mit der Hand betrieben 
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Wird, und bei einem Meifter muf er: 
lernt werden, heißt ein Handwerk. 

- Der Vater ließ nicht unbemerkt, daß diefe Er⸗ 
Härung nicht ganz genau fey ; daß man fie aber - 
indeſſen nicht füglich fir ihn genauer geben könne. 
Er feste auch "hinzu, daß manche Gefchäfte auch 
mit der Band betrieben wuͤrden, und ‚auch von 
‚Lehrern erlernt würden; und man nennte doch diefe 
Sefchäfte nicht Handwerke, fondern Künfte ( Niro. 
387. 388.) Indeſſen heißen auch. diejenigen, Bei 
denen fie das Gefchäft erlernten, nicht Meiſter, 
fondern blos nad) dem Geſchaͤfte ſelbſt, Gaͤrtner — 
— — uhrmacher u. fi. 


Handel. 


Neo. 65. V. Don der Landwirchfchaft, und 
von dem Handwerk ift der Handel verfchieden. — 
Worauf kommt es dabei an? — Sucht der Land; 
wirth Etwas zu erzeugen (hervorzubringen ) 2 
Korn — Weisen — Vieh u. ſ. w.? K. Ja. 

Aber erzeugt der Handwerker auch dergleichen * 

ge ? K. Nein — — aber er — — — er — — 
V. Er verfertigt Dinge aus fchon vorhandenen 
Dingen. Er macht aus Leder Schuhe; aus Zeug 
und Tuch Kleidungsftäde u. f. w. K. Das wollte 
ich eben fagen. V. Wir — > blösger : ⸗ 
zeugen nennen. 

Nun — dich, ob beim Handel auch Dinge 


/ } 


Be 

erzeugt werden? — Macht der Kauſmann ‚das 
Tuch — die Leinwand — den. Zucker, mit. mwel- 
hen: er handelt ? K. Nein — fie find ſchon ge 
macht. V. Sie find. alſo ſchon  verfertig. Wo 
bekommt er, fie denn aber her, da er fie nicht, 
ſelbſt erzeugt? K. Er Fauft fi. V. Er: will fie 
gewiß behalten. ? — 8. D nein — er will fie wieder 
verkaufen. V. Nun fo wirft du auch wiffen, wor: 
auf es beim Handel ankommt. K. — — Es wer: 
den Dinge eingefauft und verfauft. 

3 u ſ. Swei Leute fliehen im Handel, wenn der 
eine etwas faufen, und der amdere etwas vers 
kaufen will. Werden fie. einig, fo wird der 
Handel gefchloffen. Werden fie fehr uneinig, 
und es fommt zu Beleidigungen in Worten, oder 
Thaten, fo ent aus dem Handel, BEER 


Baaren. 


Neo. 66. Der Vater feste noch hinzu, daß 
die Handwerker wohl manches einkaufen müßten — 
Leder, Hol m. ſ. w., aber nicht um. es wieder 
zu verkaufen , fondern es erſt umzuarbeiten, und 
andere” Sachen daraus zu verfertigen. Bei der 
Landwirthſchaft verfaufe man zwar, was man. ers 
zeuge, 3. DB. Getreide, Vieh; aber man erzeuge es 
ſelbſt, man kaufe es nicht von andern. — Diele 
von denjenigen Dingen , mit welchen der Kaufınann 
handele, nenne man Waaren: — man handele 
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mit Holzwaaren — Eiſenwaaren, doch gewoͤhn⸗ 
lich nenne man ſie nur alsdann Waa— 
ren, wenn ſie erſt aus andern Dingen 


verfertigt wären — die Eiſenwaaren 


waͤren aus Eiſen gemacht u. ſ. w. — Es ſey ein 
ganz anderer Handel mit Eiſen und mit Holz, 
und wieder ein anderer mit Eifenwaaren und 
Holzwaaren. 


Zuſ. De Landmann verkauft nun ſein Getreide 
und fein Vieh, aber wer es aufkauft, und tier 
der verkauft iſt der Kornhaͤndler — der Vieh: 
händler. — Der Tuchmacher, verfertige Tücher, 
and verkauft fie, und ift ein Handwerker — 
aber der Tuhhändler uf. w. 


| Gewerbe. | 
Neo. 67. V. Für Handel und Handwerke 

hat man oft nur Einen Namen ; man nennt bei: 
des Gewerbe. Man verfteht aber über, 
haupt faſt jedes Gefchäft darunter, von 
welhem man feinen Unterhalt hat. 
Wenn man fragt: „mas jemand für. ein Gewerbe 
habe?” fo will man wiſſen, von welchem Ge: 
ſchaͤfte er fi naͤhrt — und da ift bie, Antwort: 
er treibt ein Handwerk — Fuhrwerk — er hans - 


delt — er treibt. Landwirchfchaft — er arbeitet 
ums Taglohn n. w. — 


gg 
Bedienter, Ancht. 
Neo. 68. Zwei Menfchen wohnten nebenein; | 
ander. Der eine hatte viele Bedienten, aber 
feinen einzigen Knecht; der andere viele Knechte, 
aber feinen Bedienten. Karl dachte dariiber 
nach , was doch wohl ein Knecht, und was ein 
Bedienter fey ? — Er konnte es nicht ſogleich ein; 
ſehen, und fragte den Vater darüber. V. Mem 
dient der Kneht? K. Ja Vater, ich weiß nicht, 
wie fein Kerr heißt. V. Sch verlange das auch 
nicht zu wiſſen; ich will überhaupt wiſſen, wie 
derjenige ‘heißt, welcher einen Knecht hat? — — — 
Denke an unfern Herrn Georg — Was ift Gott 
fried Hei dem? K. Das iſt der Anecht. V. Und 
was iſt denn Kerr Georg? KR. Das iſt der 
Herr — — — Der Knecht dient — feinem Herrn. 
V. Aber ich Habe Herrn Georg Fauch oftmals ge⸗ 
dient — neulich, wie er 8 Tago verreiſt war, 
habe ich die Aufſicht uͤber ſeine Wirthſchaft ge— 
fuͤhrt, — da bin ich alſo ſein Knecht. K. O 
nein, du brauchteſt das ja nicht, wenn du nicht 
wollteſt. V. Recht, ih mußte ihm nicht die 
nen — aber Gottfried, muß es ja wohl auch nicht 

thun, wenn er nicht will? K. O doch. 
8. Aber muß denn Gottfried Herrn Georg in 
allen Dingen dienen; muß er ihm Briefe fehreis 
ben, muß er die Kleider für ihn machen ? — — — 
Er dient alfo wohl nur in manchen Dingen — in 
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feihen Dingen , deren. —— er uͤbernommen 


bat? Nach dieſen Verrichtungen bekommt ein 
Knecht verſchiedene Namen; als Hausknecht — 


Stteallknecht, Poſtknecht, Ackerknecht. — Nun wirft 


du mir leicht ſagen koͤnnen, was ein Knecht iſt? 
K. Der einem Andern dient — — — dienen 
Muß. V. naͤmlich in gewiſſen beſtimmten oder 
feſtgeſetzten Verrichtungen; oder der einem 
Herrn gewiſſe beſtimmte Dienſte leiſten 
muß. Aber muß denn das ein Bedienter nicht 
auh? K. DO, ja wohl. V. Nun fiehft du, daf fie 
beide darinnen gleich find, daß fie — 
8. gewiffe feftgefeste Dienfte J— 
Herrn thun müffen. 

V. Aber fie find doch wohl in manchen Stuͤk— 
fen auch verfchieden ? — 8. Sa, das wollte ich 
eben gerne wiffen. V. Nun was thut denn cin 
Knecht eigentlich 7 K. Er pflügt das Feld, fährt 
Dünger darauf, wartet die Pferde ab, fährt das 
Getreide weg, fpaltet Holz u. d. gl. V. Thut denn 
ein Bedienter auch folche Dinge? 8. O nein; 
der wartet feinem Herrn auf, leidet ihn an und 
aus, dient ihm bei Tifche „geht für ihn aus. V. 
Sindeft du denn unter dieſen ‚Arbeiten feine Ders 
ſchiedenheit? — — — Was. wollteft du lieber 
feyn ? K. Lieber ein Bedienter als ein Knecht. 
V. Warum denn? K. Ei, die Arbeiten find ja 
nicht_ ſo ſauer V. As des Knechts fein, — 

Pr 


— 
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91 

Die Dienfte des Knechts beſtehen in größe: 
ven Arbeiten, welche gewöhnlich mehr koͤrper⸗ 
fihe Kräfte Eoften. — Der Vater ſetzte auh noch 
hinzu, daß der Bediente mehr um die Herrſchaft 
ſelbſt wäre, und das beforge, was zu ihrer Bes 
alter gehöre. 


” 


Achter Abfhnitt. 


Dinkel, belle — finfter — dämmern — fehen — 
feuchten (erleuchtet) — durchfihtig — glänzen (zus 
rückwerfen) — bienden (Lichtwerfer, Blende) — 
funfeln, ſchimmern, fladern — brennen, gfimmen — 

glühen — glimmen, 


Nro. 69. Dunkel — Helle. 


Der Vater hatte eines Abends feinem Sohne auf: 
getragen, ihm Etwas aus feiner Stube zu Holen. 
K. Vater, das iſt mir vecht ſchwer geworden zu 
finden. V. Warum denn? K. Ich konnte ja 
nicht ſehen in der Stube. V. Hatteſt du denn 
das Geſicht auf der Stube verloren? K. O nein, 
es war nur fo dunkel. V. So? Woran fehlte 
es denn? 8, Es war nicht helle, V. Haͤtteſt 
du es denn nicht können Helle mahen? K. O 
ja, ich Hätte nur Licht mitnehmen dürfen. V. 
‚ Worauf fommt’s denn nun beim Dun; 
fein und beim Kellen an? K. Ob icht 
da iſt, oder nicht? 

V. Zuweilen ſagſt du aber us bes Abends, 
wenn Licht in der Stube iſt: es ift dunkel in der 
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Stube: woran fehlt es denn da? K. Es iſt nice. 
helle genug. 2. Woran fehlte alſo? K. An 
Liht. V. Iſt denn alsdann gar fein Licht da ? 
8. D ja, aber nicht genug V. Und wenn 
nun Licht genug da ift, wie wird es alsdann ? 
8. Da wird es helle. 


| Finfter' 

Neo. 70. 2. Du fagteft vorhin, es fen fo 
dunfel auf der Stube gewefen, gleichwohl mußt 
du doch noch ein wenig haben ſehen koͤnnen; du 
haſt doch das geſehen, was du mir gebracht 
haft ? K. O ja, noch ein Bischen konnte ich es 
ſehen. V. Wenn es nun aber ſo dunkel iſt, daß 
man faſt gar nichts mehr ſehen kann; z. B. wenn 
die Nacht ſo dunkel iſt, daß du nicht Haͤuſer, 
vBaͤume u. ſ. w. mehr ſiehſt, wie nennſt du es? 
— — Neulich warſt du des Abends auf dem Hofe 
geweſen; da wollteſt du uns ſagen, nicht blos 
daß es dunkel ſey, ſondern, daß es uͤberaus 
duntel ſey, ſo dunkel, daß man faſt gar nichts 
ſehen koͤnne — Wie ſagteſt du? K. Es iſt ganz 
finſter. V. Worin beſteht alſo die Finſter⸗— 
niß? K. Wenn man faſt gar nicht mehr 
ſehen kann. 


v 


Daͤmmern. 
Nro. 71. DB. Weißt du. aber auch, wie das 
heißt, wenn es des Morgens und des Abends, 
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zwar nicht mehr fo belle iſt, daß man entferntere 
Gegenftände mehr unterfcheiden kann, aber doch 
helfe aenug, um nahe Dinge zu erfennen? — Es 
iſt da weder, ganz dunkel, noch ganz helle. — R. 
Das weiß ich; das ift die RUHM V. Es 
daͤmmert alſo. 


Sehen. 


Nro. 72. V. Was brauchſt du denn aber zum 
Sehen? K. Die Augen. V. Warum gehen denn 
die Leute des Abends immer mit Laternen? — 
Sie haben doch wohl Augen, mit welchen ſie ſehen 
koͤnnen? K. O ja, aber des Abends helfen ſie 
ihnen nichts. V. Warum nicht? K. Weil ſie kein 
Licht haben. V. Du ſagſt, des Abends helfen den 
Leuten die Augen nichts; wenn ſie alſo nur Later⸗ 


— nen haben, ſo koͤnnten ſie wohl die Augen feſt 


zuſchließen, und wuͤrden dennoch ſehen? K. Ei 
warum nicht gar; ohne Augen koͤnnen ſie auch 
nicht ſehen. V. Nun; was braucht man 
alſo zum Sehen? K. die Auen. 
Bd. Nihts mehr? K. Und Licht. 
8. Worin beſteht denn das Sehen, oder was 
. gefchieht denn da, wenn du fiehft ? — Karl befann 
ſich lange, und fieng einigemal an Etwas zır fa; 
gen; aber er konnte Kein Wort finden, um ſich 
auszudrücken. V. Wenn du etivag ſiehſt, empfin: 
deft du etwas? nimmſt du etwas wahr? K. O 


. 


ja. 2. Bomit nimm bu es denn wahr? Mic 
dem Ohr etwa? K. Nein, mit den Augen. V. 
Nun, was heißt ſehen? K. Mit den Au— 
gen etwas wahrnehmen. V. Dder em— 
pfinden. 


\r 


Leuchten, (erleuchtet.) 


Nro. 73. K. Vater, in der dunkeln Wolke 
dort leuchtete es recht ſtark. V. Mas meinſt 
du damit? K. Sch meine: es blitzte ſtark. V. 
Barum nennſt du es aber leuchten? — — Was 
heißt denn leuchten ? — — — Die Laterne leuch⸗ 
tet gut! Was heißt das ? K. Man kann gut das 
bei ſehen. V. Wenn ich Dinge gut ſehen kann, 
‚fo find fie wohl ſehr ſichtbar. K. O ja. V. 
Nun, wenn die Laterne gut leuchtet, was thut 
fie alddann? K. — — Sie macht die Dinge 
fihtbar. DB. Aber macht fie fi ich denn. nicht auch 
ſichtbar? K. O ja. V. Nun was heißt leuch⸗ 
ten. K. Die Dinge (Gegenſtaͤnde) ſicht— 
bar machen. V. Koͤnnteſt du nicht allenfalls 
noch Etwas hinzuſetzen? K. O ja — Und 
ſich ſelbſt auch. V. Nun weißt du auch, wars 
um man beim Blißen fagt: „Es leuchtet.” 8, 
D ja, er macht fich ferdft fi chtbat und die an— 
dern Dinge, die Bäume und Berge. V. Und 
marum leuchtet die Laterne — oder eigentlich das 
Licht in der Laterne? K. Sie macht fih und die 
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n.: KH, 
andern Dinge fihtbar, V. Wenn ich des Nachts 
eine brennende Pechfackel in die Hoͤhe wuͤrfe, und 
zu gleicher Zeit einen Stein, den ic beim Lichte 
der Pechfackel fehen koͤnnte, Teuchtete denn der 
Stein? K. Mein, die Pechfackel leuchtete. V. 
Und der Stein waͤre erleuchtet — er wird 
durch ein fremdes Licht ſichtbar: ſobald aber ſein 
empfangenes Licht fo ſtark wäre, daß andere Din; 
ge auch dadurch fichtbar würden, z. B. das Fen: 
ſter eines Hauſes, fo würde man auch von dem 
Steine fagen fönnen, er leuchte. — Die Gegend 
welche durch den Blitz fichtbar ift, Heißt? K. 
Erleuchtet. V. Der Mond erhält fein Licht von 
ee Sonne; Er wird alfo durch die Sonne? — — 
K. Erleuchet. V. Aber leuchtet der Mond nid 
ah? — — Macht er nicht ſich felbft und andere 
Dinge fi ichtbar. K. O ja — er leuchtet und iſt 
auch erleuchtet. | 


Durchſichtig. 
Nro. 74. K. Aber Vater, wie geht es nur 

zu, daß man ſo weit entfernte Dinge, wie den 
Mond, ſehen kann? V. Weißt du denn, wie es 
zugeht, daß man nahe Gegenſtaͤnde, oder Dinge 
ſehen kann? \ ; Nein, das weiß ich nicht — 
Kannft, du es mir fagen? V. Ich kann dir mer 
nigftens Etwas ſagen.“ — Erinnerft du dich noch, 
wie , da wir neulich auf dem Boden waren, die 
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Sonne durch ein: Eleines Loc durchſchien? 8.0 
ju. V. Wie fahe es denn aus? — — Sahe es 
nicht aus, als: ob es lauter ſehr feine gerade Strah— 
len wären". Ja, ja; und lauter feine Staͤub⸗ 
chen dazwiſchen. V. Die Staͤubchen gehoͤren aber 
nicht zum Lichte, ſondern die waren in der Luft, 

und wurden durch die Strahlen erſt ſichtbar. 
Solche Strahlen nun gehen von jedem leuchten⸗ 
den oder erleuchteten Koͤrper aus, und wenn die 
ſelben in unſer J kommen, alsdann koͤnnen 
wir ihn ſehen. K. Kahn man. denn einen Koͤr⸗ 
per nicht fehen, wenn feine ſolche Strählen ins 
Auge tommen? V. Nein, dann nicht. Wenn ei— 
ne brennende Lampe auf dem Tifche fteht, und ich ſtelle 


mich dicht vor die Lampe hin, dir gegenüber ; wirſt 


du die Lampe fehen? K. Nein. 2. Warum 
nicht? 8. Weil feine Strahlen. in mein Auge 
kommen. V. Recht. 

V. Wenn ich nun aber, ſtatt mich felbſt vor 
die Lampe, dir gerade gegenuͤber, hinzuſtellen, ei— 
ne große Glasſcheibe vor die Lampe hielte, wuͤr⸗ 


deſt du ſie alsdann ſehen können? K. DO gewiß: 


V. Wie kaͤme denn das? — Hält. denn: das, Glas | 
das Licht Nicht auf?- — — Wenn das Licht nicht 


durch das Glas in. dein Auge kaͤme, koͤnnteſt du 
die Lampe fehen? K. Nein, da nicht. V. Gieng 


das. Licht der Lampe durch mich hindurch? 2 8 
Nein: aber durch das Glas geht es. V. Rechen 
röhrs Elementarbegtiſe 1 zhl. & 
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— oaher fannft du durch Glas fehen. — Weißt du, 

gie man die Körper nennt, duch welche 
gas Licht Hindurd geht — — — durd 

welche man hindurch fehen kann? — 

8. Durchſich tig. V. Und wie. millft du dieje— 

nigen nennen, durch welche das Licht nicht hin—⸗ 

zurch geht? K. Nicht durchfihtig. V. Oder um 

durchſichtig. 
VB. Kannſt du mir einige durchſichtige Körper 
nennn? R. Sad, — Tr Waſſer — — 8. 


Bor allen die Luft, ſonſt koͤnnte man nicht hin⸗ 


durch ſehen; auch dünnes Kern, in Del geträmf: 
te8 Dapier. — 

Der Vater feste hinzu, daß alle Körper einiger; 
maßen durchſichtig wären, wenn man recht duͤn⸗ 
ne Scheiben davon nahme; und hingegen würden 
andre undurchfichtig, wenn fie vecht ‚dicke wären. — 
Durd einen Slasflumpen, der einige Ellen Dicke 
hätte, würde man nichts fehen. 

Glaͤnzen. 

Nro. 75. Karl war des Abeng in dem Lader 
eines Kaufmanns gewefen, welcher durch eine Lam⸗ 
pe erleuchtet war, die vor einer Blende hieng. — 
Water, fragte er, was war denn das für eine glänz 
zende runde ‚Scheibe in dem-Laden? — Der Bas 
ter wußte fhon, was et meinte, und ſagte ihm, 
wozu diefes Ding diene, ‚und wie es hieße. — 


1: 

V. Du fagft, es fey ein glänzendes Ding, warum 
nennft du es glänzend? K. Es machte fo Helle. 
2. Es gab alfo wohl viel Licht? K. Ja. V. Wo— 
her empfing es denn das Licht? K. Ei von der 
Lampe, welche davor hieng. V. Alfo die Lichts 
ftcahlen von der Lampe fielen darauf. Aber haft 
du wohl Achtung gegeben, 06’ die Lichtftrahlen, die 
auf die Blende fielen, durch diefelbe hindurch gien⸗ 
gen? K. Nein. V. Wo blieben ſie aber dann? — 
K. Es war mir, als ob fie von der Blende zuruͤck⸗ 
prallten. V. Sie wurden alſo zur uͤckgewor— 
fen. — Wenn nun aber zwar einige wenige und 
matte Strahlen wären zuräcgeworfen worden, | 
wäre denn da die Blende glänzend geweſen? K. 
D Nein. — 3. Nun wirft du mir fagen Finnen, 
worauf es eigentlih bei glänzenden 
Körpern antommt. K. — Daß fie viel 
Licht zuruͤckwerfen. V. Sage lieber: „von 
fih werfen,” denn die Sonne glänzt auch — 
fie wirft aber das Licht, nicht zuruͤck. K. Nicht? 
V. Hat fie denn etwa erft das Licht vor einem ans ⸗ 
dern Körper empfangen, oder hat fie ein sigenes 
Licht? K. Ich meine, fie hat.ein eigenes. Licht. DB. 
Nun fieh, da iſt alfo von feinem andern Körper 
das Licht auf die Sonne gefallen; fie kann alfo dies 
fes Licht nicht- — aber Mr eigenes. Fr. 
fie von ſich werfen. - 

Der Vater etlärte ihm. bi tn mg awe⸗ | 


— 
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näher, indem er ihm fuchte begreiflich zu mas 
chen, das die polirten und geſchliffenen, recht glat⸗ 
ten Koͤrper das Licht ſo zuruͤckwuͤrfen, daß viele 
gichtfikahfen auf Einen Punkt kaͤmen, und daß fie 
eben darum glängten — es entſtaͤnde alfo auf diefe 
Weiſe ein vecht ſtarkes helles Licht. So ſey das 
Sonnenlicht viel ftärfer und heller, und das Licht 
des Mondes matter und ſchwaͤcher. 


Blenden. | 

Neo. 76. K. Aber warum heißt denn ein ſol⸗ 
ches Ding nur Blende? V. Man koͤnnte es ans 
ders genannt haben. — Etwa „Lichtwerfer;“ 
aber der Name Blende iſt recht gut, und leicht 
zu verftehen — Du weißt doch wohl, was das heißt: 
geblender fern? — 3. DB. wenn du in die 
‚Sonne gefehen haft? 8.9 ja; da kenn man 
einige Zeit micht gut ſehen. V. Was wird alfo 


ein biendendes Licht feyn? K. Bei welchem man 


nicht gut ſehen kann. K. Beim dunkeln Lichte 
kann man auch nicht gut ſehen; blendet das 
all? K. O nein. V. Nun worin liegt der Uns 
terſchie? — — — Iſt das dunkle Licht etwa zu 
helle — — — greift es die Augen zu ſehr an? 
K. Nun weiß ih es. Das Licht iſt blendend, 
welches zu ſtark iſt. V. Als daß wir das 
bei gut ſehen könnten — welches fuͤr unſer 
Auge zu nſtark race uns Schmerzen 
ag 


W 
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im Auge, und miallenns -gleichfem auf eine Zeitz. 
fang blind; und darum heißt es auch Blenden: 
des, oder blindmachendes Licht. | 

Karl fiel auf einen. Zweifel, Er meinte, ‚ein, 
dunfles Licht greife das, Auge ja auch fehr an, fo 
daß man zuletzt faſt nichts mehr ſehen koͤnne. Der 
Vater machte ihm . aber begreiflich, daß dies alles 
nicht von dem Lichte herruͤhre, ſondern daher, weil 
nicht Licht genug da ſey, oder vom Mangel des 
Lichts. — dabei muß — ch das Auge zu ſehr an⸗ 
ſtrengen. 





Funkeln — Schimmern — Sladern. 


Pro. 77. Heute Abend, fagte Karl zum Ba: 
ter, der mit ihm aus dem Fenſter fahe, heute 
Abend funfeln die Sterne recht ſtark. V. Wie 
machen fie denn das? K. Das weiß ich nicht. 
B. Aber das wirft du doch wiſſen, was du damit 
meinft, daf die Sterne funfeln? Sieh! du nur 
die Sterne: recht an, da wirft du bald fehen, 
worinnen das Funkeln beſteht. K. Es ift, als ob dag 
Licht Hin und her gienge. V. Dder als ob es 
beweglich — zitternd waͤre. 8. Ja, fo 
iſt es, und das wird wohl das Funkeln ſeyn. V. 
Hichtig ; aber wenn das Licht nicht fo flark und 
helle ift, als heute Abend, fo fagt man nicht: „die: 
Sterne funkeln“ fondeen? — — — Sie fhim: 
mern. — Und wenn du ein Talglicht fiehft , das 
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keine reine Flamme macht, ſondern deſſen Flamme 
ſchnell hin und Her geht, und bald tiefer bald 
höher brennt, und alſo aud beweglich ift, wie 
heißt das? 8, Flackern. 


Brennen — Slimmen. : 

Neo. 7b. Karl beklagte ſich, daß ihm in der 
Stube froͤre; das Feuer im Ofen. wollte nicht 
brennen; es glimmte blos. DB, Du mußt es 
durch‘ den DBlafebalg zum Brennen bringen. — 
Karl that es. DB. Iſt es denn nun anders. afg 
vorher ? — glimmt es nicht mer? K. Nein cs 
brennt num wirklich. V. Worinnen ift denn das 
Brennen von dem Glimmen verfchieden ? RR 
D, nun habe ih -eine RE, die war 
vorher nicht da, on 

V. Wenn dir nun aber ein paar — Funken 
auf die Hand geſprungen waͤren, was wuͤrden die 
denn gethan haben? K. Sie haͤtten mich gebrannt. 
V. Waͤr' denn dabei auch eine Flamme geweſen? 
K. O nein. V. Warum nennſt du es denn als— 
dann brennen, wenn doch keine Flamme dabei iſt? 
K. Ei es thut mir wehe. V. Und der Schmerz 
kommt von Feuer her. Man verſteht alſo als⸗ 
dann etwas anders darunter; und jeden Schmerz, 
der ohngefähr. ſo beſchaffen iſt, als ob er vom 
Feuer herruͤhre, druͤckt man durch das Wort brens 
nen aus, | | 
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Zuf Die Wunde brennt ; der Branntewein Brennt 
Kindern auf der Zunge — die entzändeten Augen 
brennen — Brenefel? — — Aber was if, 
eine brennende Farbe? — vor’ Verlangen 
brennen ? — 


Glühen, Glimmen. 
Neo. 79. V. Wenn num aber das Hol, im 


Dfen verbrannt fepn wird, was bleibt dann 
übrig? K. Die Afche. V. Nichts mehr? K. Und 


die Kohlen. V. Und die Höhlen find wohl gleich 
ausgebrannt? K. Nein, fie glühen nod. 


3. Iſt denn das auch etwas anders ald Bren⸗ 


nen ? 8. Freilich; es hat ja keine Flamme. V. Aber 
da ift es vielleicht mit „glimmen” einerlei, 


denn das iſt auch ein Feuer ohne Flamme. 8, 


Einerlei ift es doch wohl nicht? V. Nun worinnen 
liegt denn. der Unterfchied 7 — Wenn ift das Feuer 
ſtaͤrker? — wenn die Kohle glüht, oder wenn die 
Kohle glimmt? K. Wenn fie gluͤht. V. Sich meine 
es auch; denn wenn die Kohlen glähen, 
fo find fie moh einem großen Theile 
nach, oder ganz im Feuer, aber wenn fie 
glimmen, fo find nur noch einzelne 
Fleine Stellen, an welchen Feuer ifl. 
... . Der Bater erinnerte Karln noch an das Pa, 
pier, welches er neulich am Abend verbrannte. 
Erſt brannte es mit heller Slamme; in dem 
\ 
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Augenblicke wo es verbrannt war, glühete es: 
und nachher, wie ſich nur noch einzelne Funken 
‚fanden, die auf dem verfohlten: Papier hin und 
her zu laufen fihienen , da glimmte es 
nu noch, | Ä 


4 28 
— En 


Z u ſ. Wan hat aber auch glaͤhenden Wein 
(Gluͤhwein) — man hat singende 
— — gluͤhenden Zorn. 





Neunter Abſchnitt. 


* 


Schall — ſeine Arten — Laut, Klang, Ton — 


Zuſatz über Geruch und Geſchmack — ſuß ſauer — 


ſchaal — abgeſchmackt. 
Nro. 80. Schall. 


Eines Tags ſprach der. Vater mit Karln darüber, 
wie der Schall entftche, und fuchte es ihm einiger; 
maaßen deutlich zu machen. KR. Aber was iſt denn 
der. Shall? V. — Sag’ nur; — womit ver; 
nimmft du den Schall? K. Mit dem Ohre. V. 
Wenn du mir dem Ohre Etwas vernimmſt, oder 
damit empfindeſt, wie nennſt du das? K. Ich hoͤre 


es. V. Nun, for wirft du mir leicht ſagen können, 
was man unter Schall verfieht? K. Wenn ich 


Erwas höre. V. Sage lieber: was ih hoͤre; 
oder noch beffer : was gehört werden-fann. 
Neo. 81. V. Wie viele Arten des Schalle 
Fannft du mir nennen? — — Wie heiße die Art 
des Schals, die ein Eleiner Bach madht, wenn 
er über Steine läuft? K. ch denke, es heißt 
riefeln. V. Richtig. Nun befinne dich weiter, 
05 du mir nicht mehrere Wörter nennen kannſt, 


durch weiche verſchiedene Arten des Schalle ange 


— 
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deutet werden? 3. B. wie heißt ber Schall, der 
von dem Fall eines Fluffes — der von einem Loͤ⸗ 
wen herfommt, — der bei einem Gewitter entſteht ? 
K. Der Fluß rauſcht — ber Löwe bruͤllt, 
beim Gewitter donnert es. V. Oder auch der 
Donner rollt, 8, Der Wind brauft, der 
Regen plätfhert: V. Die Vögel; zirpyen, 
zwitfchern, fingen, fhlagen, freien, 

pfeiffen; bei andern Thieren hat man andere 
Namen — Meckern, Wiehern, Bellen, 
Blaffen, Heulen, Grungen, Brummen, 
u. f. w. — Andere Arten des Schals nennt man: 
Poltern, Naffeln, Klappern, Zifhen, 
Saufen, Schnurren, Läuten (Lauten), 
Bingen, Flüftern, Knarren ü. f. m. | 

Karl. wollte nun auc wiffen, ob dann jeder 
von diefen Namen einen befondern Laut oder eine 
‘eigene Art des Schalles anzeige? V. Der Bach 
rieſelt, der Fluß raufcht, ift da ein Unterfihied ? — — 
Melcher denn? K. Das Niefeln iſt nicht fo ſtark, 
- als das Naufchen, 98. Das wäre eins — aber 
wird nicht auch eins von beiden fanfter fen? K. 
D ja, das Rieſeln. V. Zwitfchern und fingen, 
ift das verfhieden ? — — oder poltern unb 
vaffeln? — . | | 

Karl fand Leicht, daß jedes folcher Worte eine 
eigene Art von Schall ausdrüde; ja der Mater 
zeigte ihm, daß diefe Wörter die Art des Schalles, 
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welche fie ausdrücken, eigentlich nachahmen, wel: 
es er ihm an den Wörtern Ziſchen, Grunzen, 
Mauen, Raſſeln, Knurren u. ſ. w. recht deutlich 
zeigen konnte. 


Laut, Klang, Ton. 


Nero. 82. Noch wurde bemerft, daf man eis 
gentlih und genau unter dem Worte Schall das 
Stärfere, unter, Laut das Schwächere verſtehe. 
Alles, was man hoͤren koͤnne, heiße 
Laut, was. man flark höre, Schall. De 
Schall mancher Körper, 4. B. der Saiten, Glok⸗ 
fen, Glaͤſer u. ſ. w. heiße Klang Es komme 
dabei vorzuͤglich auf die laͤngere Dauer des Schalles | 
und auf fein allmaͤhliges Verſchwinden, nie auf 
das Angenehmere an, das er gewöhnlich Habe — 
Ton heiße der Klang: in fo. fern, ald er höher — 
tiefer als andere Klänge (Töne) ſey. Man vers 
gleiche. alio die verfchiedenen Arten des Klanges, 
und vergleihungsweife mit andern heiße er Ton. 
Zuf. Laßt die Glaͤſer klingen — und ſingt zu den 

Tönen des Klavirs — — Die Art im Walde, 
die den Baum fälle, ſchallt weit. — Glocken 
Hang — Hoͤnerſchall — Flöientöne, 
Neo. 83. K. Kann man denn etiva mit mans 
chen Worten den Geruch und den Geſchmack nach— 
mahen? 2. Womit vernimmft du das Wort ? 
K. Mit dem Ohre. V. Aber womit empfindef 
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‚ du denn, wie etwas ſchmeckt oder riecht? K. Mit 
"dem Munde, und mit der Naſe. V. Die Dinge 
nun, die du durch den Mund und die Naſe em: 
pfindeſt, kannſt du die demn auch, durch das Ohr 
empfinden ?— K. Nein, das geht wohl nicht, 
3. Nun wenn das nicht geht, wirft du denn die 
Empfindungen , die du durch den Geruch und Ger 
ſchmack erhaͤlſt, ſo mit Worten nachmachen koͤn— 
nen, daß du fit auch mit dem Ohr empfinden 
koͤnnteſt? — K. Nun fehe ich wohl, dal; das nicht 
Seht. V. Freilich nicht. Den Schall kann ich 
wohl durch ein Wort nachahmen, weil das ausge: 
fprochene Wort felbft ein Schalt iſt, welcher eben⸗ 
falls, wig jeder andere Schall, durch das Ohr vers 
nommen wird, aber wie Etwas viecht und ſehmeckt, | 
kann ich nicht mit. dem Ohre empfinden. K. Ba 
ter, aber fagen kann id) doch, wie etwas riecht und 
ſchmeckt? V. Ei freilich kann. man das wohl; — 
ich kann fagen : es ſchmeckt etwas füß, fauer, herbe 
u. ſ. w.; aber ſchmeckſt du denn auch mittelft des 
Wortes das Süße, Saure, Herbe? — — Hinge— 
gen wenn dur fagft, daß etwas zifchet oder rauſcht, fo 
hoͤrſt du auch vermittelſt der Worte etwas, was 

| an giſchen und — ran iſt. 


Süß — Sauer. 
Nro. V. Du iſſeſt immer ſuͤße Sachen ſo 
gen, weiße du denn auch, was ſuͤß il? K. O 
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ja, was gut ſchmeckt. V. Neulich hatteft du eine 
füße Arzenei, die wird denn wohl gut geſchmeckt 
haben? K. Ah bewahre — da wurde mir ganz 
übel dabei. V. Eo ? Alfo ſchmeckt doch wohl nicht 
alles gut, -was füße ſchmeckt — Hingegen neulich 
gab ich dir einen Apfel, der dir fehr gut ſchmeckte, 
und von dem du doch frgteft, daß er einen fäners 
lihen Geſchmack habe — weißt »du denn num, 
was fauer oder faͤuerlich iſt? — Kart wußte es 
nicht zu befchreiben ; eben fo wenig konnte er ans 
geben , worin das Herbe, Salzige u. ſ. w. bes 
fiehe, und er bat nun den Vater, dafs er es ihm 
doch .fagen möchte. V. Ich kann es dir eben fo 
wenig fagen, als dw es felbft fagen kannſt. K. 
Du feherzeft wohl nur. V. Nein, ich fpreche im 
Ernſt; man fann das Suͤße, Eaure u. f. w. nur 
empfinden, aber man kann es nicht niher befchreis 
ben , und es ijt ‚bei dem Geruche eben der Fall, 
wie bei dem Geſchmacke. 


Schaal. 


Yo, 85. V. Aber wenn ein Glas Bier uͤber 
Nacht geſtanden hat und du willſt es den andern 
Tag trinken, Schmeckt es denn noch wie vorher? 
K. O nein, es ſchmeckt Large fo gut nicht mehr. * 
V. Wie nennft du denn den Gefchmad, den es 
hat? — Wie ſchmeckt es denn nun? K. Ueber 
naͤchtig ſchmeckt es. V. Man hat einen andern 
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Namen. Karl befann ſich anf denfelben, und fand 
ihn. — ſchaal ſchmeckt es, ſchaal. V. Sa, fo 
nennt man es, hat es denn da noch den Ger 
ſchmack, den. es vorher hatte? K. Nein, den hat 
es nicht mehr. V. Nun wirft du wohl fagen kön; 
nen, was man. unter Schaal verfteht. K. Was 
feinen Geſchmack mehr hat. V. Gar feinen mehr ? 
K. Den nicht mehr, den es vorher hatte. V. Neu: 
lich Haft du das junge Bier gefoftet, was die Mut: 
ter gekauft hatte, und geſtern haft du auch von 
dem Biere noch getrunfen. - Hat es denn beidemat 
einerlei Geſchmack? K. O nein, geftern ſchmeckte 
es viel beſſer, als damals, wie es noch jung war. 
V. Alſo hatte es wohl geſtern einen andern Ge⸗ 
ſchmack, als neulich? K. Ei ja wohl. V. So 
iſt ja das Bier, was jetzt beſſer ſchmeckt als vor⸗ 
her, ſchaal geworden; denn du ſagſt, was den 
vorigen Geſchmack nicht mehr hat, das iſt ſchaal? 
K. So meinte ich es nicht — ich meine, wenn es 
den vorigen guten Geſchmack nicht mehr hat. V. 
Nun da ſage es genau: was iſt ſchaal? K. 
Was — — feinen guten Geſchmack ver— 
loren hat. V. Hat es denn keinen Geſchmack 
mehr. K. O ja, aber einen ſchlechten. V. 
"Mas alſo einen ſchlechten dagegen angenom⸗ 
men hat. — Ba 
Abgeſchmackt. 
Nro. 86. V. Wenn eine Speiſe einige Tage 
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geſtanden hat, ſo verliert fie auch ihren guten Ge— 
ſchmack; aber man fagt doch nicht, die Speiſe 
iſt fchaal , fondern abgeſchmackt (abſchmeckend) 
geworden. Nur von flüßigen Sachen, von Wein, 
Dier, Effig u. u. ſ. w. ſagt man: fie find ſchaal 
geworden. | 


(3 u ſ. Ein ſchaaler Kopf: Ein abgeſchmackter 
Menſch.) 


& 208. 


Zehnter Abſchnitt. 


Alt — jung — neu — friſch — friſch (kühl) — 


kraus — gelockt — krumm — gerade — kahl, 


nackt — matt — leiſe. 
Nro. 9. Ai. | J 


Rai wollte eines Tages die Kleine Kegelbahn rein 
kehren, welche er in einem Winkel des Gartens 
hatte. Sch’ will mir, fagte er zum Water, von 
Marien den alten Beſen geben laſſen. — Er 
holte den Befen. 

Wie Karl wieder kam, fo fragte ihn der Vater: 


Wie alt ift, denn der Befen wohl? K. Je weiß 
es nicht, aber er kann wohl 8 Wochen alt feyn. 


V. Was verſtehſt du denn unter alt? K. Was 


lange Zeit — — gelebt hat 7 V. Gelebt hat? 


Hat denn der Beſen auch ‚gelebt? K. Nein, ge: 


Tebt nicht 5 aber er iſt doch auch lange da ge: 
wegen. V. So lange Etwas da iſt, ſo lange 


dauert es. Kannſt du nicht dieſes Wort dazu 
anwenden, wenn du mir ſagen willſt, was alt iſt? 
K. Oja; was lange gedauert hat. V. Iſt denn 
dein Schnips ein junger Spitz, oder ein alter? 


f 
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K. Der tft noch fehr jung. V. Wie alt iſt er denn? 
K. Er wird wohl noch fein halb Jahr alt ſeyn. 
V. So iſt ja der junge Schnips doch aͤlter, als 
der alte Beſen? K. Ei freilich iſt er älter. V. 
Das ift ſonderbar, fagte der Vater: Dein Schnipe 
ift viel Älter, als der Beſen, und doch ſagſt du 
von ihm; er ifE noch ein junger Hund; und von 
dein Befen: er iſt fchon alt? — — Karl wußte 
darauf nichts zu ſagen. V. Wenn nun dein Schnivs 
erſt 10 Jahre ſeyn wird, wirſt du ihn da auch 


noch jung nennen? KR. Mein, da iſt er fhmen 


alter Hund. DB Du bift jest io Jahr alt, und 
jedermann fägt, du fenft noch jung Wie geht. 
das zu, daß im einerlei After, dein Hund fchon 
alt iſt, und du noch jung bit? K. O Vater, die 
Hunde werden ja nicht fo alt, als ein Menfh. 
V. Das ift wahr — Alſo wenn du eine Sache 
alt nennſt oder jung, wornach rechneſt du das 
Alter? K. Ich verſtehe dich nicht, Vater. V. Wenn 
du ſagſt: der Birnbaum da iſt ſehr alt; rechneſt 
du etwa fein Alter nach der Zeit, die ein Birn— 
baum dauern kann, oder nach der Zeit, die ein . 
Hund dauern kann? K. Sch kechne ihn darnach, 
wie lanze ein Birnbaum dauern kann. V. So iſt 
es mit allen uͤbrigen Dingen; man rechnet ihr 
Alter oder ihre Jugend nach der Zeit, die ſie ſelbſt 
dauern koͤnnen, und nicht nach der Zeit, die etwa 
andere Dinge dauern koͤnnen. Das Alter eines 
Ehre Elementarbegriffe LU 7-5 . 
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Baums tichter fich darnach, wie fange ein Baum 


dauern Fann‘- das Alter eines Hundes, darnach , 


“wie lange ein’ Hund. zu leben pflegt. 


Karl fahe nun fehon beſſer ein, worauf es beim 


: Alter eines :Dinges anfomme ; aber, er war doch 
nicht im Stande, es deutlich zu fagen. V. Es dauern 
wohl nicht alle. Dinge gleih lange? 2. O nein. 


V. Es hat alfo wohl jedes Ding darin feine eigene 
Art? 8. Sa wohl. DB. Freilih. Viele Kräuter 


und. Küchengewächfe werden faum ein Sahr alt, 
viele Baͤume hingegen werden über 100 Jahr, an: 
dere kaum dreißig alt. So iſt es auch mit chen: 


digeyn Gefchöpfen. Manche leben nur einige, ans 


dere viele Sahre. Sedes hat alfo darin feine ei; 
gene ‚Art, nach welcher es viele oder wenige Zeit 
dauern kann — Nun, fannft du mir fagen, was 
alt iſt? K. Was nad feiner Are (in feine. 


Art) Tange gedauert, hat. 


> gang — Ren 
Neo. 88. V. Was ift das Gegentheil von alt? 
8. Jung. DB. Richtig — und du wirſt mir nun 
fehr leicht fagen können, was eigentlich jung iſt, 


da du weißt, was alt iſt. — Aber es giebt von 


dem Worte „alt“ noch mehrere Gegentheile. — 


Kart konnte ſich nicht gleich auf eins befinnen. Der 


Vater Half ihm darauf. V. Mas iſt das Gegen; 
| „teil von einem alten Kleide. K. Ein neues 


* 
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Kleid — ach neu iſt noch ein Gegentheil. von aft,. 
V. Es giebt noch ein Gegentheil. — Altes Brod? 
KuFriſches Brod — alfo frifd. 

DB: Was denkt du dir denn unter neu? — 
Was ift ein neues Kleid für: ein Kleid. K. Wel— 
ches der Schneider” erfi:gemacht hat. V. Ein neues 
Haus? K. Welches erft gebanet iſt. V. Ein neuer 
Garten? K. Der erſt gemacht if. V. Der erſt 
angelegt iſt, willſt du fagen. Alle Dinge, die du . 
neu nenneft, find fie fchon lange da gewefen, oder | 
find fie erft vor kurzem entflanden? K. Sie find 
erfi vor kurzem entſtanden. 3 Nut weiße 
du auch, was neu if. | 

3. Aber warum fagft du denn nicht: ein jun: 
ges Kleid, ein junger Garten, ein junges Haus. 
K. Bater, fo fagt man ja nicht. V. Nein, man 
fagt nicht fo, aber warum niht? — — — Mas 
haͤltſt du für beſſer neue Käufer, Kleider, Stühr 


fe u. ſ. w., oder alte? K. Neue. V. War⸗ 


um? — — Sind ſie etwa feſter, haltbarer, taug⸗ 
licher? K. Ei ja wohl. V. Neue Sachen haben 
alſo gewoͤhnlich diejenigen Eigenſchaften, um deſ, 
ſentwillen man fie anſchafft — aber. je älter fie wer⸗ 
den? — K. Deſto mehr verlieren fie die Eigen: 
fhaften. V. Gut getroffen! - Ein altes Haus 
wird baufällig — Wind und Metter gehen durch — 
die Thuͤren ſchließen nicht recht mehr ein u. ſ. w. 
Wenn man alſo an neue Sachen denkt, woran 
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denkt man zugleich aud noch mit? — Wenn man 
zum - Beifpiel etwas kauft; ‚To jagen die Verkäufer 
oftmals: o das Haus — das Kleid ift ja nod) faſt 
ganz neu — was wollen fie damit ſagen? R.— — 
Es iſt noch recht gut im Stande. V. Es iſt alfo 


| noch recht tauglih. Woran denft man alfb bei 
nenn Sahen? K. Daß. fie nod tauglich find. 


V. Dder am ihre Tauglichkeit und Brauchbarkeit. 


Und wenn man nun alte Sachen den neuch Sas 


chen entgegenſetzt, woran denkt man da zugleich 
mit? K. Daran wohl, daß fie nicht fo tauglich 
und brauchbar mehr find. V. Necht. | 
V. Iſt das mit denjenigen Dingen, welde wir 
jang nennen auch fo, wie mit heuen Sachen ? — 


Denken wir bei dem Worte jung, auch an die Taug— 


fichfeit und Brauchbarfeit? K. D ja. V. Frei 
lich, in vielen Falten wohl, aber in ſehr vielen 
Fällen nicht. — Warum trägt der Baum da noch 
keine Fruͤchte? K. Er iſt wohl noch zu jung. V. 
Siehſt du? Er Hat alfo die rechte Tauglichkeit noch 
nicht zum Fruchttragen. — Welche Katzen und Kunz 


de werden ihre Dienfte beſſer thun, die ganz jun 


gen? K. Mein; fie müffen fchon etwas alt fern. 
V. Welcher Wein — welches Bier wird für tang: 
ficher gehalten — die ganz jungen? K. Weit die 
fhon etwas älter find. V. Du fiehft alfo, bei dem 
Worte jung denkt man fehr oft: daran, daß ein Ding 
noch feine völlige Kräfte, nnd feine völlige Brauch— 
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barkeit nicht Habe — Wenn Etwas alt iſt, er 
hält es denn da — mehr und mehr Brauch 
barkeit and Kräfte? — 3. B. ein alter Mann? 
K. D nein — — — es verlieret fie eher. V. Wenn 
ich Kraͤfte verliere, fo nehme ich ja wohl a b an 


Kräften? K. Ja freilich. V. Aber wenn ih wun 


mehr Kräfte — mehr Tauglichkeit erhalte, nehm’ 


ich da auch ab? — K. Da nehm”. ich ja zu — V 


So fange der- Menfh — der Baum — dei Wein 
jung iſt — K. So lange nchmen fie noch an Kraͤf⸗ 
ten (V. Und. alfo an Brauchbarfeit) zu. V. Wor— 
in find neu und jung einander gleich — _ 
worinnen kommen die beiden Worte überein? — — 
Denke an die Dauer. K. Man verfteht dar 
unter, was noh nicht lange gedauert 
Hat. V. Aber nun; worinnen find fiever 
fhieden? — Denfe an ihre Braudbar: 
keit — — Haben fie diefelbe beide fhon?. K. Ya 
das Neue hat fie fhon. V. Aber das Jun— 
ge? K. Nimmt nod daran zu. | 

Nun konnte der Vater. Karln leicht begreiftich 


machen , warum. man nicht fage: „ein-junges 


Kleid; ein junges. Haus. Theile, fagte er, 
will man mit dem Worte weu anzeigen, daß die 
Dinge nicht lange erſt entfianden fi find, theils daß 


fie ihre völlige Brauchbarkeit haben; bei, dem Wor⸗ 


te jung denft man zwar auch daran, dafi, ein Ding 
nicht, fange erſt entſtanden iſt: aber man denkt auch | 


F 
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daran, daß es feine völlige Brauchbarkeit noch nicht 
habe, fondern daran immer noc zunehmen fönne. 

Der Vater ſetzte noch) hinzu, daß man das Wort 
‚jung meiftentheils nur von Thieren und Pflanzen 
Hebrauche, weil diefe anfangs an Kräften und 
Brauchbarkeit zunehmen; das Wort „neu aber 
gewöhnlich nur von den Übrigen Dingen, die fein 
Leben haben (von lebloſen); wiewohl es aber auch 
Ausnahmen gebe. 3. B. junger Wein — ein 
neues Pferd, welches aber etwas anders iſt, 
als ein neuer Wein (eine neue Sorte) ein jun: 
ges Pferd. 


* Friſch. 


Nro. 89. V. Nenne mir einmal einige Sa— 
chen, von denen man ſagen kann, ſie ſind friſch? 
K. Friſches Waſſer — friſche Luft — — friſches 
Brod. V. Bann. nennft du das Waffer friſch? 
K. Wann es nicht lange aus dem Brunnen gekom⸗ 
men iſt. V. Wie iſt denn das andere Waſſer, das 
ſchon lange aus dem Brunnen iſt, und z. B. ei⸗ 
nige Tage in der Stube geſtanden hat? K. Das 
iſt matt. V. Wodurch iſt ed denn das gemorr 
den? — — — Oder worinnen befteht denn das 
Matter ® 8 Es fchmeft fo gut nicht mehr. V. 
Es iſt alfo wohl fo. kräftig, fo angenehm und er⸗ 
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quickend nicht mehr als im Anfang. *)? K. Nein, 
Das iſt es nicht. V. Und wenn das matte Waffer 
immer länger und länger fände, wie würde e8 u: 
legt werden? K. Da würde es ja kein Menfch trins - 
ken können. 3. Warum nicht? K. Es würde ja wie 
Pfuͤtzenwaſſer ſchmecken. 2. Wie iſt denn das 
Pfuͤtzenwaſſer? K. Es iſt faul — — ſtinkend. V. 
Es iſt alſo wohl verdorben? K. Ei ja wohl. V 
Aber ſo lange es friſch iſt? K. Da iſt es noch nicht 
verdorben. V. Nun ſage mir hurtig, was iſt friſch? 
K. Was noch nicht verdorben iſt. 

V. Wenn du einige Stunden Waſſer in der 
Waͤrme ſtehen haſt, ſo iſt es zwar noch nicht ganz 
verdorben, aber es iſt doch auch nicht mehr ganz 
friſch. Hat es alſo doch ſchon etwas von ſeiner 
erſten Guͤte verloren? K. Ja wohl hat es das. 
V. Kannſt du es mir nun vielleicht beſſer fagen ,. 
was frifh iſt? K. Was feine erſte Guͤte 
noch (nicht verloren) Hat. V. Kat das alte 
Brod noch feine erſte (urfprängliche) anfängliche 
Site? K. Nein. V. Nun? ift es denn anders 
als im Anfang? K. Es iſt nicht fo weich, fo locker 
und wohlſchmeckend mehr. V. Necht, und wenn 
man es zu alt werden ließe, fo würde es ſchim⸗ J 
meln, und ganz verderben. — Oder wenn du das 





2) Seine Luftſäure iſt verloren. gegangen ’ und mit 
ihm feine Kühle 


119 


Fleiſch alt werben laſſeſt? — —— K. 9 dann wird 
es ftinfend. Es fängt alſo an zu faulen — 


Der Vater ferte noch hinzu, dab man das Wort 


feifch gewoͤhnlich von ſolchen Dingen gebrauche, die 
in Gährung und Faͤulniß übergehen, und dadurch 
aͤbelſchmeckend, oder untauglich werden. 


Neo. 90. K. Aber Vater, vorhin kam Katha⸗ 


rine in die Stube, und ſagte: „es iſt recht friſch 


draußen.“ Wie iſt denn das zu verſtehen ? V. 


Sollteſt du nicht wiſſen, was ſie damit meinte ? 
K. Ich meine, fie will fagen: es fey kalt. V. 
Neht, — fie will ſagen, es ſey ziemlich — aber 


doch ertraͤglich kalt — es ſey wenigfens nicht 


warn. — , 

Der Vater fagte ihm, und machte es z ihm an 
mehrern Beifpielen deutlich, dab die Kälte viele 
Dinge eine Zeitlang gut und unverdorben. erhal: 
te — daß man Sachen, die man langer aufbewah: 
ven wolle, "in den Ren ‚et bringe, wo es immer 
kuͤhl fen. 


— 


Er wiederholte ihm auch bei ei Gelegenheit, 


was Karl fehon aus dem Korigen erfehen hatte, Daß 
ein und bdaffelde Wort gar mancherlei Dinge be: 
deuten koͤnne, daß aber diefe Bedeutungen ger 
wöhnfich miteinander ähnlich wären — und ev 
laͤuterte auch dieß durch mancherlei Beiſpiele. 

3. B. Frifche Pferde — frifehe Auſtern — er 
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if noch ganz friſch und munter — friſche Kraͤfte | 
— ſich in der wit erfriſchee. 


Kra u s. 


Neo. gu. K. Vater, die kleine Lotte bekommt 
einen rechten Krauskopf! V. So? Wie wird denn 
"das zugehen? K. Ei die Haare werden raus 
werden. V. Wie werden fie denn, wenn fie fraus 
werden ? — — — Sieh einmal Lotten ihr frau: 
fes Haar recht an! K. Sie find alle gekruͤmt — 
als wenn fie um den Finger gewickelt wire V. 
Sind fie denn etwa nur einmal gekrümmt ? ” K. 
O nein — manche recht vielmal — V. Nun ſage 
mir, was iſt kraus? K. Was öfters (23. 
mehreremale oder mehr als einmal) gefrämmt 
ift (geringelt.) V. Und nun fiche auch eins - . 
mal hin, wie fie gekrümmt find! — Sind fie auf 
einerlei Weiſe gekrümmt — etiva alle von unten nach 
oben hinauf? oder alle von der reihten Seite nach 
der Linken — Karl fahe den traufen Kopf der 
Schweſter Lotte an. Nein, fagte er, fte find gar 
verfchiedentlih gefrimmt, von unten nad) oben, 
von oben nach unten u. f. w. V. Sehe auch hin⸗ 
‘zus daß manche BIENEN: Eleiner, und manche 
groͤßer find, 

| Gelocde. . 

Neo. 92. Aber iſt denn ein krauſes und ein 

gelocktes Haar nicht einerki? 8. Das glaube 
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ich nicht. V. Alſo muß eine Verſchiedenheit da 
fern, zwifchen fraus und gelodt — 8. Sa wohl. 
V. Kannft du fie angeben? — Krümmen fih denn 


bei den Locken die Haare alle fo einzeln ? K. Nein, 


es find ganze — ganze — — V. Gange Bis 
fchel , wilfft du fagen.. V. Nun fieh einmal, wie 


greß die Krümmungen, aller Haare in einer Lode * 
find. K. Alle gleich groß. V. Und gehen fie nach 


verſchiedenen Nichtungen ? K. Nein, ſie gehen alle 
einerlei Richtung. 

| ſarl mußte nun das here; um 
zu fagen, was eigentlich eine Locke if. Es ges 
Hören dazu — ein Buͤſchel, eine Menge 
von Haaren — alle auf einerlei Weiſe 


Cgleichfoͤrmig, fagte der Vater, und erklärte Das 


Wort, fo viel es nöthig war) gekruͤmmt — — 
K. Wir Haben noch etwas vergeſſen; — fie find 
alle nach einerfei Nichtung gekrümmt. V. Steckt 
das nicht ſchon darinnen, daß ſie auf einerlei 
Weiſe gekruͤmmt find? — — Wäre es denn auf 


einerlei Weiſe, wenn fie nach verfchiedenen Rich: 


tungen gefrämmt wären ?- K. — das hatte ich 
nicht bedacht! 


⸗ rumm. 
Nro. 93, V. Weißt du aber auch, was krumm 
iſt. K. DO das werd’. ich ja wiſſen. V. Sage 
es. K. (beſinnend) Sagen kann ich es nicht. R 
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Was ift das Gegenitheil von krumm? K. Gerade 
(Nro. 20.) V. Weißt du, was gerade ift —— — 
Hat denn eine gerade Linie immer einerlei Richtung 
(Gegend), nach welcher fie zugeht? ‚Geht fie immer 
nach (bleibe fie immer in) einerlei Richtung fort? 
K. Ei ja — und bei der frummen Linie iſt das 
wohl anders? V. Allerdings — Der Vater holte 
ein Werkzeug, um eine Zirkellinie damit zu machen. 


Karl gab genau Achtung , und der Mater zeigte 


ihm noch näher, worauf es dabei anfomme, — 
V. Blieb denn die Nichtung dieſer Linie immer ſo, 
wie ſie war? K. Nein. V. Was nicht ſo bleibt, 
wie es iſt, wie wird das? K. Es wird anders. 
V. Oder es veraͤndert ſich — Alſo? — — K. oh 
ich weiß — eine krumme Linie veraͤndert 
ihre Richtung. 


Kahl — Nack t. 

Nro. 94. V. Wenn nun Lottchen gar keine 
Haare auf dem Kopfe haͤtte? — K. Ei warum 
nicht gar, Vater, da wäre fie ja, kahl! ©. 
Kaht — worin beſteht denn das Kahle? K. Ei 
wenn die Haqre weg find. V. Und wenn man 
einem Schaafe die Wolle vein abfchöre ? * Da 
wäre es auch kahl. V. Weißt du noch, wie wir 
neulich. auf dem Hohen Berge waren? KR Ad 
der. war oben auch kahl — — es war fein Gräs; 
Ken darauf. V. Und von den Bäumen fagt man 
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auch zu manchen Zeiten: fie find kahl. K. Ya, 
wenn das Laub herunter iſt. V. Nun was iſt 
kahl eigentlich? — Womit iſt der. Kopf bedeckt? 
K. Mit Haaren. V. Das Schaaf? K. Mit 
Wolle. V. Der Berg, wenigſtens gewöhnlich. ? 
K. Mit Seas, V. Auch mit Sträudern und 
. Bäumen, — Der Baum? K. Mit Laube — V. 
- Haben fie denn diefe Bedeckung noch, wenn fie kahl 
find ? K. Nein, da ift fie fort. V. Oder fie iſt 
verloren. K. Nun kann ich dir ſagen, was kahl 
AB Nun? K. Was feine ——— ver⸗ 
loren hat. 
V. Ja — es iſt doch aber noch nicht ganz ge⸗ 


nau — die Kleider find doch unſere Bedeckung — 


wenn wir die ausgezogen haben, ſtehen wir als⸗ 
dann kahl da? — — oder hat man ein anders 
Wort K. Nackt find wir dann? — Aber Vater, 
das ift auch Feine folche Bedeckung — — die Klei: 
der. 2. Worin find fie denn unterfchieden? K. 
Ei die find ja feine Haare oder Wolle. — V. Ich 
will dir drauf helfen — find die Haare, die Wolle 
u. f. w. glatt? K. Nein, fie find rauch. V. 
Sichft du, dag iſt der eine Umftand, — Gewoͤhn⸗ 
(ich Hs man kahl, von folden Dingen, dig die 
rauche Bedeckung nicht haben. — Der Vater 
feste hinzu, daß man auch das Laub der Bäume, 
die Federn ber Thiere als ſolche anfähe obwohl fie 
es eigentlich micht wären, — N 
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jie aleider , mit denen wir und be— 
decken, woher haben wir die? K. Wir laſſen fie 
machen. V. Laffen die Thiere ihre Haare, Federn, 
die Baͤume ihr Laub, die Berge ihr Gras und ihre 
Straͤucher auch machen? K. O nein, die kommen 
von ſelbſt. V. Sie find ihnen alſo natuͤrlich — 
die Kleider aber nicht — die ſind eine kuͤnſt⸗ 
liche Bedeckung. — Nm was iſt kahl? K. Was 
feine natuͤrliche — — (rauche) Bedek⸗ 
tung verioten hat. V. Was wäre nackt? 

K. Was keine Kleidung hat. V. Die Kleidung 
iſt eine duch Kunſt gemachte Bederfung — kannt 
du es nicht darnach angeben, was nadt tft? — 
K. — — Was nicht kuͤnſtlich bedeckt ift. 
V. Vorhin haſt du einigemale geſagt: kahl ſey, 
was feine Bedeckung verloren hätte — muß ſie 

denn gerade verloren feyn ? — Die‘ jungen Vögel 
find kahl — haben ſie benn die Bedeckung verlo⸗ 
ren? K. Nein, ſie haben noch keine. V. Alſo 
ſage es etwas anders — was iſt kahl? K. Was 
ſeine natuͤrliche RER — — nicht 
hat. ii 


Inf Kahle Ausfluͤchte — die nackte Wahrheit, 


Matt | Ä 
Pro. 95. Karl Hatte einen von feinen Ger 
fielen befucht, weicher an Blattern krank tage 
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Ach Vater — er, bei ſeiner Zehtceuntt, der 
arme Guſtav ſprach recht matt und leiſe. V. 
Warum ſprach er denn matt? K: Er konnte nicht 
ftärfer. V. Warum denn nicht ? Woran fehlte es 
ihm denn? K. Es fehlte ihm an Krafi. — 2. 
Weißt du num, was matt it? R Mag feine. 
Kräfte hat. V. Es iſt doch nicht vecht eigentlich 
das — man fagt dann lieber , es iſt ſchwach. — 

Hatte denn Karl vorher Kräfte, ſtark zu ſpre⸗ 
chen, ehe er trank wurde? K. O. ja, er hatte 
Kräfte genug. V. Aber, wo find fie denn nun, da 
er fie doch hatte? K. Er Hat fie in der SKranfs 
heit verloren. V. Und, dadurch iſt er wohl flark 
geworden. K. Ei Vater! — Dadurch iſt er eben 
matt geworden. DB. Nun raſch! was iſt matt? 
K. Was ſeine Kraͤfte verloren hat. 


Z u ſ. Mattes Bir — Waſſer; matte Sonnen⸗ 
ſtrahlen; mattes Licht — matter Glanz — matte 
Augen. 

8 ei fe 
Nro. 96. V. Dir fagteft auch, Guſtav fpräche 
leife — mas meinft du damit? K. Man fonnte 

es kaum hören. V. Nun was ift leiſe? K. 

Was man nicht hört V. Was man gar nicht 


hört? K. O nein, man hört es, nur nicht 
viel V. Das nn von leiſe iſt ?  — 
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Laut V. Was if alfo Imut? K.Was man, 
viel Hört. V. Oder flark Hört. Der Vater be; 
merkte noch, da man laut, und den Laut 
nicht verwechſeln muͤſſe. (Keinen Laut konnte 
man von feiner Rede hoͤren; fo wenig ſprach er 
laut.) 
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Eilfter Abſchnitt. 


Bewegung — ruhen — geſchwind/, langfam — zit: 

tern , beben , ſchwanken, — drehen — ſchwim—⸗ 

men — fliegen — kriechen — rein, reinlich — 
fruchtbar, tragbar. 


Nro. 97. Bewegung: 


Kerr Thomas macht fih alle Tage viele Bewer 
gung, ſagte Karl. V. Wie maht er dent 
08? — Ich meine, was das eigentlich heißt: 
„ich bewegen?!" — — Hat denn jeder Kör: 
per einen. Ort — eine Stelle? 8. Sa freilich. 
V. Wenn ſich nun ein Körper bewegt, behält er 
diefen. Dit? K. Nein, wenn er den Ort behält, 
da bewegt er fih nicht. V. Wenn nun ein Koͤr⸗ 
per ſeinen Ort nicht behaͤlt — — muß er denn 
doch wieder einen Ort bekommen? K. O ja — — 
ee muß einen andern Ort bekommen. V. Das 
was anders iſt, als vorher, bleibt das wie es 
iſt? — — Weißt du nicht ein einzelnes Wort, 
wodurch man das andeutet, daß etwas nicht ſo bleibt, 
wie es iſt? — Wie Fritz neulich zu dir kam, nachdem 
er die Blattern gehabt hatte, war er im Geſicht noch, wie 


B 


— 
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font? 8. O nein, er hatte ſich fehr verändert. V. 

Nun? Wenn nun-ein Körper nicht an: dem Orte 
bleibt, an welchem er iſt, 3. B. eine. Kugel, bie 
immer fortrolft — wenn fie alfo immer einen ans 
dern Ort nimmt, wie nennft du das dann? K. 
Sie verändert ihren Ort — — die Bewegu ne 
iſt alio die Veränderung des Orts. V. | 
Eines Körpers. — Aber woran merkft du 
denn, daß du dic) bewegſt, oder bewegt wirſt? — — 
Wenn du hier auf dem Stuhle fortgetragen wirſt, 
bleibſt du immer ſo nahe, oder ſo weit von dem 
Tiſche — von dem Ofen u. ſ. w.? K. Nein, ich 
komme bald naͤher, bald weiter. V. Und eben 
daran merkſt du, daß du dich bewegſt — du ver— 
aͤnderſt deine Stelle, indem die andern Dinge de 
felbe behalten. | 


L Ruhen. | 
Nro. 98. V. Was iſt das Gegenthei von: 
„Sich bewegen” K. Ruhen. V. Da du nun 
weißt, was Bewegung iſt, ſo wirſt du auch wiſ— 
fen, was Ruhe iſt? K. Seinen Ort be 
halten, den man hat. V. Erinnerſt du dich wohl 
noch an die Toͤpferſcheibe, die wir neulich bei dem 
Toͤpfer Gerhard ſahen? K. O ja. V. Nun, wie 
dieſe damals gedreht wurde, behielt dieſe ihren 
Ort, oder nicht? K. Ei ſie behielt immer ihren 
Ort. Dr Alſo bewegte fie ſich wohl nicht? K— 
ebhrs Elementarbegriffe 1. Chl. — 
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O doch; fie drehete fih immer herum. V. Nun, 
wie verftehe ich denn das? — Sie behielt ihren 
Ort, das heißt fie ruhete, und. fie bewegte fich 
doh ? — — Karl Eonnte fich nicht daraus finden. 
V. Wenn bie Töpferfcheibe dur) - vier Striche, 
- Wburd einen rothen, gelben, gruͤnen und ſchwarzen, 
in vier Theile getheilt geweſen wäre, meinft du 
wohl, daß immer derfelde Theil nach dem Gefel: 
fen wäre zugefehrt geweſen, welcher die Scheibe 
drehete? K. Nein; es waͤre ein Theil nach dem 
andern, nach dem Geſellen zu gekommen. V. 
Aber waͤren denn die andern Theile in der Stelle 
geblieben, in welcher. fie waren ? K. O nein; wenn 
der eine Theil feine Stelle nicht behält, da behal: 
ten fie die andern Theile auch nicht. V. Alfo Anz 
dert wohl die ganze Scheibe ihre Stelle, die fie 
gegen die andern Dinge in der Stube hat? K. 
Sa wohl. V. Und alfo bleibt fie nicht an Einem 
Drte? — Der Vater ſetzte noch Hinzu, daß man 
dennoch wohl fage: „die Scheibe kommt nicht von 
der Stelle; fie behält ihren Ort;“ weil fie übers 
"haupt fich immer auf einerlei Art und um den; 
ſelben Punkt ſich bewege , und immer wieder durch 
denſelben un laufe. " 


Geſchwind. — — 


MNro. 9. Wenn ein Körper ſich bewegt , hat 
er Zeit dazu nöthig ? — Nun wollen wir einmal 
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in Gedanken zwei Kugeln nehmen — du ſollſt eis 
ne Kugel werfen, und id) eine — wir beide aber- 

wollen die Kugeln zu gleicher Zeit werfen. Meis 
ne foll eher bei den Kegeln ankommen, als deine; 
wie Läuft dann die meinige? K. Gefchwinder. 


V. Und deine läuft? K. Langfamer: V. Was vers 


fiehft du dann nun unter gefhwind? — — 
Beſinne dich; der Körper hat Zeit zur Bewegung. 
nöthig. K. Ich weiß es: gefhwind iſt, was 
weniger Zeit braudt. 

V. Du weißt es; aber noch nicht. ganz genau. 
V. Wenn ich ein Pferd wegſchicke, nach einem 
Orte, der drei Meilen entfernt iſt, und zugleich eis 
nen Boten, nach einem Orte, der nur eine Viertel⸗ 
meile entfernt ift; wer braucht weniger Zeit, um | 
an feinen Ort zu kommen? K. DO der Bote. 2. 
Alfo iſt der Bote geſchwinder, wie das Pferd — ' 


er braucht weniger Zeit? K. Sa, der Bote hat 


auch nicht ſo weit, wie "das Pferd. V. Vorhin 
ſagteſt du: gefchwind ‘ift, was weniger Zeit braucht; 
wirft du nun nicht noch Etwas hinzuzuſetzen har 
ben? 8. Wenn es nämlich eben fo ‚weit. hat. 
V. Oder wenn es einen gleichen Raum durchlaͤuft, 
und dazu weniger Zeit braucht — — K. So iſt 
es geſchwind. V. Zwei Schnecken krochen auf ei⸗ 
nen 3 Ellen hohen Baum; die eine brauchte zwei 
Stunden; die andere eine Minute weniger. Dieſe 
letztere Ko du nun wohl gefchmwind nennen? K.D 
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nein, aber fie iſt doch gefchwinder als die ans 
dere. DB. Das meine ich eben — man kann nicht 
ſo geradehin fagen: es iſt diefe Bewegung gefchwind; 
fondern nur: fie ift gefchwinder, nämlich als eine 
andere; beide Finnen darum doch langſam fern. 
Karl konnte nun das Ganze wohl zufammens 
faffen. Was weniger Zeit braucht, um ei? 
nen gewiffen Raum zu durdhlaufen, als 
das andere, das ift geſchwinder; braucht 
es mehr Zeit dazu, fo ift es langfamer. 
| Nro. 100. Der Vater erinnerte nur noch an’ 
das, was er bei dem Wort Schwere und Gewicht 
(Pro. 20 — 23.) erwähnt hatte. | 
Der Vater gab zu diefem Lektern noch ein 
Beiſpiel. V. Nennft du den Gang der Kuh lange 
fam oder gefhwind ? K. Sangfam. V. Nennſt 
du den Lauf des kleinen Kaͤfers, der geſtern uͤber 
unſern Tiſch lief, langſam oder geſchwind? K. Ge⸗ 
ſchwind. V. Iſt denn die Bewegung der Kuh 
langſamer, als die des kleinen Kaͤfers. K. DO nein. 
V. Aber wenn du dennoch den Gang der Kuh 
langſam nennft; dachteſt Yu vielleicht an geſchwin⸗ 
- dere, mit denen du den langfameren der Kuh ver: 
glicheft ? — — Was ift geſchwinder als die Kuh? 
K. Das Pferd. V. Sieh, und eben weil du die; 
ſes in Gedanken hatteft, nannteft du die Kuh 
langſam — Hei dem Wurm aber hatteſt du ans 
‚dere Heine, aber Iangfamere Thiere in Gedans 
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fen, und darum nannteft du denfelben ge 
ſchwind. 


Zittern, Beben „Schwanken. 


Neo. 101. Der Vater ließ Karin noch ver; 
fhiedene Arten von Bewegungen nennen — Ber 
ben und Zittern, Schwanten, Dreben, 
Schwimmen, Kriegen — Fliegen, u. f. 
w. und zeigte ihm auch da einigermaßen, worauf 
es anfomme.. V. Wenn du einen Baum mit eis 
ner Art ſtark fchlägft, und er wird durch Diefe 
Schläge erfhüttert, was hat ‚er für e : Bere; 
gung? K. Er zittert. V. Iſt dabei wirklich 
eine Bewegung ? — — ſieh' einmal einen Men: 
ſchen an, welcher das Zittern Im Finger hat — — 
K. Da gehen die Finger din und. her. V. Aber 
die Finger gehen doc) deswegen nicht von ber 
Hand los? Alfo verändert die ganze Hand ihre 
Stelle faft unmerklich — ift die Bewegung der 
Finger ſchnell oder langfam beim Zittern? — Wenn 
eine Glocke fih in einem Bogen hin und her ber 
wegt, wie heißt das? K. Sie fhwingt fh — V. 
Bleibt fie da nicht an einem oder einigen, Punk 
ten fe? — | | 

Nach diefen Fragen konnte num erklärt wers 
den, daß das Zittern in Fleindn, kurzen und 
ſchnellen Schwingungen beſtehe — Beben ſey 
ohugefähr daſſelbe — nur ſey es ein ſtaͤrkeres Dit: 
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tern — das Schwanken habe groͤßere oder wei⸗ 
tere Schwingungen, und auch langſainere. — 


Drehen. 
Neo. 102. Drehen? — Das wußte Karl 
leicht zu jagen. — es war fehon meiftentheild au 


der ‚Töpferfcheibe vorher erläutert. — Das Umdres 
"hen einge Nades, welches blos an der Achfe umher 
bewegt wird,. und welches dann auch immer an 
eine andere. Stelle, u a0Re bie. ER * 
deutlicher. 
zuf. Ber fih im Kreife —* wird ſchwin⸗ 
delnd. — In manchen Gegenden ſagt man von 
dem, welcher Schwindel hat, Ler ſey drehend im 
Kopfe geworden.,, 
Sowimmen. | 
Nro. 105. Schwimmen — es iſt bie 
Fortbewegung im Waffer — aber ein Stuͤck Blei, 
das ins Waffer gelaffen wird, bewegt fih auch im 
Waſſer, aber nur nad) dem Boden zu — es finft 
unter 5; es wird nicht vom Waſſer getragen. — — 
Fliegen. | | 
Neo. 104. Fliegen — «8 gefihieht in der | 
Euft mit den, Vögeln das Nümliche, was bei dem 
Schwimmen mit den Fifhen gefchieht — diefe ber 
wegen ſich mit Floffen — jene mit Flügeln. 
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Kriechen. = 

Neo. 105. Kriehen. — Melde Glieder 
fehlen den” Thieren, die krichen? — — — Wir 
bewegen fie fih denn fort? — Ein Pegenwurm 2 
zum Beifpiel — eine Schlange? — Ziehen fie ihs 
ven Körper in eine Krümme zuſammen, und fire 
ken ihn wieder u! Ä 

Ferner, fagt man nicht auch von Kroͤten, Rau— 
pen, u. ſ. wi daß fü ie friechen? — Haben die keins 
ne Füße? — Beſteht da das Kriehen etwa in ber 
Langſamkeit und Unbehuͤlflichkeit der Bewegung? | 
(Keiechender Menſch Nro. 302.) = 

| Rein. — Keinlich. 

Nro. 106. K. Die Katze ift doch ein veis 
nes Thier. V. Sa — der Hund auch. K. Der 
Hund? D Vater, der fieht ja zumeilen über und. 
über vol Schmug! V. Hier iſt die Stube; ift 
die rein oder nicht? K. Sie ift fehr rein — Ka: 
tharine hat fie ja erft gefcheuert. V. Aber ift fie 
denn zu Zeiten nicht auch ſehr ſchmutzig? K. O 
ja, wenn viele Leute gerade da geweſen ſind. V. 
Iſt ſie denn darum aber jetzt nicht rein, weil ſi ie 
zu Zeiten voll Schmuß if? 8. O ja. V. Nun 
fo iſt es mit dem. Hunde auch. Er ift dennoch) 
jeßt vein, wenn er auch zu andern Zeiten voll 
Schmusß if. — — Karl meinte, das fey wohl 
wahr; jeßt fey der Hund wohl rein — "aber er 
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ſey doch nicht ſo, nicht immer ſo rein, wie die 
Katze. — Er konnte ſich nicht anders ausdruͤcken. 
V. Was iſt rein? — Wenn iſt der Tiſch — 
die Stube rein? K. Wenn fie feinen Schmus 
haben, 3, Du kennſt doch Die Kleine Chriſtia- 
ne? 8. O ja, bei der ift alles immer fo rein — 
Hände, Geſicht und Kleidung. V. Wie macht fie 
denn das? — — Wodurch iſt fie denn rein? K. 
Ei, ſie haͤlt ſich wohl darnach — ſie leidet keinen 
Schmutz. DB: Neulich ‚war aber. dag arme Maͤd⸗ 
‚chen auf der. Strafe gefallen, da war. fie am 
ganzen Leib beſchmutzt; war ſie dennoch ein reines 
Maͤdchen? K. O ja. V. Was waͤr denn nun rein? 
K. Was keinen Schmutz hat. V. Nun! kannſt 
du alſo von Chriſtianen ſagen: ſie iſt ein reines 
Maͤdchen, wenn ſie beſchmutzt iſt? — Karl merkte 
wohl, daß er ſich nicht recht ausgedruͤckt habe. 
V. Wenn Chriſtiane auf der Straße gefallen iſt, 
und ſich beſchmutzt hat, fo iſt fie zwar | nicht rein; 
aber ſie bleibt immer dag ordentliche - Mädchen, 
das ſich gerne rein halten will. K. Ei ja wohl — 
das meint ich eben. — V. Du fagtet es aber 
nicht richtig. — Ein Menſch, der die Höflichkeit 
übt, Heißt hoͤfiich — einer, der gern immer alles 
bequem hat, und Bingegen feine Unbequemlichkeit 
leider, bequemlich, gemächlich — einer, der den 
Betrug liebt, heißt betrieglich — wie wird nun der 
heißen, der die Rein — — K“O ich weiß ſchon — 
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der iſt reinlich — an dag Wort babe ich vor⸗ 


her nicht gedacht. V. Wie Chriſtiane gefallen war, 
da war ſie nicht rein; warum nicht? K. Sie hatte 
Schmutz an ſich. V. Aber ſie blieb doch immer — 
K. Sie blieb ‚Immer ein reinlihes Mädchen. 
V. Warum? K. Weil fie ſich immer gern 
rein halten will. | | 
Zuf. Man fan nicht nur Haus und. Geräthe, 
- fondern auch fein Herz vein halten. 


Fruchtbar — Tragbar. 


Nro. 107. Der Vater und Karl beſuchten den 


Nachbar, der ſie in feinen Garten führte. Alle 
Bäume fanden in demfelben fehr fhön, und alle 
Küchengewächfe fehr fett. Darüber mwunderte fich 
der Vater — das muß, fagte er, ein fehr frucht— 
barer Boden feyn. — Wie Karl mit dem Vater 
allein war, fo fragte er denfelben, was das für 


ein Boden fey? V. Unter dem Boden verſteht 


man die Erde, oder den Erdboden, in welchem die 
Sewächfe ſtehen. — Und wie fanden denn Die 


Baͤume und Gewaͤchſe darinnen ? SR. Alle waren - 


fehr fchön. V. Sind denn in unferm Garten Die 
Baͤume und Gewächfe auch fo ſchoͤn? K. Nein, 


— nicht. V. Darum iſt unſer Boden, oder 


unſer Gartenland auch nicht ſo fruchtbar. Du wirſt 
nun wohl ſagen koͤnnen, was man unter fruchtbar 
meint. K. Was ſchoͤne Gewaͤchſe traͤgt. V. 
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Aber . welcher Boden wirde denn — Gewaͤchſe 
tragen koͤnnen? — Unſerer, oder des Nachbars 
| feiner ? K. Des Nachbars feiner. V. Und auch 
deswegen heißt jener Boden fruchtbar — es kommt 
alſo nicht nur darauf an, daß die Gewaͤchſe ſchoͤn 
‚find, ſondern? K. Es muͤſſen auch viele Gewächfe‘ 
da ſeyn. V. Wenn du es num fagen willft, was 
fruchtbar iſt, fo wird es wohl etwas anders 
heißen ? 8. Sa, mas viele und fehöne Em 
bringt, | 
V. Oft nennt man aud) den Boden ſchon 
fruchtbar ,, der blos viele Gewaͤchſe hervorbringt, 
wenn diefelben auch nicht gerade fehr fchön find ; 
man nennt das auch einen tragbaren Boden — 
ein tragbares Land — Aber man fagt aud) von 
Thieren, daß fie fruchtbar find (nicht, fie fi nd trag; 
bar), die bringen doc) Feine Gewaͤchſe hervor ? 
K. O das können fie ja nicht. V. Warum. heißen 
fie. aber dennoch fruchtbar? KR. Bringen fie etwa 
viele Zungen? V. Nichtig, das ift es. — Nun, 
nimm einmal alles zuſammen, was man unter 
fruchtbar verſteht. K. Alles, was viele Gewaͤchſe 
und Thiere hervorbringt. V. Die Thiere werden 
von Altern Thieren hervorgebracht, und junge Ge; 
wächfe werden durch den Saamen älterer Pflanzen 


hervorgebracht — man nennt dag mit einem 


Worte: fie werden erzeugt. Thiere und Pflan; 
zen werdea alfo? 8. Erzeugt. DB. Mas erzeugt 
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iſt, das heißt ein Erzeugniß. Wie willſt du nun 
Thiere und Pflanzen mit einem Worte nennen? 
K. Erzeugniſſe. V. Nun nimm dieſes Wort, wenn 
du nun uͤberhaupt ſagen willſt, was fruchtbar 
iſt? K. Was viele Erzeugniſſe hervor— 
bringt. V. Recht, und es iſt nicht gerade nö: 
thig, daß dieſe Erzeugniſſe ſchoͤn find, wiewohl 
ſſe es oft zu ſeyn pflegen. 


Zuſ. Aber man ſpricht auch von fruchtbaren 
Jahren — von fruchtbaärer Witterung — 
ia ſelbſt von einem fruchtbaren Kopfe. 


Zwölfter Abſchnitt. 

® | 

Kühl, Kälte — Kälte, Feuer, (Hitze) — Schat⸗ 
ten — Loch — Mangel — Tod. — 


Bro. 108. - Kühl — - Kälte 


K Es iſt draußen recht kuͤhl geworden, nad 
dem Gewitter. V. Wie war es denn vorher ? 
R. Heiß. DB. Iſt denn das etwas Anderes? R. 
Ei freilich. V. Worinnen ift denn das Heiße ans 
ders als das Kühfe. K. Da iſt es viel wärmer. 
V. Worauf fommt es alfo bei dem Kühlen und 
bei dem Heißen an? K. Auf die Wärme V. 
Mo fehr viel Wärme if? K. Da ift es heiß. 
V. Und kuͤhl? — K. Wo wenig Waͤrme 
iſt. V. Ja; oder wo die Waͤrme ſich viel ver— 
mindert hat. — Und wo die Waͤrme ſi ch ſehr 
viel vermindert hätte — 10 fie faft gar nicht mehr 
merklich iſt, wie wollteſt du es da nennen? K. 
Da hieße es wohl kalt. | 

V. Was tft denn num kalt ? K. Daß weiß ih 
nicht. V. Nichte? Du Haft es ja ſo eben gefagt. 
KR. — Ich kann mich nicht befinnen. V. Wenn 
du im Winter in einer. dichten Stube ſitzeſt, im 


18 

welcher ein guteingerichteter Ofen ficht, und es iſt 
in dem Oſen ſchon mehrere Stunden ftarf einges 
heist worden, wie wird es in: der Stube ſeyn? 
K. Warm — fehr warm, wenn fie ftart einge: . 
heist Haben. V. Aber nun laß in dem Ofen das 
Geuer abgehen, was wird in der Stube auch abs 
nehmen ? K. Die Wärme. 8. Und wern nun | 
die Wärme immer mehr .und mehr abnimmt, wie 
wird es da in der Stube? K. Da wird es kalt. 
V. Mußt du etwa erft die Fenfter aufſperren, damit 
die Kälte hereinfommt in die Stube? K. O nein, 
das iſt nicht nöthig — es wird wohl von feldft 
kalt. 2, Wodurh denn? — — Was hat dent 
in der Stube aufgehört? K. Die Wärme 2. 
Und wo die Wärme aufgehört hat, da wird — — 
K. Da wird es. kalt. V. Ohne daß die Kälte erſt 
von andern Orten her hereinfommt. Weiß du denn 
nun , was. Kälte iſt? 8. — Wo eine Wärme 
ft. V. Ganz Recht — wo die Wärme abs 
wefend iſt? — K. Da ift Kälte, V. Oder 
da ift es kalt. | 


Kälte — Hitze — Feuer. — 
Nr. 109. V. Wenn es irgendwo warm wird, 
wodurch wird es denn warm? K. Durch Feuer. 


V. Wenn im Sommer, nad) dem Untergang der 
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Sonne, es fo warm iſt, daß du ſchwitzen mußt, 
wo iſt denn da das Feuer? K. Da iſt. freilich 
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| keins da. 2. Neulich viebft du beide Hände recht 


ſchnell aneinander, da wurden deine Haͤnde or— 
dentlich heiß — war denn da auch Feuer da? — 
Vor einigen Tagen warſt du ſo gelaufen, daß du 


im Geſichte vor Hitze gluͤheteſt — wurde es denn 


da durch Feuer warm? — Karl ſahe ein, daß es 
ohne Feuer warm werden koͤnnte. V. Wodurch 
wurde es denn aber warm? 8 ‚Das weiß ich 
nicht. | 
V. Aber es muß doch wohl irgend Etwas da 
ſeyn, welches die Waͤrme macht? 7 K. Das daͤcht“ 
ich. V. Das nennt man nun den Waͤrmeſtoff 
— oder die Wärmematerie — auch wohl nur 
die Wärme allein. — Rannft du num en, was 
warn macht? 8. Ei, die Waͤrmematerie. V. 
Ja; — du weißt aber freilich dadurch noch nicht, 
was das fuͤr eine Materie iſt — aber du weißt 
doch, es iſt Etwas da, wodurch die, Wärme ent; 
fteht. — Entfteht denn aber die Kälte auch fo, 
wie die Wärme ? — — Jh meine, giebt es auch 
‘fo eine Materie, wodurd es Falt wird, fo mie 
ed eine Materie giebt, wodurch es warm ‚wird. 
K. Das’ weiß ich. nicht, Vater. V. Nicht? — 
Wodurch wurde e8 denn kalt? 8. — Dadurch, 


daß die Wärme aufhörte. V. Wenn es alfo in 


einer Stube kalt wird, muß da erfi Etwas herein: 
kommen, was es kalt macht — iſt ein beſonderer 
Stoff — eine beſondere Materie dazu erforderlich ? 
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— — K. Nein; wenn die Wärme weg ift, da iſt es 
falt. V. Und das wirft du wohl gemeint haben, 
wenn du vorhin fagteft: es wird wohl von ſelbſt 
falt. — Die Kälte entfteht,. wenn die Wärmemas 
terie fich vermindert. Wir ſagen: es iſt kalt, wenn 
wir die Waͤrme gar nicht mehr merken. Der Vater 
feßte noch hinzu, daß eine ſtaͤrkere Wärme, 
Hitze heiße — und ſobald der Wärmeftoff. 
gefehen werden koͤnne, fo entfichefeuer. 
(Ob es überhaupt einen eigentlichen * Wärmeftgff 
gebe? oder ob derfelbe nur eingebildet ſey? eine fo 
fhwierige Frage konnte der Vater mit Karln nicht 
eroͤrtern.) | 
Yan 110. Karl dachte — dariiber nad, | 
und hatte nun einen Zweifel — Auf diefe Weife, . 
fagte er, iſt ja die Kälte gar Nichts! 2. Wenn 
du es fo nehmen willft, fo magft du es thun. Es 
geht aber mit mehreren Dingen fo, daß wir oft 
denken, fie find Etwas, und fie find doch gar Nichts, 
wie du es nennſt, oder fie find die Abwefenheit von 
Etwas, oder der Mangel an Etwas. K. So ?geht 
es mit noch mehreren Dingen fo? — Kannſt du 
mir noch einige nennen? V. D ja; und vielleicht 
wird dir dadurch die Sache noch deutlicher. 
| Dunfel. (Nro. 69.) 
. V. Menn es de3 Abends dunkel wird, wie 
geht das zu? K. O das weiß ih wohl — bie 
Sonne ift untergegangen. V. Und wenn die Sonne - 


154 


untergegangen tft, was fehlt alsdann? — — Mor, 
durch wird es am Tage helle? K. Durch die 
Sonne. V. Wenn alfo die. Sonne untergegangen ift, | 
woran fehlt es? K. An der Helle. V. Oder am 
Licht. — Iſt denn alſo das, wgzurch es dunkel 

wird, ein beſonders Ding — eine Materie, ſo wie 
das Licht eine Materie ift, durch welche es helle 
wird KR. Nein, wenn das Licht weg iſt, ſo iſt 
es dunkel. (Nro. a | e 
S ch atten. 

Nro. rn. V. Mit dem. Schatten iſt es 
wieder eben fo. K. Auch fo? V. Ja wohl. Weißt 
du denn, wie der Schatten entfieht ? K. Das weiß 

ich nicht, Vater. V. Wenn ein Schatten ent: 
fiehen foll, was ift dazu nöthig? — — Haft du 
fhen Schatten an einem trüben Tage gefehen ? 
oder in der Dunkelheit? — K. Nein — es muß 
helle ſeyn, wenn ein Schatten entfichen fol. V. 
Soge lieber, es muß Licht da fern. — Wenn du 
nun aber wor einem Lichte irgend eine Sache — 
3, B. deine Hand vorhältft, Finnen denn die Licht: 
ſtrahlen durch die Hand hindurch? K. Nein, das 
- innen fie nicht. V. Es wird alfo wohl eine Stelle 
eniftehen, wo das Licht nicht hinfallen kann, 
weil es durch die Hand gehindert wird? KR. Ei ja 
freilich. V. Wird es denn an der Stelle, wo das 
Licht nicht hinfallen kann, Heller oder dunkler feyn ? 


J 335. 


K. Dunkler wird es ſeyn — das verſteht fih! V. 
Und wie willft denn du nun die dunkle Stelle mens 
nen, wo, wegen deiner vorgehaltenen Hand, dag 


Licht nicht Hin. kann? — K. Ach das iſt der Schatz 


ten. V. Was ift denn nun. der Schatten; iſt er 
derm etwa das Licht? Mein, er iſt wo das 
Licht fehlt. V. Oder, der Schatten e die 
a des Lichts. 


od. 


Nro. 112. V. Wenn du einen Bohrer nimmſt, 


und durch den Tifch hier bohrſt, was enſteht als— 
dann? KR. Das wird ein Loch. V. Und wenn 
wir einen Spaten nehmen, und die Erde an einer 
Stelle ausheben, was entfleht da? K. Auch ein 
Loch, DB. Sit denn das Loch auch etwa eine folche 
Sache, wie das Holz am Tifche, oder wie die Er; 
de im Garten? K. Nein, das tft es wohl nicht. 
V. Mas ift denn in einem folchen Loche enthalten? 


K. O da ift nichts drinne. V. Wenn in einen, 


Loche nichts tft, fo fiehft du ja, daß das Mort eben 
fo ein Wort ift, mie die vorigen. So lange ein 
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Kaum von einer Materie, vor Holz, Erde, ü.f. mw. 
voll ift — kann da ein Loch entflehen ? 8. Nein— 


fordern wenn die Materie weg fl. V. Alfo durch 


die Abweſenheit einer Materie — dutch die Hin— 
wegnahme derfelben, entfteht das Loc). 
Loöhrs Elementarbegeiffe äh K 
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Mangel. — 

Nero. 119. V. Geſtern hörte du einen av; 
men Mann fagen. „Sch muß recht im Mangel 
leben!“ — was hat denn der Mann da — wenn 

“er Mangel hat? — Beſitzt er denn da Et— 

WU Kenn du Mangel haft an Brode, 
| haſt du da etwa Brod? K. Nein, da fehlt 
mir gerade das Brod. V. Hat man, oder beſitzt 
man Etwas, wenn man Mangel hat? K. Nun 
verſtehe ich wohl — da hat man nichts ‚„ fondern 
da fehlt einem Etwas. V. Sieheſt du, der 
‚Mangel ift wieder die Abweſenheit irgend einer 
Sache. 


| Tod | 

Pro. 114. V. Sobald in einem. Menfchen 
das Leben aufhört — was gefihieht da? K. Das 
weiß ich nicht. V. Du ſaheſt vor ein Paar Tagen 
einen alten Mann. „Ach, fagte der: die längfte 
Zeit werde ich wohl gelebt haben!‘ — Was 
meinte der Mann „damit? K. Er meinte wohl, 
daß er bald ſterben würde V. Das glaub’ 
ih: — wenn er aber bald fterben wird, fo wird 
er bald zu leben aufhören? — Dder kann er noch 
lange fortleben? K. Ei das ift nicht möglich. V. 
Wenn alfo jemand zu leben ll 
K. Da flirbt er. | 


t 


V. Wenn er nun aber fon au leben aufger | 
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hört Hat — — wie nennt man das? — — Die 
Grosmutter hat lange zu leben aufgehoͤrt; ſie iſt 
alſo ſchon lange? — K. Sie iſt ſchon lange todt. V. 
Mas fehlt dem, der todt iſt? K. Das Leben fehlt. 
ihm. V. Nun wirft du fagen fünnen, was dag 
heißt: todt fenn? 8 Nicht mehr leben. 
V. Und mas ift nun der Tod — — — wenn der 
Menſch ftirbt, da (ſagt man) fommt der Tod — 
Was hört da auf? RK. Das Leben Hört auf. V. 
So weifit du auch, was der Tod if, K. Das 
Aufhoren des Lebens | 

Zuf. Auf gleiche Weife, fprach der Vater note 
über das Wort: Schwäche ( Mangel an Kraft); 
Einfalt (Manael an Klugheit, Einficht, Verftand); 
Feigheit (Mangel an Muth). — (Trägheit —) 


Schön, 
' 
h % 
Da - 
- . ’ 
2 
x 
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Dreizehnter Abſchnitt. 


Echt — Früh, frät — Morgen, Vormittag, Nach‘ 
ke — Aufwachen — Weden — abändern, vers 
ändern. 


Mo. nd. Echt. 
„Die Farbe iſt echt, aufs Wort, werthe Ma⸗ 
dam!“ So ſagte ein Jude, von welchem Karls 
Mutter ein Halstuch kaufen wollte. Echte Farbe ? 
dachte Karl. — Er konnte ſich nicht recht beſinnen, 
ob er das Wort ſchon gehoͤrt habe, oder nicht. 
K. Was iſt denn das fuͤr eine Farbe, echte Farbe ? 
V. Weißt du, was echtes God it? K. Sch kann 
mid) nicht darauf befinnen ?. V. Aber weißt du, 


was falfches (tolles) Gold, falfche Treffen find ? 


K. D die find nicht von wirklichem Golde! V. 
Darum nennt man fie auch uneht — falſch — 
fie find das nicht wirklich, was fie zu ſeyn ſchei⸗ 
nen. — Die Mutter hat echte Perlen 8. Sa, 
das weiß ich; die find viel theurer als die andern. 
V. Nichtig; die andern find nur fünftlih von 
Wachs oder Glas nachgemacht, die echten koms 
men aber von einer Mufchel. — Wie wir vor 
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einiger Zeit bei Herrn Meier waren, fo fagte der, 
er habe ein Faͤßchen echten Nheinwein befommen ; 
was meinte er. wohl damit? K. Er meinte wohl 
veht guten. V. Nicht das allin — Er fünnte 
recht guten Wein befommen haben, aber es wäre 
fein Rheinwein gewefen, fo hätte er auch nicht fagen 
tönnen , er fey echt. — Herr Meier wollte fagen, 
daB es wirklicher Rheinwein, und daß er auch 
recht gut fey. — Kannft du dir wohl nun denfen, 
was echte Farbe it? K.— — Doch nicht wir 
liche Farbe? — V. Wenn eine Farbe nicht wirk⸗ 
Lich ift, da ft fie ja nicht da — und iſt alfo gar 
keine Farbe, 8. — Vielleicht: gute Farbe. V. 
Aber wann ift die Farbe gut? K. Wenn fie recht 
ſchoͤn ausfieht, V. Aber wenn fie nun bald aus⸗ 
ginge? K. Da wäre fie auch nicht gut. V. Nun 
wirft du es mohl treffen, was echte Farbe iſt? K. 
die recht ſchoͤn iſt, und nicht ausgeht. U, Oder 
die dauerhaft iſt — denn die Farben, die nicht | 
ausgehen , nennt man dauerhafte — 

Aber Karl, weißt du denn Überhaupt wohl in | 
fagen ‚was echt iſt? — Ich meine nicht blog zu 
fagen , was ‚echtes: Sol — Wein — Perlen find, 
fondern blog, was echt if. — Kart konnte es nicht 
fagen. V. Welher Wein — welhe Farbe — wer 
des Gold — welche Farbe ift befier, und welde 
ift fchlechter „ die echte, oder unehte? K. O die 
echte. B. Warum ? — — Haben denn die echten 
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und unechten Dinge. wohl verfchtedene Eigenfchafr 
ten? K. Ja, gewiß. V. Welche von den beiden 
werden dann wohl einen hoͤhern Werth haben? K. 
Die echten. V. Wuͤrden ſie den wohl haben, wenn 
ihre Eigenſchaften nicht vorzuͤglicher, oder wenn ſie 
nicht vollkommener wären in ihrer Art? K. Hein, 
da würden fie feinen fo großen Werth haben, V. 
Mas verſtehſt du num unter echt? K. Was einen 
höhern Werth hat, V. Warum? 8, Weil es 
vollfommener ift, als die andern Ding V. 
| Nämlich, von derfelben Art, — Aber das ift doch 
noch ‚nicht recht genau. Wenn auch ein Ding. einen 
höhern Werth hätte, und vollkommener ‚(befier ) 
wäre, - als ein Ding derfelben Art, ift es denn 
deswegen fihon fo vollkommen (gut) als es feyn 
ann? — Wenn aud) die Glasperlen beffer find, 
als die Wachsperlen, find fie deswegen fehon echt ? 
K. Nein, das find fie nicht, U, Denn fie haben 
die Vollkommenheit nicht, die eine Perle Haben 
fol — es fehlen ihnen alfo wohl uoch einige Voll: 
kommenheiten ( gute Eigenfchaften) — K. Sa wohl. 
V. 3. B. die Dauerhaftigkeit — der Glanz, Das 
Ding aber, dem noch manches fehlt, che es bins 
Tänglich alle die guten Eigenfchaften oder Beſchaf— 
fenheiten hat, wie andere Dinge derfelben Art, 
iſt das echt oder unecht? K. Unecht. V. Nun 
wirſt du es genauer ſagen koͤnnen, Reim Dinge 


echt find. 
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Mit einiger Mühe, und durch die Nachhuͤlfe 
des Vaters, brachte Karl heraus: Die Dinge 
find echt, welchen Feine Vollkomm— 
heit (gute Eigenſchaft) fehlt, welche die Din 
ge ihrer Art zu haben pflegen. — Da 
Vater erläuterte das nochmals "an. einigen Beiſpie⸗ 
len — am Wein, deffen Geſchmack, Lieblichkeit 
Stärfe u. f. w. am Golde — deſſen Gewicht, 
a. Biegfamkeit, - auf w. Ealſch. R eh 
28) 
* Der Vater bemerkte noch, daß man auch 
von: echten Spielern; echten Trunken— 
bolden u. fi w. zu ie pflege. 


Fruͤh * Spät. 

Nro. 116. V. Halte dich morgen fertig, Karl; 
essgeht nach Liesdorf , wenn du etwa mit willft. 
K. Gerne will ih mit, und ich will Früh auf 
ſtehen? V. Fruͤh willſt du auffiehen? — Wie 
meinft du denn das? — Was tft denn früh? — 
8. J, Vater was fo des Morgens if? V. Ja 
das mag es wohl oft heißen. Man fagt z. B. es 
iſt noch früh am Tage; was meint man damit? — 
Sf da ſchon viel Zeit vom Tage verfloffen? K. 
Es ift noch nicht viel Zeit vom Tage vorbei. 2. 
Wenn nun noch nicht viel Zeit vom Tage vorbei 
ift, welche Zeit am Tage muß es da fun? — — 
Kann es da fhon Nachmittag feyn. 8. Nin—— 


142% 


da wäre fchon viel Zeit weg. V. All? — — — 
8. Muß e8 der Vormittag feyn, V. Ser noch 
beffev des Morgens. K. Iſt das nicht einerlei ? 
V. Nein — davon aber nachher, — Vorhin 

fagteft du, dur mwollteft früb aufitehen, meinteft du 
denn da auch, daß du des Morgens aufftehen woll⸗ 
teſt? K. Ei ja wohl. V. Ich muß faſt daran 
zweifeln: biſt du denm nicht immer des Morgens 
aufgeffanden? K. Freilih, V. Das hätteft du 
alfo eben nicht nöthig gehabt zu fagen — wann 
ſtehſt du denn gewöhnlich auf? — um welche Zeit? 
K. Um 7 Uhr. 8. Willſt du denn morgen etwa 
auch um 7 Uhr aufſtehn? K. Nein, ich will noch 
eher aufſtehen. V. Wollteſt du nicht‘ etwa dag 
vorhin fagen? K. Ei ja gewiß, Vater, das wollte 
ich fagen, 8. Nun fo wirft du mir auch wohl far 
gen können, was man da unter früh verficht? 
K. Was noch eher gefhieht. V. Als? — 
K. Als ſonſt. V. — Oder als fonft gewöhnlich 
iſt — Wenn ich nun beſtimmte , pir wollen mor⸗ 
gen um 7 Uhr fahren;. hätte ich da eine Zeit be; 
ſtimmt, oder;fefigefest? K. Ja wohl — 7 Uhr, 
V. Wenn du nun um 6 Uhr ſchoͤn fertig wärefk, 
wäreft du zu vechter Zeit fertig, oder früh? K. 
Ich wäre früh fertig, V. Warum denn früh? Er 
» wa weil du nur-eben zu der beftimmten Zeit fertig 
wäre? K. Nein, weil sh vorher fertig wäre. — 
V. Nun fage, was früh iſt? 8. — Was vor 
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der beffimmten Zeit if. % Man Könnte 
auch noch hinzufesen, „und vor der gewöhnlichen 
Zeit‘ wiewohl eben, durch die Gewohnheit die . 
Zeit auch beftimmt iſt. Der Vater ließ nicht unbe: 
merkt, daß man oft nur das unter diefem Worte 
verfiche, was im Anfange einer gemwiffen 
Zeit vorgehe — z. B. früh am Tage, 

V. Was iſt das Gegentheil von fruͤh? K. 
Spät. 2. Nun wirft. du mir leicht fagen Fön: 
nen, was man darunter verficht? K. Was nach 
der beſtimmten Zeit iſt? DB. Recht, 


Morgen — Vormittag. 


Pro. 117. V. Vorhin meinteſt du, Morgen 
‚nd Vormittag ſey wohl einerlei. K. Ja Vater. 
Iſt es denn das nicht? V. Wann ſtehſt du aus 
dem Bette auf — des Mittags? K. Nein, des 
Morgens. V. Warum Va nicht des Vormit— 
1098? R. Ich weiß nicht — man fast wohl nicht 
fo? V. Nein, man fagt fo nicht, — Wenn du 

um: 6, 7. oder. 8 Uhr früh verreifet biſt und es 
fragt jemand: wann biſt dur verreiſet? — antwor⸗ 
teſt du, des Vormittags um 6. 7. oder 8 Uhr 
 sder des Morgens? K. Ich ſage: des Mor— 
gend. V. Und wann du um 10 oder 11 Uhr bei 
jemanden geweſen mwäreft, wirt du fagen, du Bift 
des Morgens bei ihm gewefen? N Nein, ih ' 
fage, des Vormittags. V. Du ſiehſt alſo, daß 
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ein Unterſchied zwiſchen Morgen und Vormittag 
feyn mag. — Kannft du ihn finden 7 — — des 
ſinne dich, wenn fagteft du, des Morgens — und 
wenn des Vormittag? — — Welches ift früher ? 
K. Des Morgens. V. Und Vormittags alfo fpäs 
ter — Unter Morgen verfteht man die Stunden 
gleich‘ nad) dem Aufſtehen — Unter Vormittag bie 
Stunden, die gleih vor dem Mittag — vor 
Effengzeit — vorhergehen. | 

Der Vater fette noch Hinzu, daß man unter 
Vormittag auch wohl die ganze Zeit von Morgen 
bis zum Mittag verftehe, und daß man die Nacht 
auf eine Ähnliche Weiſe, in Vormitternaht — 
Mitternacht, und Nachmitternacht einzutheilen pfles 
ge — wie man den Tag in Morgen — Bormits 
tag — Mittag — — und Abend rs 


Aufn ch en, Wecken 


Nro. 118. K. Ich werde gewiß morgen fruͤh 
von ſelbſt aufwachen. V. Sonſt mußt du im⸗ 
mer erſt geweckt werden — was wird dich denn 
morgen wecken? K. Ei, ich freue mich ſo auf 
die Reiſe. V. Alſo die Freude wird dich wecken. — 
Aber du koͤnnteſt doch wohl die Zeit verſchlafen, 
dann würde ich dich wecken muͤſſen. — — Wenn 
ich nur wuͤßte, wie ich es machte, damit du bei 
Zeiten fertig biſt. K. Du wirſt es ſchon machen. 
V. Wie dann? K. Du wirft mich rufen — ans 
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greifen — rüttelr. V. Warum denn? K. Das 
mit ih anfwache. V. Was wird denn da gefche: 
ben, wenn du aufwachſt? KR. Ich werde wach 
werden. V. Was tft denn das Gegentheil von Wa: 
hen? K. Schlafen. 3. Und was meinft du 
nun unter Aufwachen? K. — Aufhoͤ— 
ven zu fhlafen V. Und wenn ich dich 
nun wede, was will ich denn da thun ? K. 
Du willſt mih wach mahen V. Wenn ich 
dich wach mache, was made ich denn 
ur — — — Da mah ih wohl, daß du 
vecht feft ſchlaͤſt? K. Nein, da machſt du, daß 
ih zu fchlafen aufhöre. DB. Nun fage mir, was 
das Heiße: jemanden wecken. 8 Maden, 
daß er aufhört zu fhlafen. 


* 


Anders — Abaͤndern — Veraͤndern. 


Nro. 119. K. Was für einen Meg wirft 
du denn nad) Liesdorf nehmen? V. Sch werde 
ziemlich den vorigen Weg nehmen, aber einiger: 
maßen will ich ihn doch abändern. K. Kannft 
du denn den Weg anders . machen, ale er 
ft? — 83 Du haft mich nicht vecht verſtan— 
den — Weißt du, mas abändern heißt? K. 
Dja — — Anders machen. ®. Abe 
wann. ift eine Sahe anders — — oder 
"was heißt anders ? — — Wenn id) einen Rock, 

ein Haus, einen Garten fo. laffe, wie fie find, 
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find fie da andas? K. Hein, da nide.e ®. 
Nun? — Was ift denn anders? — 8. — — 
Wenn Etwas nidht fo bleibt, wie 
es war, DB. Ganz reht — wenn «8 feine vor 
vige Befchaffenheit nicht behält. Wenn wir nun 
auch den Meg nicht wieder fahren, welchen wir 
das Letztemal gefahren find, wird dadurch der 
vorige Meg anders als.er iſt? K. Nein — — 
V. Der Bote, welcher mir vor einigen Tagen von 
Liesdorf einen Brief brachte, war etwa wohl der 
vorige Bote, der mir fonft immer die Briefe 
brachte, nur daß er vielleicht fih ganz geändert 
hatte, an Kleidung, Größe, Geſtalt, u. |. w. 
8. Mein, gewiß nicht, das war ja ein ganz 
anderer Menfh. V. Was meinft du damit — 
wenn du fagft, „es war ein ganz anderer 
Menſch? — — War es noch derfelbe Bote? 
K. Mein, 08 war derfelbe Bote nicht. 
V. Was heißt nun wohlt „ih will einen an 
dern Boten ſchicken? — K. Nicht den vorigen. 
V. Nicht denfelben. mehr, den ich bisher gefchickt 
habe. — Was beißt, ich will in einen andern 
arten gehen ? K. Sch will nicht in den vorigen 
Garten, — oder nicht in denfelben Garten mehr 
gehen. V. Und was heißt nun, ich will einen 
andern Meg nehmen? K. Ich will denfelben oder 
den vorigen Meg nicht wieder nehmen. V. Und 
dag iſt eben fo viel, als ich will den Weg ab— 
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ändern — und nun wirft du wohl verſtehen, 
was ich vorher meinte? K. O ja, num verfiche 
ich es wohl. V. Wil ih alfo den Weg ans. 
ders machen, ald er if? K. Nein. V. Win 
ih aber einen etwas andern Weg nehmen ? 2 
8. Sa, das willft du, 

K. Alſo kommen wir nun gar nicht wieder auf 
die vorigen Doͤrfer, und nicht durch das huͤbſche 
Waͤldchen? V. O ja, auf die meiſten Doͤrfer 
werden wir dennoch kommen, nur auſ das einzige 
Krebsbach nicht. K. Vater da iſt es ja doch 
faſt derſelbe Weg. V. Mehr hab' ich auch nicht 
geſagt — ich habe geſagt: „ih will den Weg abs 
ändern; aber nicht: ich will den Weg verän: 
dern. K. Iſt denn das etwas anders: abändern 
und verändern ? V. Eigentlich find beide Worte 
verfchieden. Wenn du in ein Haus kommſt, wo 
Alles viel anders geworden tft, als es vorher war, 
und du willft das nun jemanden erzählen, wie wirft 
du fagen? — — Es hat fih in dem Kaufe Als 
ls — — K. Alles verändert. V. Richtig — 
Aber wenn du ein Kleid haſt, das dich unter dem 
Arme ſpannt, muß das Kleid (ganz) veraͤndert 
werden ? K. Das wird wohl nur abgeändert. 
V. Getroffen. Kannft du mir num den Unterfchied 
zwifchen verändern und abändern angeben? K. 
Wo recht vieles anders geworden iſt, 
das iſt verändert. V. Gut; und.abgeäns 
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dert iſt? K. Wo nur wenig anders ge 
worden iſt. V. Oder einige einzelne Stuͤcke, 
oder Theile. | u | 

Der Vater ferte noch Hinzu, daß diefer Un⸗ 
terſchied im Sprechen nicht überall beobachtet 
würde. - { u 
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Bierzehnter Abſchnitt. 


Auffeimen — Wachſen — Gedeihen — Zunehmen, 

organiſch — Organiſation — Werkzeug, Handwerks⸗ 

zeug — Maſchine — erziehen, aufziehen — aufer— 
ziehen — ziehen, abrichten, dreſſiren. 


Nro. 120, Aufkeimen. 


K. Vater, mein Salat, den ich ausgeſaͤet habe, 
keimt ſchon. V. Was meinſt du damit? K. 
Ich meine die jungen gruͤnen Blaͤttchen 
kommen ſchon uͤber der‘ Erde hervor 
V. Woher kommen denn die gruͤnen Blaͤttchen? 
K. J, doch aus den Saamen. V. Das iſt recht. — 
Aber warum nennſt du denn das Hervorkommen | 
über der Erde, feimen? — — Iſt denn Etwas 
an jedem Saamenkorn, was der Keim heißt? — 
K. D ja — die jungen gruͤnen Spischen, die zus 
arft aus dem Saamen fommen — V. Und aus weL 
hen nachmals die Pflanze oder das Gewaͤchs wird. 
K. Wird denn nur aus einem Theil des Süns 
mens das Gewähs? V. Glaubſt du denn, daß 
das Gewaͤchs aus dem ganzen Saamenforn ent: 
ſteht? K. Ga, das glaube th, V. Erinnerft du 
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dich noch, wie du neulich Kreſſe in einen Blu— 
mentopf (Blumenaſch) ſaͤeteſt? K. O recht gut. 
V. Wo blieben denn da die braunen Schaalen oder 
Huͤllen? K. — Ad. nun weiß ih — da fielen. 
die meiften ad. V. Entftand dann nun die Kreffe 
aus bdiefen abgefallenen Häuten oder Schaalen? 
K. Nein daraus niht — alfo die Pflanze wird 
nicht (WB. entfieht nicht) aus dem ganzen Saamens 
fon? V. Nein — fondern nur aus einem 
Theile, welcher eben der Keim heißt. R. Iſt denn 
aujfer der Haut noch Etwas an der Pflanze, wel 
ches nicht — — weiches nicht — — 8. Zum 
Keim gehoͤrt? willſt du vielleicht agen? K. Ja, 
das wollte ich ſagen. V. Haſt du wohl geſehen, 
wie die Bohnen (Schminkebohnen) aufgehen? K. 
O ja. V. So wirſt du auch die beiden Lappen 
von der geſpaltenen Bohne geſehen haben. K. Ja. 
V. Gehoͤrten denn die auch zum Keim — wurde 
die hachmalige Bohnenpflanze aus denfelben? K. 
Mein, der Keim faß zwifchen den Lappen. V. 
Und die Lappen fielen ab — (oder wurden auch 
nachher zu Blättern.) Wenn nun aber dieſer 
Keim über der Erde hervorfommt, wie 
nennft du das? K. — Auffeimen. | 
Der Vater fagte zu gleicher Zeit, daß jedes 
Gewaͤchs folhe Lappen hätte, wie die Bohnen , 
die dem jungen Gewächfe die erſte Nahrung zu: 
führten, und daß die beiden erſten Blaͤttchen Bei 
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dem Salate eigentlich nur die Saamenlappen wär 

ven — beim Getreide wäre die erſte braune Spitze 

-der Saamenlappen. * 

Zuf.- Man fagt auch von folhen Gewaͤchſen 
wohl zuweilen, daß fie hervorfeimen , welche aus 
ihren Wurzeln, die erſten jungen und grünen 
Sproßen über der Erde hervortreiden ;; man 
fpriht auch von einem Keim des Lafters — 
Keim der Tugend — Keim zum Verder— 
ben — das woraus das Lafter u. ſ. w. entſteht. 


Wachſen. 

Nro. 121. V. Über was machen denn deine 
Erbſen, die du ſchon im Februar gelegt Haft? K. 
O die wachfen recht gut! V. Warum fagft du 
denn nicht, fie keimen reht gut? K. Cie 
feimen ja ticht mehr. V. — Sie find ja ſchon 
anfgefeim — Du madıft alfo einen Unterſchied 
zwifchen Keimen und Wachſen — du hätft alfo 
beides nicht für einerlei? K. Nein, eitierlei jſt das 
wohl nicht, V. Was Keimen ift, das weißt du 
nun — was verſtehſt du denn aber unter „Wach— 
ſen?“ Was nennſt du den MWachsthuim bei den 
pflanzen? Kenn fie größer werden. V. Alfo 
das Gröferwerden , oder die Vergrößerung derfel: 
ben ? 8. Ja. V. Freilich müffen, die Pflanzen 
größer werden — fie muͤſſen zunehmen, 
wenn fie wachſen. | 

köhrs Encentarbegriffe 1. Thl. ze) 
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Aber waͤchſt denn Alles, was größer wird? — 
K. Sa wohl. V. Das Haus neben an, welches 
im vorigen Sommer gebaut wurde, wurde es nicht 
duch das Bauen immer größer? — Nahm «8 
nicht immer an Größe zu? K. Freilich. V. Alfo 
ift denn das Haus gewachſen? K. O nein. 
V. Warum denn nicht? Es iſt ja doch immer 
groͤßer geworden? K. Ja, groͤßer geworden iſt es 
wohl, aber doch nicht gewachſen. V. Wenn ich 
jetzt einen Haufen Erde habe, und laſſe immer noch 
‚mehr Erde dazuſchuͤtten, fo wird der Haufe 
größer — wächft nun der Kaufe, oder nimmt er 
ur K. Er wählt nicht — er nimmt zu. 8. 
| Richtig — — aber was iſt nun Wachſen? — Be— 
ſinne dich einmal, was fuͤr ein Unterſchied, zwiſchen 
dem Zunehmen eines Baums, und eines Hauſes 
iſt? — — Wie nimmt das Haus ur K. €, 
es wird immer mehr. daran gefeßt. - V. Oder es 
wird immer, Etwas hinzugethan. — Iſt es denn 
mit einem Baume — mit einer andern Pflanze, 
oder mit einem Menſchen oder Thiere auch ſo? 
Muß da auch etwas hinzugethan werden? K. O 
nein. V. Nun wie nehmen denn die zu? K. O 
die nehmen von ſelbſt zu. Z— 

D. Bon felbft? Wie verfiehft du denn das? — 
Wer iſt denn bei einem Kaufe die Urfache, daß es 
zunimmt? Oder wer macht es denn, daß es zur 

nimmt? K. Doch wohl die Lente, die daran ar: 
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beiten? V. Das meine ih auh — Aber was iſt 
denn beim Baume die Urſache, daß er zunimmt? — 
Macht denn das. auch etwa jemand? KR. Nein. 
- 8. Du fagteft fo eben, es täme beim Baume von 
ſelbſt, daß er zunähme Meinteſt du vielleicht 
etwa, daß der Baum von feiner Zunah— 
me felbft Urfahe wäre? K. Ja gewiß, Va: 
ter, fo habe ich es gemeint — — ich mußte «8 
nur nicht zu fagen.. ®. Der Baum muß alfo wohl 
in fich felbft das Vermögen haben, fich zu vers 
groͤßern oder zuzunehmen? K. Das: glaub’ ich. 
V. Und wie nennft du diefe Vergrößerung eines 
Baums — oder aud eines Thiers? — Seine Zus 
nahme? K. Nein, fein Wahsthum. V. Wenn 
alfo Etwas durch feine eigenen Kräfte 
größer wird, — — nimmt das zu? 8.D. 
je. 8. Und wie nennt man dieſes Zunchmen an 
Größe, durch eigene Kräfte? K. Es waͤch ft. | 
Der Vater feßte noch ausdrücklich hinzu, daß 
das Wachsthum immer. von Innen herausgienge — 
da hingegen das. bloße Vergroͤßertwerden durch 
Hinzuthun von Außen gefchehe, wie 3. B. bei eis 
nem Haufen Erde — bei einer. Mauer oder Wand, 
Die gemacht wird u. f. w. Noch bemerkte derfels 
be, daß man es mit dem Unterfchiede diefer Woͤr— 
ter nicht immer. fo genau nehme. Man fage: 
„Das Waffer wäh; — „Das Ver moͤ⸗ 
gen waͤchſt“ — u. ſ. w., und umgekehrt ſage 
to 
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-man felten: „Die Sefhmwulft wähft,” fon: 
dern lieber: „die Geſchwulſt nimmt zu;“ 
und ebenfals, von einem Menſchen, der fetter wird 
ſage man nicht gern: „er Br: fondern: 
za nimmt zu.“ 

Vorzuͤglich machte der — aufmerkſam darauf, 
daß man das Wort zunehmen dam gern ge⸗ 
brauche, wenn einzelne Theile eines Körpers ar 
Größe-gewinnen, wiewohl man auc von wachfen: 
den Thiere fagt, fie nehmen zu 

Ueber diefes Alles Bu der Vater uoch weit: 
däufiger mit Karl, 

Zuf. Begierden, Laſter, Kentnife, Krankheiten , 
Noth u. f. w. koͤnnen wachfen. 


Bedeiben 


Neo. 122. V. Aber mas Heißt denn das; 
die Saat — der Baum, oder das- Thier gedeiz 
het? K. — — Heißt das etwa auch fo viel 
als, es waͤchſt? V. Allerdings; aber man ver⸗ 

ſtehet auch Häufig darunter, daß Etwas recht 
gut waͤchſt — oder an Groͤße — oder an 
Kraͤften — gut —— 


Zunehmen — BEER 
| Nro.,123. V. Bon welchen Dingen fann mar 
(eigentlich) fagen, daß ſie wachſen? K. Von Baͤu⸗ 
men. m Sage, lieber non von Gewaͤch⸗ 
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fen, "denn alle Gewaͤchſe nehmen durch ihre eis 
genen innern Kraͤfte zu. — Gilt dies aber blos von 
Gewaͤchſen? R. u wohl von Thieren. V. Aller: 
dings. Kann man aber auch wohl von Steinen und 
Metallen, und von Salbei, welche in der Erde 
erzeugt werden, fagen, daß fie wachſen? K. 9 
ja. 8. Nein, mein Sohn, diefe Dinge wachfen 
eigentlich nicht; fie nehmen blos zu. Ihre 
Vergroͤßerung gefihiehet nämlich nicht, wie bei 
Thieren und Pflanzen, durch die in ihnen enthal: 
tenen eigenen Kräfte — fondern es feßen ſich von 
auffen her immer mehr Theile an; fo wie 
fi) etwa an einen Eiszacden iminer mehr Waſſer⸗ 
tropfen anfeken, melde gefrieren, und dadurch den 
Eiszapfen. vermehren. — Diejenigen. Körper in der 
Natur, die anf diefe Meije größer werden — dar 
durch nämlich, daß fih von auffen her: Theile an: 
fegen, — heißen unorgantfche, da Diejenigen 
‚hingegen, die durch ihre eigenen innern Kräfte zur 
nehmen, organifihe genannt werden. K. Vater, 
das ——— ich nicht. | | 


a 





Organiſch, unorganiſch. 

V. Du weißt doch noch, was wachfen heißt 
(bei Thieren und Pflanzen)? K. O ja; zunehmen 
durch feine eigenen Kräfte. — V. Wenn du zus 
nehmen fellft, was bedarfft du dag ?— — — 
Wenn ein Thier gut zunehmen. fell. - — gut wach 
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fen, mas thut man? K. D, Man füttert 8 — 
2. Gut. Nun wirft du mir fagen können, unter 
welcher Bedingung Thiere und Pflanzen wachfen 
koͤnnen — = was dazu gehört, wenn fie mach: 
fen follen. R. Futter W. Futter? — Sagt man: 
der Baum muß — SK. Nein Vater, Nah— 
rung — Nahrung ſagt man.* V. Kannſt du denn 
dem Steine keine Nahrung geben? K. DO nein — 
er kann fie ja nicht nuken. V. Warum nidt? 
K. J. — er hat ja fein Maul, womit er fe —— 
fie — — fie nehmen kann. V. Braucht man denn 
etwa blos ein Manl, wenn man Nahrung neh— 
men will? K. O nein, man muß auch einen 
Schlund — einen Magen haben. V. Wenn id) 
alfo einem Thiere das Maul, “den Schlund, den 
Magen ließe, und alle übrigen innen Theile aus; 
ſchnitte, da würde es dennoch Nahrung zu ſich 
‚nehmen, und wachfen innen? 8. O. nein — 
alle die andern Dinge gehören wohl auch dazu. 
V. Alferdinge. Was du aber Dinge nennſt — 
das wollen wir einmal Werkzeuge nennen. 
— Ein, Thier Hat alfo zur Aufnahme der Nah— 
rung — — K. Werkzeuge. V. nicht auch Die 
Pflanze? Kann fie keine Nahrung aufnehmen ? 
8. D ja — mit den Wurzeln? V. nicht auch 
mit den Blättern — ‚mit der auf ern Kinde? K. — 
O ia — das haſt du mir. ſchon einmal geſagt. 
V. Ihiere-und Pflanzen haben Werkzeuge, die 
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Nahrung aufzunehmen — aber bleibt denn die 
Nahrung fo in. denfelben, wie fi von denfelben 
aufgenommen Wird 7° — Ich meine fo: wenn 
du einer Kuh jetzt viel fchönes Gras giebſt — 
Schrot, Klete u. dergl. — bleibt denn das in der 
Kuh, Gras — Schrot, Kleie?: K. Nein, das 
bleibt es nicht. V. Was wird’ denn daraus? — 
8. Mil — Fleiſch. V. Freilich. Eine gut ge: 
fütterte Kuh giebt mehr Mich: — und wird flei⸗ 
ſchiger — die Nahrung wird alſo wohl in der 
Kuh ganz veraͤndert? — KJa gewiß — das 
wird fie. V. Muß fie denm darzu auch Werkzeuge 
haben ? K. Das follte ich denken. V. Freilich, 
ivie und warım- follte den -fonft die -Nahrung kön; 
nen verändert werden ? Beiden Gewaͤchſen — bei 
Bäumen,’ Sträuchern u. ſ. w. iſt das -ebenfalls fo. 
Aus. der Nahrung, die ein Baum aus der Erde, 
aus der Luft, aus dem Waffer nimmt, ‚bereitet er 






durch feine Werkzeuge, Blätter, Zweige — Bluͤ⸗ 
then , Früchte, — Würde denn nun ein Baum — 


ein Thier wachfen koͤnnen, wenn es’ keine folche 
Werkzeuge hätte, womit er feine Nahrung aufs 
nehmen, und fo veräntern . könnte, wie es ihm 
zuträglich ie?’ K. Nein; da koͤnnte es nicht Wachs 
ſen. V. Es koͤnnte ſogar nicht leben. — Nun 
Fitin ich dir auch ſagen, was oͤrganiſch iſt — — 
oder kannſt du es vielleicht nun ſelbſt errathen? — | 
K. Nun denke ich wohl. Nichte wahr ?.- was fols 
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he Werkzeuge hat, Nahrung: aufzunehmen — — 
und zu verändefn, das heilt organiich? V. Ja — 
fo ‚ziemlich. — Man kann es aber. noch; genauer 
ſagen, wenn man nämlich nicht ‚blog auf die 
Werkjeuge fichet, womit die ‚Nahrung aufgenom⸗ 
men und verändert wird, ſondern auch darauf, 
wozu das dient .—, nämlich a —— und 
zum Wachsthum. 

Der Vater wiederholte das — —5 N und 
nun wußte Karl genauer zu ſagen, was 01794 
nifh iſt: Ras Werkzeuge dat, Nah— 
rung aufzuneh en, und dieſelbe zu vers 
ändern. B-— Sage lieber gleich: alſo zu ver 
ändern, daß — K. Daß fie. fih dadurd 
erhalten und wachſen können. V. So if 
es vecht — das Gegentheil davon, heißt unors 
ganifch (anorgifh) — und Orga nifation ift 
die Einrihtung im-Thieren und Pflan: 
zen, -vermittelft ihrer Werkzeuge Nah— 
rung aufzunehmen, und diefelbe ſo zu 
verändern, daß fie a erhalten, und 
wachen ehuuen, | 


Wertzeng, Handwerkszeug. 

Nro. 124. K. Aber Vater, was iſt denn ei: 
gentlich ein Werkzeug? DB, Was tft denn das 
Handwerkszeug eines Zimmermanns ? K. Beile 
und Sägen, DB. Wozu braucht ‚er denn Diefe 
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Dinge?“ K. Ei er muß damit arbeiten, V. Was 
ift denn das Handwerkszeug eines Schneiders? K.«— 
Scheere und Nadeln. V. Wenn er nicht Sceere 
und Nadeln hätte, würde er fein Handwerk fo 
gut: betreiben koͤnnen? K. Nein — gewiß nicht. 
V. Brauht man ein Werkzeug dazu, wenn man 
Mehl Haben will? K. O ja — die Mühle V. 
Denke einmal Rarl, der Zimmermann — der Schneis 
der — der Müller, u. ſ. w. hätten feine Hand— 
werkszenge — oder Beine Werkzeuge — K. Ei da 
konnten ſie ja nicht arbeiten. V. Oder ſie "em 
ten nichts thun — nichts machen — oder nichts 
bewirken. — Nun dächte ich, muͤßteſt du mir fa: 
gen können, was ein Werkzeug if. 8. — Wo— 
mit man arbeitet, V. Arbeitet dev Müller mit der 
Muͤhle? — Oder thut er — macht er mit der 
Muͤhle Etwas? K. — Nunm verſteh ich — Ein 
Werkzeug iſt das, womit man Etwas 
thut. V. Recht — beſſer ſagt man aber: wo— 
mit Etwas verrichtet wird, es mag nun 
ſeyn, was es will. V. Haft du ein Merkjeng, 
womit du hoͤrſt, ſiehſt, gehſt? K. O ja —, 
meine Ohren — meine Augen — meine Fuͤße. V. 

Das. find wohl deine Handwerkszeuge? sg Ei 
warum nicht gar — Handwerkszeug ift Etwas 
anders. re | 
V. Was ift denn für ein Unterſchied zwiſchen 
Werkzeug und Handwerkszeug? — Haſt du eine 
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Saͤgemuͤhle (Schneidemähle) gefehen? K. D ja. 
# Da wurden große Baͤume (DB. Stämme) durch Saͤ⸗ 
gen zu Brettern geſchnitten. V. Waren denn die 
Saͤgen das Handwerkszeug des Saͤgemuͤllers? K. 
Nein, fo kann man wohl die Sägen nicht nen⸗ 
nen, V. Nein, man nennt fie auch fo nicht — 
man nennt ſie blos: Werkzeuge. Aber wenn nun 
der Zimmermann einen Stamm zerfchneiden will — 
K. Da braucht er, die Säge. V. Iſt die Saͤge 
fein Handwerkszeug? K. Ja wohl. — V. Soll: 
teſt du nun den Unterfchied zwifchen Werkzeug und 
Handwerkszeng nicht errathen? — — Der Säge: 
mülfer‘ greift feine Sägen nicht an. Aber — — 
K. Vater nun hab ichs — bei einem Hand: 
workszeuge braucht man die Sand V. 
Gut — — man kann auch fagen: man ver; 
— OBEREN damit, 


Mafhine 


Neo. 125. Der Vater gab’ bei diefer Gele— 
genheit auch einige Erklärungen von einer Mas; 
ihine Er fagte Karln, daß es bei einer Ma: 
fihine darauf aukomme, daß fle ang mehreren Werk; 
zeugen (Stüden) zufammengefeßt ſey — wie z. D. 
eine Uhr — eine Sägemühle. Er zeigte ihm fer: 
ner, daß die verfchtedenen Werkzeuge, durch ihre 
Bewegungen, alle auf einen einzigen Punkt (Zweck) 
gerichtet fen müßten: nämlich bei der Uhr, auf 
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den Punft, die Zeit anzuͤzeigen; bei der Muͤhle, 
Staͤmme zu zerſchneiden. Er erlaͤuterte das an 
einer Theemaſchine — an einer Muͤhle — Uhr — 
die man nun gewoͤhnlich nicht Maſchinen zu nen— 
nen pflege, wiewohl fie wirklich nichts anders waͤ— 
ven. — Er ſetzte noch hinzu, daß man bei einer 
Mafhine die Kräfte der Natur mitwirken lajfe-, 
um die Menfchenkräfte zu erfparen, 3. B. das Waſ⸗ 
fer und den Wind bei Mühlenwerfen — warme 
Dämpfe des Waffers Lei Dampfmafchinen u. f. wi 


Erziehen — Aufziehen — Auferziehen. 

Nro. 126. K. Vater, der Pudel, den ih mir 
erzogen habe, iſt Doch ein recht treues Thier. V. 
Ja, das ift er — aber erzogen haft du ihn 
ni t, fondern nur aufgezogen. K. Sf denn 
das Etwas anders als erzogen ?_ DB. Allerdings, 
Thiere und Pflanzen kann man blos aufzichen, 
Menfhen aber fann man aufsiehen und erziehen. 
K. Vater , ich verftche dich nicht, 

3. Was meint du denn damit, wenn du 
ſagſt, dur hätteft deinen Pubdel erzogen — oder 
aufgezogen, wie du eigentlich fagen follteft ? K. Ich 
meine damit: ich habe ihn gefüttert, und gewartet. 
V. Und dadurch iſt er erwachſen — groß gemors 
den? Nicht wahr? K. Ja wohl, V. Wenn jetzt 
eine Frau ein Fleines Kind zu fih nimmt, und 
ihm Nahrung giebt, es waͤſcht, reinigt, in Krank: 
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beiten es wartet, und das Kind wird dadurch im: 
mer größer, was hat die Fran an dem Kinde ges 
than? K. Eie hat das Kind aufgezogen. V. Sie 
hat alfo wohl dadurch) geforgt, daß der Körper des 
Kindes größer und flärker wird? KR. Ja. V. 
Haft du das nicht auch bei deinem Kunde gethan ? 
K. Ei ja freilich. V. Was denkſt du dir nun unter 
Anfziehen? K. Sorgen, daß der" Körper 
größer und flärker wird. V. Wenn nun 
das Kind, welches die Frau aufzieht, der ſtaͤrkſte 
und groͤßeſte Menſch wuͤrde, waͤr er denn deswegen 
auch ſchon ein Menſch, der recht gut geſittet — 
recht vernuͤnftig waͤre, und viele nuͤtzliche Dinge 
wuͤßte? — Oder koͤnnte er nicht auch wohl ein recht 
ungeſitteter — roher — dummer Menſch ſeyn 7 K. 
Das koͤnnte er darum wohl ſeyn. V. Siehſt Du, 
da waͤre er recht ſchlecht erzogen. — Wenn er 
nun aber gut erzogen wäre, wie müßte er denn da 
feyn ? K. Da'müßte er eim guter Menfch feyn — 
und nicht dumm. V. Er muͤßte alſo gut und ein— 
ſichtsvoll ſeyn. — Kann er denn das nicht durch 
einen ſtarken und großen Koͤrper werdet? K. O 
nein, Vater, durch den Koͤrper kann man das 
wohl nicht werden. V. Wodurch denn? — Was 
iſt denn dem Koͤrper entgegengeſeht? K. Die Seele. 
V. Oder der Geiſt. — Aufziehen beftand darin, 
daß man für. den Körper. forget — für feine Größe 
— Staͤrke. Erziehen? — K. Darin, daß 
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man für den Seift (und Herz) ſorgt. V. 
Damit der Menfch. vermittelft des Weiftes verminf: 
tig, tugendhaft — gutgeſittet — einſichtsvoll, wer⸗ 
de — Man nennt das auch wohl: Bildung 
des Geiſtes — Für die Bildung des 
Geiſtes ſorgen, heißt alſo mit einem Worte? — 
K. Erziehen. V. Das Aufziehen und Er— 
ziehen zuſammengenommen heißt aufer 
stehen 
Ziehen — Abrichten. 

Niro. 197. K. Aber Vater, kann id) denn 
von feinem Thiere ſagen, daß es gut erzogen 
iſt? — Mein Pudel iſt doch ein gutes und klu— 
ges Thier — er naſcht nicht — er verunreinigt 
die Stube nicht, und folgt mir aufs Wort — 
das würde er doch nicht thun, wenn er nicht gut 
‚erzogen wäre. DB. Kind, matt nennt das tur gut 
erzogen — du haft ihn dazu gewöhnt, daß 
er nicht näfchig, daß er veinlich und gehorfam 
ift — du haſt ihn geſtraft, wenn er ſich anders 
auffuͤhrte. Er iſt aber deswegen nicht eigentlich 
tugendhaft, gutgeſittet und vernuͤnftig. K. Ja das 
iſt er "freilich nicht. — Aber Vater, wenn nun 
ein Thier viefe Künfte kann, wie des Nachbars 
Schöner Huͤhnerhund, iſt denn Der. nicht gut‘ er⸗ 
zogen? V. Er iſt nur gut abgerichtet — 
d. i. man hat ihn zu verſchiedenen Geſchicklichkei⸗ 
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ten gewöhnt, die er zu erlernen im Stande war. 
23. B. Thüren aufmahen — tanzen — verlorne 
Sachen fuhen. Thut er denn aber mehr, als er 
gelernt hat? Weiß er etwa dur feinen eigenen 
Verſtand fih in folhen Fällen zu helfen, zu wel⸗ 
chen er nicht abgerichtet iſt? K. Nein, das glaube 
ich nicht. V. Siehſt du! Ein gut erzogener Menſch 
weiß ſich ſelbſt zu rathen und zu helfen — er weiß 
und uͤberlegt, was in jedem Falle gut, recht — 
und ſchicklich iſt; aber der Hund nicht. Er weiß 
und kann nur das, wozu er abgerichtet iſt. Und 
ſolche Kuͤnſte lernt der Hund meiſtentheils nur aus 
Furcht vor Schlaͤgen — nicht aus eigenem An— 
trieb — nicht weil er einſieht, daß es ſo gut und 
nuͤtzlich iſt. Darum ſagt man auch von einem ſol⸗ 
chen Thiere nicht, es iſt gut unterrichtet, ſon— 
dern es iſt gut NIT — gut dreffirt. 


Fünfzehnter Abſchnitt. 


Merkmal — anterſcheiden — gleich — änlich — 

Art (Gattung, Geſchlecht) — S Spielart — ausge— 

artet, abgeartet — das iſt ſeine Art — Gewohns 

beit — angewöhnen abgewöhnen, entnehmen — 

angebohren — Nangeerbt — ſich fortpflanzen anſtek⸗ 
ken — Seuche (lieh). 


Nro. 188. Merkmal. 


Kart Haste, daß es ihm über der Naſe fo fpans 
ne — es fey ihm fo närrifch vor der Stirne. 
V. Das ift ein Merkmal vom Schnupfen. K. Ein 
Mertmal? V. Ya — id) merke daran, oder ers 
fenne daran, daß du den Schnupfen befommen 
wirſt. K. Ah fo! Woran ich alfo Etwag 
erfenne, das ift ein Merfmal? V. Aller: 
dings; und wir mäffen von allen Dingen Merk 
male haben, wenn wir fi e erfennen wollen. K. 
Bon allen, Vater? ©. Sa wohl — muß du denn 
nicht an jedem Dinge Etwas haben, woran du . 
das Ding kennſt? — — — Da auf dem Dade 
gegenüber ſitzt Etwas — was ift es denn? K. 
Das ift-eine Kraͤhe. V. Woher weißt du das? 
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K. Ei, das iſt“ja leicht zu wiſſen. V. Warum 
koͤnnte es denn nicht ein Sperling ſeyn? K. Es 
ift viel zu groß dazu — ein Eperling ſi eht auch 
nicht ſchwarz und grau aus — B. So koͤnnte es 
etwa gine Taube ſeyn? K. Nein, die Tauben ha⸗ 
ben dine ganze andere Farbe — und einen andern 
Kopf, und gehen auch anders — auch find fie nicht 
ganz fo groß — — — hoch! da fehreit der Vo— 
gel auch; es iſt eine ganz andere Stimme wie bei 
den Tauben ! V. So iſſt es vielleicht eine Gans? 
OR. Warum nicht gar gime Gans? Die tft ja viel 


größer, und hat ganz andere Fuͤße — einen viel 


laͤngern Hals, un) einen breiten Schnabel. 8. 
Nun woran haft du denn erfannt, daß der Vogel 
fein Sperling, feine Gans — feine Taube iſt? 
K. An dem Schnabel — an den Fuͤßen — an der 
Stimme. V. Nicht auch an der Farbe — an der 
Groͤße? K. Freilich, auch daran. V. Wenn du 
nun alle dieſe Dinge von der Kraͤhe nicht gewußt 
haͤtteſt, haͤtteſt du ſie denn erkannt? K. Da wuͤr⸗ 
de ich ſie wohl nicht erkannt haben. V. Sieh' 
und ſo iſt es mit allen andern Dingen. Man er— 

kennt ſie an Groͤße, Farbe, Geſtalt, und an vie⸗ 
len andern Umſtaͤnden — oder Beſchaffenheiten — 
und das ſind eben die Merkmale. V. Wenn 1 
nun von einem Dinge gar kein Merkmal haͤtteſt, 
was koͤnnteſt du nicht? K. Ich koͤnnte es nicht 
erkennen. V. Wenn du nun aber von einem 





167 
Dinge recht viele Merkmale haͤtteſt? K. Da wuͤrde 
ich es recht gut erkennen. V. Men erkennt da⸗ 
her jedes Ding um ſo beſſer, je mehr man Merk— 
male davon hat. — Noch ſetzte der Vater hinzu, 
daß man die Merkmale auch es Kennzei— 
hen nenne 


Unterfeiden.. 


Mro. 129. V. Wenn du ein-Ding erkenneſt, 
mußt du es wohl von andern zu unterfcheiden 
wien? — Wenn du deinen Sohannisheerftrauch 
im Garten erkennen und finden willft ‚- mußt du 
ihn nicht von deiner Gefchwifter ihren Sträuchern, 
und von den meinigen unterfcheiden können? &.. 
„Ei ja wohl, muß ih dad V. Wie macht du 
denn das? K. Sch fehe nach der Größe — Mein 
Strauch ift größer, als Lotten und Karofinen ihrer, 
V. Aber wie unterfcheideft du ihn denn von den an— 
dern Sträuchern? K. O die ſtehen ja an einem 
ganz andern Orte. V. Du haſt alſo Merkmale, 
woran dn deinen Strauch von den andern unter— 
ſcheideſt? K. Sa wohl. V. Was haft du denn 
für ein Merkmal, duch welches du ihn von Lot⸗ 
ten und Karolinen ihren unterſcheideſt? K K. Daß er 
groͤßer iſt. V. Alſo die Groͤße. Und was haſt du 
für ein Merkmal, ihn von meinen. zu unterſchei⸗ 
den? 8. Er ſteht wo anders — den Ort. 2. 
Kannft du mir nun fagen, woran man ein 
Löhrs Elementarbegriffe 1. Thl. M 
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Ding von dem andern unterfheider? 
| ED ja, Vater — an den Merkmalen ®. 
MWürdeft du ohne Merkmale die Dinge nicht unter: 
fcheiden Finnen? — Koͤnnteſt du deinen Strauch 
von andern unterfcheiden, wenn du nicht die Merk; 
male des Orts — der Größe wuͤßteſt? K. Nein. 

V. Aber fannft du mir nun auıh fagen, mas 
das heißt: Etwas unterfheiden? K. Merkmale 
daven haben? DB. Nein — an den Merkmalen 
unterfcheideft du es freilich, — du machſt dir aber 
eben die Merkmale, um es unterfcheiden zu Fönnen. 
K. Da weiß ich nicht, was unterfcheiden heift. V. 
Was thuft du den, wenn du deinen Strauch 
unterfcheideft ? — — Weißt du denn; daß er dein 
Strauch it? K. Ja wohl. V. Von wefien Strau: 
chen unterfcheideft du ihn aber? K. Von Lorten 
und Karslinen ihren, und von deinen. V. Wenn 
du aber nicht wuͤßteſt, ob der Strauch der deinige, 
oder Lotten oder Karolinen, oder der meinige wäre, 
was fönnteft du da nicht? — K. Sch koͤnnte ihn 
nicht unterfcheiden. V. Du mußt alſo wiffen, daf 
diefer. Strauch der deinige, und fein anderer iſt — 
Menn ich dir einen Baum zeige, und du weiße 
nicht, ob er ein Apfelbaum , oder Birn⸗ oder Kivs 
fhenbaum ift, oder ein anderer ,-was Fannft du da 
nicht? 8. Da kann ich ihn nicht unterfcheiden. 
V. Wovon kannſt du ihn nicht unterfcheiden? R. 


— 


Nicht von den andern Baͤumen. V. Aber wenn 
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ich dir einen Baum zeige — und du erfennefk fo: 
gleich: es ift ein Apfelbeum, dann? — — 8, 
Dann unterfcheide ich ihn. K. Du bemerkſt alfo 
wohl Etwas, was die andern Baͤnme nicht has 
I ben? K. Ya wohl. V. Wir wollen das Wort 
I Befchaffenkzit nehmen. Was bemerfft du alfo an 
dem Apfelbaum, wenn du ihn von den andern 
unterſcheideſt ? K. Eine andere Beſchaffenheit. V. 
Nun iſt es ja wohl leicht zu ſagen, was das heißt, 
unterfiheiden 7 K. Eine andere Befchaffenheit an — 
an — V. an einem Dinge — K. — bemerken. V. 
Und wenn du eine andere Vefchaffenheit am einem 
Dinge. bemerkſt, ſo weißt du ja wohl, daß es ein 
anderes Ding ſey, als alle uͤbrigen? K. Ei ja, 
V. Wenn du das aber nicht wuͤßteſt? — — K. 
Da koͤnnte ich es nicht unterſcheiden. V. Nun 
kannſt du es mir vielleicht noch genauer ſagen, 
was das heißt: unterſcheiden. K. Wiſſen, 
[daB Etwas ein ganz anderes Ding ift 
| als — — V. Als die übrigen Dinge, weil 





man nemlich eine andere Befchaffenheit — andere 
Merkmale daran bemerkt hat. 

Der Vater fehte noch ausdruͤcklich hinzu, daß 
Alles darauf anfomme, daß man eine andere Ber 
ſaßſchheit bemerke oder gewahr werde, 
und ſo lange das fehle, koͤnne man u un.er⸗ 
ſcheiden. 








Me 


| 
| 
| 
| 
| 


170 


| BGleid. — 

Nro. 130. K. Sieh Vater, da habe ich zwei 
Birnen, die find ſich doch ganz. gleich. V. 
Warum denn? K. Ei die eine iſt ſo groß wie 
die andere — und dann ſehen fie auch einerlei aus. 
V. Sie ſchmecken aber vielleicht nicht gleich. K. 
Das glaub ich doch, ſie ſind ja von einerlei Art — 
beide ſind Longen (gruͤne, lange Birnen) V. Weißt 
du denn nun aber, was man darunter meint, 
wenn man ſagt, daß zwei Dinge, oder noch meh: 
rere, einander gleich find? — Worin beſteht 
denn die Gleichheit der beiden Birnen? 8. Die 
eine ift eben fo, wie die andere — V. Sie fom; 
‚men alfo wohl überein? K. Ei ja wohl. — Va— 
ter, wenn zwei Dinge uͤbereinkommen, 
das heißt alſo: fie find — find gleich? 
V. Allerdings; aber man kann es auch anders nennen. 
Gieb mir einmal. deine beiden Birnen her. 

Der Vater nahm die Birnen, und verwechfel 
te fie hinter dem Ruͤcken — dann hielt er. fie hoch 
in die Höhe, | | 
| V. Nun fage mir, — iſt die Birne, 
welche du vorher in der rechten Hand hielteſt? 
K. Ja das kann ich nicht wiſſen. V. Warum 
nicht? K. Ich kann ſie nicht unterſcheiden. V. 
Nun wirſt du mir es wohl auf eine andere Weiſe 
nennen koͤnnen, was gleich iſt? K. O, nun 
merke ich wohl — gleich iſt „was nıan nicht un: 
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terfcheiden Kann. V. Wenn du die beiden Birnen 
recht genau anfiehft, wirft du doc einen Unter— 
fhied gewahr werden. - 8. (Beſieht die Birs 
nen genau) — Nun finde ichs — die eitte hat 
einen , ein Fein wenig Fürzeren Stiel. V. Wuͤrdeſt 
du fie nun recht gut unterfcheiden Eönnen? K. O 
je. 3. Warum nicht vorher? K. Da wußt' ich 
das nicht. V. Denn du hatteft es nicht bemerkt. — 
So 'geht ed mit vielen Dingen; es tft wohl da und 
dort ein kleiner Unterfchied, aber — — K. Aber 
man bemerkt ihn nicht gleich. V. Nun fannft du 
e3 mir vielleicht noch anders fagen, was gleich 
it? 8. — Woran man feinen Unter: 
(hied — — bemerft. 

V. Peter und Martin, deine ‚beiden Spiel: 
freunde, find ſich die wohl irgend worin gleich ? 
8. O ja — die find gleich. groß. V. Sind fie ſich 
denn nicht uͤberall gleich? K. Nein, das ſind ſie nicht — 
Peter ſieht ganz anders aus, als Martin. V. 
Die beiden Haͤuſer da, ſind wohl einander gleich? 
K. Ja gleich hoch wohl, aber ſonſt nicht — das 
eine iſt ja lange nicht fo breit. V. Du ſiehſt hier; 
an, daß man auch Dinge gleich nennt, die nur in einem 
Stuoͤcke — in Größe — Fänge — Alter — u. f. w. gleich, 
in den übrigen Stücken aber ungleich find. 


Aehnlich. 
Neo. 131. V. Hier Hab’ -ich mir auch zwei 
E ” 


f . 
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Longen gehoft, die find ſich einander auch wohl gleich? 
K. O nein, die eine iſt ja viel kleiner. V. Nun? 
Haben fie gar ‚nichts mit einander gemein? Merke 
einmal auf das Ausichen! K. O ja — fie find 
einander wohl ähnlich. V. Aehnlich? — Wie 
meinft du denn das? KR. J, fie find ein Bischen 
gleich. V. Alſo in einigen Stuͤcken kommen fie 
mi’einonder überein, und in einigen andern? K. Da 
kommen fie nicht uͤberein. DB. Kannſt du mir num 
fagen, was ähnlich iſt? KR. Was in eini— 
gen ‚Stüden übereinfommt. V. Worin 
fommen die beiden Birnen überein? K. Sie find 
beide gruͤn — — haben beide eine längliche Geftalt- 
V. — Der Geſchmack? K. Ste habeneinerlei Ger 
ſchmack. V. Worin kommen fie aber nicht überein ? 
K. Die eine ift größer. V. Sie kommen alfo in 
der Größe nicht überein. | 
Der Vater bemerfte noch, daß man bei der 
Aehnlichkeit faft auf alle Umſtaͤnde fehe, die Größe 
allein ausgenommen. Zwei Brüder koͤnnten einans 
der ganz Ähnlich feyn — hätten fie aber noch einer⸗ 
lei Größe, fo wären fie. auch gleich. — Zwei Tir 
fche, die auf einerlei Art von einerlei Holz gemacht 
wären, einerlei Geſtalt hätten, wären einander aͤhn⸗ 
lich, aber wenn ſie einerlei Groͤße haͤtten, ſo waͤ⸗ 
ren ſie auch einander gleich. 
Da man, ſetzte der Vater noch hinzu, da man 

die Dinge an ihren Merkmalen unterſcheidet, und 
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die gleichen Dinge diejenigen find, an welchen man 


keinen Unterfchteb bemerkt, fo Tann man auch 


fagen: glei find die‘ Dinge, die alle 
Merkmale gemein haben — bie in allen 


Merkmalen uͤbereinſtimmen — ähnlich diejenis 


gen, welche in einigen Merkmalen über 
einffimmen, oder einige Merkmale, gemein ha: 
ben, einige aber nicht — die alfo eines theils 
uͤbereinſtimmen, andern theils aber verfchieden find. 
(Der Vater hielt es überhaupt für eine fehr niit: 
liche Uebung, eine und die nämliche Sache mit 
verf iedenen Worten fagen zu laſſen.) 





Art. (Gattung, Gefchleit.) » 

Neo. 152. K. Vater, Vater; ſieh einmal da 
in die Höhe! Was muß das für eine Att Voͤ— 
gel feyn , die da fliegen? V. Es find wilde Gaͤn— 
fe. — Aber warum nennft du die Vögel ein® Art 
Vögel? K. Das weiß ich dir nicht zu fagen — 
man fpriht fr V. Man fpricht fo; aber man 
wird doch wohl eine Urfache dazu haben? K. 
Das glaub' ich wohl. V. Hielteſt du denn die Voͤ— 
gel da oben für Vögel, die alle untereinander ver; 


: IHieden find? K. Nein, das nicht. V. Wofür 


hätft du fie denn? K. Sie find. wohl von einers 


‚fi Art. V. Sich, da gebrauchft ‚du wieder das 


Wort Art! K. Das ift artig — und ich weiß doch. / 


Nicht recht, was man damit meint. V. Wenn 
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zuweilen auf unferm Hofe Hühner, Tauben,” En 
ten, Sänfe, Sperlinge, Goldammern, SKrähen 
beifammen find, wäürdeft du die wohl für Vögel 
von einerlei Art halten? K. Gewiß nicht, die find 
von verfihiedener Art. V. Kannft du nicht, flatt 
des Wortes „Art ein anderes Wort nehmen? — 


Wenn man fagen will, daß ein Ding ganz anders 


fey,, fo fagt man: „es ift ganz anders befchaffen. 


K. — Ah ſo! — fie find von verfchiedener Des 


fihaffenheit.. V. Wenn nun aber lauter Krähen — 
oder lauter Spyerlinge auf unferm Hofe fähen, waͤ⸗ 
ven die auch von verfchiedener Vefchaffenheit — 
oder Art? K. Hein, fie wären von einerlei Be 


Thaffenheit - — oder von einerlei Art. DB. Warum 
denn? K. — J, 08 wäre ja einer wie der anı 


dere. V. Einer eben fo groß wie der andere? K. 
So groß nun eben nicht, aber fonft doch. V. 
| Erimerſt du dich noch, wie das heißt, wenn mehs 
vere Dinge in vielen Stuͤcken, ausgenommen in 


- der Größe, Übereinfommen 7. K. . Achnlih. V. 


Wenn alfo mehrere Dinge, Dinge von einerlei Art 
find, — — K. Da find‘ fie einander. ähnlih. V. 


Mas meinteft du alfo damit, wenn du vorhin fag: | 


teft, daß die Vögel, welche fo Hoch im der Luft 


flogen, von einerlei Art wären? KR. Ich meinte, 


fie wären einander ähnlich. 


V. Aber find denn die verfchiedenen Vogel die | 


ſich zuweilen auf unſerm Hofe. einfinden — Sper⸗ 


| 
J 
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linge — Tauben — Huͤhner u. ſ. w., nicht auch 
einander aͤhnlich? K. Das daͤchte ich nicht. V. 
Haben ſie nicht alle einen Schnabel — zwei Fuͤße — 
einen mit Federn bedeckten Leib — koͤnnen fliegen 
nf. w. K. O ja — aber fie find ſich doch nicht 
fo ähnlich, als die Sperlinge oder die Taubın — 
untereinander. V. Du willft fagen, die Aehnlich— 
feit -ift fo groß nicht — du meinteſt, zwiſchen zwei 
Sperlingen 5. B. fey die Aehnlichkeit viel qröfer, 
als zwifchen einem Sperling und einer Krähe ? 
8. Ja Vater, fo, meinte ih es. V. Du fiehft 
alfo , daß Dinge von einerlet Art ımtereinander eine 
große Aehnlichkeit Haben; aber koͤnnen fie nicht aud) 
in vielen Stücen eine Aehnlichfeit haben mit an: 
‚dern Dingen ? 8. O ja. 

V. Nun fragte es ſich, in welchen Stücken müffen 
denn zwei oder mehrere Dinge einander ähnlich feyn, 
wenn fie Dinge von einerlei Art fern follen? K. Vater, 
ich meine, in den wihtigfien Stuͤcken. V. Freilich 
wohl. Indeſſen kann man e8 doch dentlicher fagen. 
Sage mir einmal, wodurd wird der Sperling ein 
Sperling? K. (Pacht) das iſt eine wunderliche 
Frage — das kann ic) dir nicht ſagen. V. Nun! — 
Wenn nun dee Sperling etwa fo groß wäre, wie 
ein Truthahn — einen breiten Bauch, einen lan: 
gen Hals mit breitem Schnabel hätte, Fuͤße' mit 
einer Schwimmhant, und auf dem Waffer leben 
und Fiſche frefien könnte — — K. Ei Vater! Da 
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wär" er ja eine Sans, und Fein Everling! V. 
Alſo muß doch wohl der Sperling geiniffe befon: 
dere Kigenfchaften oder Gefchaffenheiten haben, 
wodurd er ein Sperling it? Kr Ei ja wohl! 
B. Nun frage ich dich noch einmal, wodurch wird 
der Sperling ein Sperling? — — Muf er nicht 
gewiffe Eigenfchaften haben, ohne welche er Fein 
Sperling fey ngonnte? — K. Ei, das verſteht 
ſich — — er wikd alſo durch feine Eigenſchaften 
oder durch feine Beſchaffenheit ein Sperling. V. 
Allerdings. Aber durch welche Eigenfchaften denn? 
oder Durch welche Beſchaffenheit? Wird er denn 
dadurch ein Sperling, daß er Federn hat — daß 
er fliegen kann — daß er einen Schnabel und zwei 
Fuͤße hat? K. Nein, dadurch nicht. V. Warum 
nicht? K. J, das koͤnnen andere Vögel auch. V. 
Dieſe Eigenſchaften hat er alſo mit andern Voͤgeln 
gemein? K. Ja, ſo meinte ich es. V. Er 
muß alſo wohl noch einige befondere Eigenſchaf— 
ten haben, wodurch er ein Sperling wird — Ei; 
genfchaften, welche die Übrigen Voͤgel nicht haben ? 
8. — — Nun errathe ih fhon, Vater; jedes Ding 
hat feine befonderen Eigenfchaften , wodurch es ſo 
wird, wie es iſt. V. Allerdings — und alle uͤbri⸗ 
gen Dinge, die dieſelben beſondern Eigenſchaften has 
ben, ſind die von einerlei Art „ oder von verſchie⸗ 
dener? K. Sie find von einerlei Art. V. 
Worinnen, oder in welchen Stuͤcken, muͤſſen ſich 
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Dinge. von einerlei Art ähnlich feyn — in ihren 
allgemeinen Eigenfihaften? K. Nein in ihren be; | 
fondern. V. Kannſt du mir nun fagen, was du 
unter dem Worte Art verſtehſt? — — Es ind 
Dinge die — — K. Sin ihren befondern Ei⸗ 
genſchaften einander ahnlich ſind — V. Oder, die 
einerlei beſondere Eigenſchaften haben. 


Nro. 155. Der Vater ſetzte noch hinzu, daß 
man oft ſtatt des Wortes „art, auch wohl dag 
Wort „Gattung“ gebrauche, ja auch’ wohl in 
manchen Fällen , das Wort Geſchlecht. 


Der Vater gab ihm ein Beiſpiel. Alle Gold; 
ammern zuſammengenommen machen die Art 
der Goldammern. Die ihnen ähnlichen Arten, .. 
nämlich _ die (Art der) Ortolane, die (Art der) 
Schneeammern, der Nohrammern u. f. w., ma; 

en zufammen die Gattung der Ammern — 
Es entftehet alfo aus mehreren Arten 
eine Sattung — die Gattung der Ammern 
aber, die Gattung der Kernbeißer (zu welchen 
Bie Dompfaffen — die Kreusfchnäßel u. a. m. als | 
Arten gehören), die Gattung der Droffein (deren 
Arten die Singdroffel — die Weindroſſel — die 
Schwarzdroſſel u. a. m. find), und mehrere ans 
dere Gattungen, machen das Geſchlecht der 
Sperlingsartigen Vögel. Noch erwähnte auch der 
Vater, daß. man das Geſchlecht felbft eine Gat⸗ 
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tung nennen koͤnne, wenn es naͤmlich unter einem 
andern Geſchlechte wieder enthalten ſey. Die 
Sperlingsartigen Voͤgel koͤnnten eine Gat: 
tung der Voͤgel heifen — man nenne als 
dann alle Vögel zufanımen — das — 
d er Voͤgel. 


zuf Aus der Art. Schlagen —— ausarten — Le—⸗ 
bensart — Todesart. 


—E pielart. 

Neo. 134. K. Vater, zu welcher Art gehoͤ— 
ren denn die Gänfe? V. Die Gänfe find ſelbſt 
eine Art — du wollteft wohl fragen, zu welcher 
Gattung? — K. Ah ja! id habe das wieder 
verwechfelt. — Zu welcher Battung gehören. fie 
denn ? V. Zu der Gattung der Enten. K. Der 
Enten? V. Sa — du darfſt dich nicht darüber 
wundern ‚7 weil du unter dem Worte Ente,’ nur 
eine Art Vögel verſtehſt — man begreift auch 
Schwane und Sänfe darınter, weil fie mit den 
Enten, in ihrem Ban (und Lebensart) fehr ähn: 
lich find. K. Da gehören auch die wilden Gänfe 
wohl darunter? — V. Das hätteft du wohl nicht 
nöthig gehabt zu fragen — du haft ja gehört, dag 
die Gaͤnſe eine „Art find, welche zu den Enten 
gehoͤrt. K. Sa, ich meine aber die wilden Gin 
fe? V. Sch merke wohl; du haͤlſt die milden 
Gaͤnſe für eine andere Art, als die zahmen ? 
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K. Ja — iſt es denn nicht ſo? V. Nein, ſo iſt 
es nicht — die zahmen Gaͤnſe find nur eins 
Spielart — die wilden Gaͤnſe aber ſind die 
echte Art. 

K. Da verſteh ich die nicht: — was iſt denn 
eine Spielart?. V. Worinnen find denn wilde 
und zahme Gänfe verſchieden? K. Die wilden le— 
ben nicht bei und. V. Du meinft, fie find feine 
Kausthiere? K. Ja. V. find fie aber mit den zahmen 
in den wichtiaften Eigenſchaften aͤhnlich? — Haben 
ſie einerlei Bau und. Bildung? K. O ja. V. Die 
wilden Sänfe und die zahmen find alſo von ein 
ander nur. in wenigen und unbedeutenden 
Stuͤcken verfchieden — die. zahmen Gänfe Hind 
darum eine Spielart von den wilden. K. Sind | 
denn nicht die. wilden eine Spielart ? V. Nein — 
die zahmen Gaͤnſe ſind von den wilden entſtan⸗ 
den — ſie ſind nach und nach gezaͤhmt worden. — 
So iſt es mit allen Hausthieren gegangen! — 
Du haſt vor einiger Zeit einen Ahornbaum geſehen, 
vorn an den Blaͤttern mit einem gelben Rande. 
K. Das war wohl eine Spielart? V. Ja; denn 
er war wie jeder andere Ahornbaum, nur in 
dieſem einzigen kleinen Umſtande verſchieden. 

Der Vater erläuterte das noch an den vielen 
Spielarten mehrerer Blumen — der Nelken — 
der Aurikeln, und an Huͤhnern — Tauben. u. 
. mw. 
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DB. Weißt du nun genauer zu fagen, was ei: 
ne Spielart it? — 8. Die nur ein wenig um: | 
terfchteden if. U. Wovon? 8: Von — von ihrer 
Art. V. Recht. Wenn alfo ein Ding von. 
‚den Dingen feiner -Art nur in einem 
oder einigen unwichtigen Umftänden 
verfchieden ift, fo giebt das? K. Eine 
Spielart. | | 

| * 
Ausarten, abarten. 


Neo. 135. K. Vater, da habe ich mir Kohl⸗ 
rabiſaamen von einem ſchoͤnen Kopfe ausgeſaͤet, 
aber es iſt recht viel schlechter darunter, der gat 
feine Köpfe anſetzen will, und ganz andere Farben | 
Hat, als der Kohlrabi, auch fehen die Blätter am 
ders aus. — Das if alfo wohl eine Spielart? 
V. Das ift mehr — das iſt ee K. 
Iſt denn das Etwas anders? .Wuͤrdeſt du 
in der Spielart immer die Art — leicht wieder 
erkennen, von der fie entſtanden it? — 3. B. 
Bei dem Ahornbanme? K. O da wußt' ich gleich, 
daß es ein Ahornbaum fer. V. Du erkannteft al: 
fo leicht, zu welder Art er gehöre? K. O ja. 
V. Aber wenn dieſer fehlechte Kohltabi allein” ftän: 
de, und du wuͤßteſt nicht, daß er aus Kohlrabi⸗ 
ſaamen entſtanden waͤre, wuͤrdeſt du ihn denn fuͤr 
Kohlrabi halten? K. Ich glaube gar nicht, das 
ih ihn kennen wuͤrde. =: Warum nicht? K. 
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Weil es gar nicht ausficht als Kohlrabi. V. Es 

fieht alſo wohl feiner, Art nicht mehrZähniih? K. 
| Dein, faft gar nicht mehr. V. Nun? was heift 
wohl ausarten ? — — Die Spielart bleibt ihrer 
Art immer noch — — K. Aehnlich — Fehr Ah 
lich. V. Was alſo ausartet? K. Bleibt 
ſeiner Art nicht aͤhnlich. V. Recht — es 
bleibt wenigſtens nicht aͤhnlich genug, um es 
leicht wieder zu erkennen. 

K. Aber Vater, die Epielart iſt doch * ein 
Bischen ausgeartet. V. Du meinſt, die Epiels | 
art it in einem, oder einigen wenigen Stuͤcken, 
nicht mehr ihrer Art ähnlich? K. Ja, das meis 
ne ich 8. Menn du das ausarten nennen wolk 
teſt, fo koͤnnte es. dir freilich niemand verbieten. — 
aber man fpricht nicht fo, fondern man verftes 
bet unter Ansarten, das Unaͤhnlich— 
werden, in vielen Stüden! — Aber was 
nur wenig von feiner Art abgeht, oder das 
unaͤhnlich wer den, in einigen weni— 
gen Stuͤcken, nennt man abarten; und. 
wenn Etwas abartet, ſo alſo die on 
art, 


Das ift feine Art. 

Nro. 156. K. Vater, ich habe einmal einen 
Mann gefehen, der pfiff überall, wo er ging und 
fand. Die Leute, die ihm kannten, fagten, das 
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jey einmal feine Art fo. Das verſtehe ich 
heute noch nicht, obſchon du mir gefagt haft, was 
eine Art if. DB. Sagteft du nicht, er pfiff üben 
all, wo er ging und fland ? K. Sa wohl. X- 
Er blieb ſich alſo wohl immer. darin glei, oder 
ähnlich, daß er allenthalben pfiff? K. Sa, darin 
blieb er ſich gleich — er pfiff fogar bei Tiſche, 
und fehien es gar nicht zu wiffen. V. Er pflegte 
das alfo wohl fehr oft — oder faſt immer zu 
then? K. Sa, ja, er that es faſt immer. V. 
Eich, das meinten auch die ‚Leute damit, wenn 
fie fogten: esift feine Art ſo. 8. Cie wols 
ten alſo fagen; er pflegt das öfters: zu 
thun? WV. Allerdings. © 


| Gewohnheit 
Nro. 134. K. Aber , warum pfeift denn; der 
Menſch nun immer ? — Warum Ät denn Das 
feine Art fo? V. Glaubſt du wohl, daß er eg vor; 
ſetzlich thut? daß er es ſich recht vornimmt zu thun? 
K. Das glaub ich nicht? V. Ich auch nicht — 
Du ſagteſt auch vorhin: er ſchiene es gar nicht zu 
wiſſen, daß er pfiffe? K. Ja, er mochte wohl 
gar nicht daran denken. V. Der Mann konnte 
alſo wohl keine Abſicht haben, um derentwillen er 
pfiff ? — Etwa fih ein Vergnügen zu machen? — 
K. Das kann ich nicht glauben. V. Wenn ich aber 
Etwas thue, ohne eine Abficht dabei zu haben — 
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oder ohne daß es wozu dienen ſoll, weiß ich denn, 
warum ich es thue? K. Da weiß ich es nicht. 
V. Und der Mann wußte es gewiß auch nicht, 
warum er immer pfif — er wußte ja nicht ein, 
mal, daß er pfiff! — Es iſt ihm alfo wohl zur 
Gewohnheit geworden. K. Weiß man denn 
da nicht, warum man etwas thut, wenn es eis 
nem zur Gewohnheit geworden ift? V. Wenigfteng 
weiß man es in dem Angenblicke nicht, wo man es 
thut — man denkt nicht daran, wie der Mann 
bey feinem Pfeiffen; man thut ed blos darum, 
weil man es öfters gethan bat. 

K. Da verftehe ich dich wieder nicht! Wie kann 
man denn darum Etwas thun, weil man es öfters , 
gethan Hat? — V. Warum rauchen fo viele Men: / » 
fhen Tabat? K. Ich glaube fie haben es ſich 
ſo — — ſo —— V. Angewoͤhnt, willſt du viel; 
leicht fagen ? K. Sa, das wollte ih. V. Wenn 
‘fie nur ein oder zweimal, oder etwa alle Jahr nur . 
einigemal ein paar Pfeiffen geraucht hätten, würden 
fie es da leicht Taffen können? K. O das follte ih 
doch denken. V. Aber können es denn die meiffen 
Tabakraucher jezt auch fo Leicht laſſen? K. Ich 
glaube nicht — ich Habe ed wohl einigemal gehört, 
daß manche fagten, fie wollten lieber fein Brod 

haben, als feinen Tabak. V. — Xorhin fagteft 
du, fie würden den Tabak leicht laſſen können, 
wenn fie nur felten geraucht hätten. Jezt fagft du, 
rohrs Elementarbegriffe I. Chl, _ N 
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fie würden ihn nicht leicht laſſen koͤnnen; — wa; 
rum denn niht? K. Weil fie fo oft geraucht ha; 
ben. 8. Sieh” da fagft du nun ja felbft, daß 
dieſe Menfchen darum rauchen, weil fie es fo ofte 
gethan haben! — Vorhin fandeft du es fonderbar, 
daß man blos darum Etwas thun follte, weil man 
es ſchon ofte gethan. — KR. Nun verſtehe ih es 
eher. V. Du fiehft alfo, das man manche Dinge - 
darum thut, weil man fich an diefelden gewöhnt 
hat — weil fie zur Gewohnheit geworden 
find. Weiß du mir nun genau zu fagen, was 
man darunter verſteht? KR, Man Hat die 
Dinge ſo oft gethan. DB. Wie oft? K. Bis 
man fie nicht mehr Taffen fann. 

2. Würde man denn folhe Dinge, die zur 
Gewohnheit geworden find, gar nicht mehr laffen 
fönnen? — Wär’ es gang unmoͤglich? K. 9, 
unmöglich wär" cs wohl nicht. V. Aber es würde 
“wohl überaus ſchwer werden? Es würde fehr 
große Mühe Eoften? — K. Sa, gewiß. V. Wenn 
man Etwas fo oft gethan hat, daß man es nicht 
laſſen kann, ohne fehr große Muͤhe, ift. das nicht 
faſt nothwendig. — oder unentbehrlich geworden ?. 
K. Eirja wohl! V. Wenn ich alfo etwas 
fo oft gethan (wiederholt) Habe, daß es 
mir dadurd unentbehrlich oder, noth; 
wendig geworden ift, fo ift es als 
dann? 8. Eine Gewohnheit. | 
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Angewöhnen — Abgewoͤhnen, Entwöhnen. : 
Nro. 138. 0. Dinge, die- man durch Ge— 
wohnheit erlernt hat, oder um der Gewohnheit 
willen thut, die hat man fih angewoͤhnt, aber 
wern man fih nun Mühe giebt , folche angewöhn: 
te Dinge wieder zu laſſen, wie nennt man e# 
‚alsdann ? — Was ift das Gegentheil von ange 
wöhnen? — K. Abgewöhnen! 9. Ober 
beffer no entwöhnen. 


R Ungeboren. 

Pro. 159. V. Moher kommt es, daß Mats 
thias auf der linken Bade einen braunen Fleck 
hat? — Hat «er fich etwa die Backe verbrannt ? 
8. O nein; er fagt, es fey ihm angeboren? 
3. Wann hat er alfo den Fleck erhalten? K. Er 
wird ihn wohl immer gehabt Haben? V. Allers 


dings — er hat ihn fehon gehabt, wie er geboren — 


wurde — fo meinft du e8 doch? K. Sa fo meine 
ih es. V. Was verfichft du nun darunter, wenn 
man fagt: „es iſt ihm angeboren?“ K. Er hat 
es fchon gehabt „ wie er geboren wurde V. Er 
hat ed alfo ſchon bei der Geburt ger 
habt. — Wenn man fagt, es Babe jemand 
fhon Etwas bei der Geburt gehabt — oder er fey 
fhen bei der Geburt Etwas geweſen; z. DB. er 
ſey ſchon Hei der Geburt braun — geſleckt gemer 
kn; weiß man denn nun, woher es gefommen. 
| nn ga > 
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iſt? — Matthias hat. bei der Geburt ſchon einen 
Fleck gehabt — woher iſt er nun gekommen? K. 
Vater, das weiß ich nicht. V.“ Ich weiß es eben 
To wenig — wenn er fih die Bade verbrannt 


hätte, wuͤßteſt du «6 da, woher der braune Fleck 
gefommen wäre ? K. Ja, da wüßte ih 8. 8. Du 
wuͤßteſt nämlich, daß der Brand die Urfahe des 


braunen Flecks wäre. — Wenn ich aber fage: es tft 
ihm angeboren — — K. Da weil; ic) nit, mo? 
her es gekommen fl. 8 Man drüdft alfo 


mit diefem Worte Etwas aus, Was 


fhon bei der Geburt da geweſen tft, 


wovon man aber doch eigentlih nicht 


weiß, woher 28 gefommen ift 


Angeerbt 


arme Junge hat zuweilen gewaltiges Reißen im 


Arm — auch zuweilen in den Fuͤßen. Er ſagt, 


das ſey eine Krankheit, welche Gicht heiße — 


die ſey ihm angeerbt. — Da meint er auch 
wohl, fie ſey ihm angeberen? — V. Ih weiß 


"zwar nicht, was Chriftoph meint, aber ange 


erbt iſt doch wohl Etwas anders, als angeboren. 


K. Iſt Etwas anders? V. Das glaube ich. _ 

Sage mir doch einmal, woher habe ich dieſe 
Une? K. Du haft fie von meiner Großmutter ges 
erbt. V. Habe ich fie mir nicht etwa gefauft, oder 





Nro. 140. K. Vater, da ift Chriſtoph; der 
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geſchenkt bekommen? K. Nein. V. Sie iſt alfe 


durch Erbſchaft meine Uhr geworden, das heißt, 
ich habe fie geerbt — oder man: könnte auch fas 
gen, fie tft mir angeerbt. — Sft die Uhr mir num. 
wohl angeboren, weil ifie mir angeerbt iſt? K. 
Fi warum nicht gart — DB. Haben denn Mat; 
thias Aektern and) einen folchen. braunen Fleck auf 
der Backe wie er? K. O nein — das weiß ih 
gewis. V. ‚Aber haft du nicht gehört, ob einer 
von Chriſtophs Aeltern ſchon die Gicht gehabt Kat ? 
8. Ehriftoph fagt, feine Mutter habe diefe Krank: 
heit fchon gehabt, und feine, Großmutter auch. 


V. Und das hat Chriftoph auch gemeint, wenn er 


gefagt hat, dab ihm die Krankheit: angeer be 
fey — feine Borfahren hätten dieſe 
Krankheit fchon gehabt, wnd von die 
fen habe er fie befommen. — Wenn fie ihm 
angeboren waͤre, müßten fie denn da gerade auch 
feine Borfahren ‘gehabt haben? K. O nein. ®. 


Eben fo wenig, als Matthias Aeltern den ibran 


nen Fleck gehabt haben. — Aber wenn Matthias. 


der braune Fleck angeerbt wäre, wer muͤßte da 


den Fleck fchon gehabt- haben? K. Die eltern. 
V. Und wenn auch nicht gerade die Aeltern, als— 
dann doc, feine Vorfahren oder feine Voraͤltern. — 
Wer hätte denn alſo diefe Krankheit ſich zuerſt 


zugezogen? Matthias? K. Nein die Vorältern. — 
V. Und darum weil er diefe Krankheit, ohne fein 


* 
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Zuthun ‚ von den Heltern oder Voraͤltern ers 
halten hat, ift (.e ihm angeerdt. 
Kart wollte gerne wiffen, mie das zugehe, daf 
‚Krankheiten von den Xeltern oder Vorältern auf 
die Kinder oder Nachkommen forterben — der Ra: 
ter ſagte ihm, daß er das nicht wiſſe, und daß 
es überhaupt wohl ſchwerlich jemand wiſſen mer: 
de. Wenn man aljo bei einer Krankheit ſage, 
| fie fey jemanden angeerbt, fo wife man deswegen 
noch nicht, wie das eigentlich zugegangen ſey, 
fondern nur, daß fie die Vorfahren ſchon achabt , 
und von ihmen auf den Nachkommen übergegangen 
fey. — Man fagt auch von ſolchen Krankheiten : 
fie pflanzen fid fort. | 


Sich fortpflangen. 

Nro. 141. 8. Das tft alfo doch wohl einer; 
lei, fich fortpflangen — und forterben, oder 
angeerbt feyn? V. Wenn Etwas forterbt — oder 
angeerbt ift, von wem befommft du 8 da? K. 
Von den Vorälteen — — oder von den Vorfah— 
ven. DB. Wenn du aber von Matthias eine Krank: 
heit befämeft, von dir befäme fie Chriftop), von 
Chriftoph Jakob — Hätte fih die Krankheit nicht 
fortgepflanzt ? — K. Ei ja wohl! V. Aber wäre 
fie. denn fortgeerbt? — L. Nein. V. Warum 
nicht? 8. 5, Matthias wäre ja nicht mein — — 
mein — V. Vorfahr — und du wärft nicht Chri— 
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kophen fein Borfahr. — Aber was heit dag nun, 
fh fortpflangen? — 8, — Ih kann es nicht 
fagen. 

3. Wenn du>einen Baum, oder irgend ein 
Gewaͤchs Haft, ‚von welchem du einen ähnlichen 
Baum, oder ein ‚ähnliches Gewaͤchs durch den’ 
Saamen erhältft, haben fh der Baum und dag 
Gewaͤchs nicht fortgepflant? K. O ja. 8. Aber 
wodurch Hatten fie ſich fortgepflantt? 8. Durch 
ven Saamen. DB. Hätten fie nicht vielleicht auch 
durch ein Stück der Wurzel — durch ein Auge _ 
durch einen Zweig fortgepflanzt werden können? 
8. Dei manchen ‚Gewächfen wäre das wohl ans 
gegangen. Du haft mir gefagt, daß mehrere Ars 
ten von Bäumen und Sträuchern fich recht gut 
durch Stücde von ihren Wurzeln — oder durch 
abgefchnittene Zweige fortpflanzgen ließen. V. Als 
lerdings. Aber Eönnten wir denn nicht etwa eis 
nen Daum — oder ein andres Gewächs, aud) 
fortpflanzen,, ohne dazu Saamen, Zweige, oder 
Augen — oder Wurzeln von einem Gewaͤchſe aͤhn⸗ 
licher Art zu nehmen? — Könnten wir nicht ein 
Gewaͤchs, oder wohl gar ein Thier, durch unfere 
Kunft ganz allein Hervorbringn? K. Das ift 
wohl nicht möglich. V. Mein, das ift es auch 
nicht. — — Wie wird es denn nun aber forts 
gepflantt? — 3. B. wenn ein Baum fortges 
pflanzt werden fol, muß nicht Etwas da feyn, 
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woraus er entfieht, oder fortgeflangt “wird ? 
K. Ei freilich — aus den Saamen — oder aus 
den Wurzeln. V. Woher kommt aber der San’ 
me, oder die Wurzel? — K. J, von dem Baur 
‚me ſelbſt! V. Alfo wird ja wohl ein Baum 
aus fih felbft andere Baͤume hervorbringen ? 
K. Ei das verfteht fih. V. Iſts mit andern Ge: 
wächfen, und mit Thieren vielleicht eben fo? K. 
Das glaube ih. B. Ein Baum — ein Ge 
waͤchs — ein Thier, bringt alfo aus 
ſich feldft anderes däume — u. f. w. her: 
vor, und das ift eben fo viel als — — K. 
As: es pflanzt ſich fort, V. Aber ‚wie? 
K. Aus ſich ſelbſt. 

V. Kannſt du mir nun ſagen, was das heißt: 
ſich fortpflanzen? K. Andere Dinge — 
aus ſich ſelbſt hervorbringen. V. Wenn nun aus 
dem Saamen eines Pflaumenbaums ein Acepfel— 
baum entſtuͤnde, haͤtte er ſich nun fortgepflangt ? — 
K. Da hätte er ſich nicht fortgepflanzt — — das 
wäre ja ein ganz anderer Daum — Aber Vater, 
das iſt auch gar nicht moͤglich. V. Wenn auch 
nicht — du ſiehſt wenigſtens fo viel, daß mehr 
unter dem Wort : „ſich fortpflangen‘’ verftanden 
wird, als: ein anderes Ding hervorbringen. — 
Wenn nun der Pflaumenbaum ſich fortpflangen - 
fol, was muß er hervorbringen? 8. Win 
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der einen Pflaumenbaum. V. Wenn 8 Hund 
ſich ſortpflanzt? K. Wieder einen Hund. V. 
Und jedes Ding, das ſich fortpflanzt? K. Muß 
ein Ding hervorbringen, welches eben ſo iſt. V. 
Du willſt ſagen: welches von derſelben Art if. — 
Nun. wirt du mir genau fagen Fönnen, was 
das heißt: ſich fortpflangen? K. O ja— 
Dinge von derfelben Art aus fich ſelbſt 
hevorbringen. 


Anſtecken. 


Pro. 142. Der Vater ſagte noch, daß man 
ein folches Kervorbringen, auch Erzeugen nen 
ne — und erläuterte auch noch das Fortpflanzen 
der Krankheiten einigermaßen. Solche Krankhei— 
heiten, ſagte er, welche leicht aus einem Koͤrper 
in den andern uͤbergehen, heißen anſteckende 
Krankheiten. Das, woraus eigentlich die Krank 
heit entfiehe (der Krankheitsſtoff — das 
Krankheitsgift) dünfte aus dem einen Körper aus, 
und werde von einem andern Körper eingefogen, 
oder aufgenommen, das heiße alsdann: die 
Krankheit geht über. 

Seuche (ſiech.) 

Nro. 143. Ferner — wenn eine anfteckende 
Krankheit anfange, vecht häufig zu werden — 
vecht um fich griffe, fo heiße fie Seuche, z. ©. 


/ 
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Viehſeuch — Blatternſeuche. Doch verſtehe man 
darunter oft nur manche einzelne Art Krankheit. 
Mit dieſem Worte ſey das Wort ſiech ſehr 
genau verwandt, worunter man langwieriges Krank⸗ 
ſeyn verſtehe, wo die Kräfte nach und nach vers 
ſchwinden. | 
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Sechszehnter Abſchnitt. 


Erfahren — verſuchen — beobachten — wahrnehmen — 
entdecken finden ‚ ausfindig machen) — erfinden — 
aufmerffann — merken — zzerſtreut — vorfi ichtis, 


ängftlich. 
Niro. — Erfahren. 


Deer Vater gab Karin den Rath, an einer ger 
wiflen Stelle des Gartens feine Levfoien zu 
pflanzen. K. Warum nicht? V. Es halten ſi ich 
an dieſer Stelle die Erdfloͤhe gern auf, und die 
werden dir die jungen „Kflängchen alle auffreffen. 
K. Des hab' ich) ſchon einmal erfahren. V. 
Erfahren? — Was meinſt du damit? — Was 
geſchahe denn damals, wie du erfuhrft, daß die 
Erdfloͤhe auf dieſer Stelle die Levkoien zerfreſſen? — 
Karl verſtand nicht, was der Vater eigentlich meinte. 

V. Wenn du nicht ſelbſt die Exdflähe deine 
jungen Levkoien hätteft auffreffen fehen,, aber ich 
hätte e8 gefehen, und erzählte es dir num wieder, 
hätteft du es denn erfahren? K. Nein, du felbfl 
hätteft es erfahren. V. Du wußteſt doch nun 
aber auch, daß die Erdfloͤhe an diefer Stelle ſehr 
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ſchlimm find, woher denn? 8. Sch Hätte es von 
div gehört. V. Aber nun, da du «8 felbft geſe— 
hen haft? 8. Da hab’ ich es erfahren — — Al— 
ſo ich muß ſelbſt Etwas ſehen, wenn ich es er— 
fahren ſoll? F 
V. Weißt du, wie es klingt, wenn' viele 
Voͤgel in einer kleinen Stube beiſammen ſind, und 
alle zu ſingen und zu zwitſchern anfangen? — 
Karl meinte, das klinge unangenehm — er habe 
das einmal auch ſelbſt erfahren. — V. Merke dir 
das; du haſt alſo hier Etwas erfahren, weil du es ge— 
hoͤrt haſt. — Erfaͤhrt man alſo blos dadurch Etwas, 
daß man es ſieht? K. Nein, auch durchs Hoͤren. 
V. Wenn ich dir eine ſpaniſche Fliege (Bla— 
ſenpflaſter) auf den Arm legte, die dich ſehr 
ſchmerzte, haͤtteſt du nicht auch erfahren, daß eine 
fpanifche Fliege ſchmerzhaft ey? — Womit hät 
teft du es denn erfahren? — K. Gh Härte es 
gefühlt. V. Du fiehft alfo, man kann durd) Se: 
hen, Hören und Fühlen zu Erfahrungen foms 
men, nicht audy durch Riechen und Schmecken? — 
Karl meinte, daran Tiefe ſich wohl nicht zwei⸗ 
fen. 3. SKannft du mir nun fagen ,. was dag 
heißt: Etwas erfahren? K. Durch Sehen, Ab; 
ren, Fühlen, Riechen, Schmeden, Etwas — — 
Etwas — — V. €8 fehlt dir gerade noch das 
wichtigfte Wort — das Hauptwort. — Neulich 
führte ich, dich zu einem Manne, der verfchiedene 
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Kunftftäcke machte, die man Tafchenfpielerfünfte 
nennt: ehe ich mit dir näher zum Manne hinzu: 
trat, woräber beffagtefi du dich? K. Sch konnte 
die Runfiftücke nicht fehen. V. Konnteft du denn 
gar nicht fehen ? 8. O ja— aber ih konnte eg 
doch nicht rech — — erkennen. — V. Was ift 
das dort hinten auf dem Berge? K. Das kann 
ih auch nicht vecht erkennen. V. Du fiehft es 
‚wohl, aber du Fannft es nicht recht erkennen — 
du Fannft es dir nicht vecht vorfiellen. — Du weißt, 
nicht, ob es ein Baum — ein Pferd — ein Menſch 
it? 8. Sa, fo geht «8 mir wirklich. V. Wenn 
wir nun aber näher Hingiengen? K. Da würde 
ih es fihen erkennen. V. Du wuͤrdeſt es alfo 
alsdann erfahren, was, es wäre? K. D ja. 2. 
Wenn wir nun aber näher hinzugiengen, und du 
koͤnnteſt es dennoch nicht erkennen, hätteft du es 
denn da erfahren? — — Was gehört alfo dazu, 
wenn du Etwas erfahren will? 8. — — Ich 
muß. es erkennen. 2. Nun wirft du mir fagen 
tönnen, was erfahren heißt. K. — Etwas durch 
Hören, Sehen u. ſ. w. erfennen. V. Necht. Aber 
Karl weißt du nicht, wie man. Gefiht, Gehör, 
Geruch, Geſchmack und Gefuͤhl, mit Einem Na⸗ 
men nennt? — — K. Die Sinne. V. Wenn du 
alſo Etwas erfaͤhrſt, wodurch erkennſt du es? — 
Was heißt alſo erfahren. K. Etwas durch 
die Sinne erkennen. 
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3 uf. Ih Habe geftern’ erfahren (von andern ge, 
hört) dag Ehriftian verreift iſt — daß er lieder: 
lich wird u. ſ. w. — Ich habe es oft erfahren, 
daß Erdbeeren in fettem Boden und in feuchten 
Jahren am tragbarſten ſind — — Wer nie et 
was erfahren hätte, hätte auch keine Erkennt 
niß — Erfahrungen an fid) ſelbſt machen. 


Verſuchen. 


Nro. 145. K. Vater, ih will doch ſehen, 
ob ich die Viole maternalis in unſerm Lande nicht 
fortbringen kann — es iſt eine eigenſinnige Blume, 


welche immer wieder ausgeht. V. Du willſt ed 


fehen ? — du willſt es wohl verfuhen? K. 
a, das will ih. V. Wie willft du denn das 
mahen? K. Ei, ich pflange mir die Blume. V. 
Und wenn fie nun das Erſtemal ausgeht ? K. 
Da pflanze ich ſie noch einmal, oder noch zweimal. 
V. Und wenn fie nun wieder ausgeht? K. Da 
weiß ih, das fie hier nicht fortfommt. V. Wo— 
her weißt du es? — Hat es dir jemand gejagt? 
K. Nein, ich hab’ es felöft erfahren. V. Da wirft 
du mir nun wohl fagen fünnen, warum man 
Verſuche maht — oder anſtellt? 8. — Ah ih 
merfe fhon, man macht darım Verſuche, 
um daraus Etwas zu erfahren. V. Ganz 
wichtig, Durch Verſuche erhalte ich alfo Erfah: 
rungen ; aber was will man denn erfahren ? — — 
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Was willft du denn erfahren, wenn du die Viofe 
pflanzteft ? K. Ob fie in unferm Lande fortkommt. 
V. Dder ob fie nicht fortkemmt. — Wenn fie 
ſortkommt, fo erfährft du, daß es angeht, diefe 
Blume in unferm Lande zu erziehen, wenn fie aber 
nicht fortlommt ? K. Da erfähre ich, dafs es nicht 
angeht. V. Wenn du erfahren willft, ob du den 
fhmweren Stein da zehn Schritte weit forttragen 
kannſt oder nicht, was thuft du? K. Ich verfuche 
es. DB. Und was erfährft du durch den Verſuch? 
K. Ob ich ihm forttragen kann. V. Oder ob es 
angeht — ob es möglich if, — Wenn du ihn 
nicht forttragen kannſt, was erfährft du? K. Daß 
es nicht angeht. DB. Was will man alfo durch 
Verfuche erfahren? 8. — Ob Etwas angeht oder 
nicht. V. Wenn du nun einen Verfuch machft, 
thuft du denn alsdann etwas? — K. Ei freilich. 
V. Allerdings — du pflegeft die Viole — du giebft 
div Mühe den Stein fortzutragen; und fo iſt es 
auch in allen übrigen Fällen. V. Und warum 
thuſt du es? K. Sch will — — Etwas dadurch 
erfahren. V. Was denn? K. — — Ob etwas 
angeht. K. Oder moͤglich iſt — ob es geſchehen 
kann oder nicht. — Kannſt du mir nun zufam; 
men fagen, was man unter dem Worte „verſu⸗— 
hen’ verfteht? K. (brachte es zufammen) Et: 
was darum thun, um zu erfahren, ob eg 
angehe oder nicht. V. Ob es alſo möglich fen, oder 
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nicht — ob es fo befchaffen fey, oder nicht. — Der 
Vater ließ nicht unbemerkt, da die bloße Erfahrung 
fid) von felbft (ohne unfer Zuthun) finde; den Ver 
fuch aber ffelle man eigendsan, um die 
Möglichkeit oder Befhaffenheit einer 
Sache zn erforfhen - A 

3 uf. Einen Wein — eine Speife verfuchen (durch 
— den Geſchmack, durch Koſten erforſchen, wie ſie 
beſchaffen ſind) — „Ich finde mich ſehr verſucht 
ein Glas Wein zu trinken (habe Luſt dazu; 
groß— e Neigung, welche mich zum Trinken BO) 


Beobagten. 


Neo. 146. V. Was beobachteſt du denn 
da, Karl? K. Ich verſtehe dich nicht. V. Du 
Heft doch da etwas, worauf du recht genau Ach: 
tung giebt? R. Ei ja, — das wohl — ich Habe 
da einige schwarze Ameifen in diefen Haufen ges 
ſetzt, im welchem lauter gelbe Ameifen find, und 
wollte doch gerne feyen, ob fie darinnen bleiben — 
aber fie wollen: durchaus nicht bleiben — fie ſuchen 
vecht eilig fortzufommen. V. Du betrachteft alfo 
die Ameifen, du giebft vecht forgfältig auf diefelben 
Achtung ? K. Ya, das täue ich. V. Aber- warum? 
K. Ich will gern wiſſen, ob die ſchwarzen und 
gelben Ameiſen bei einander bleiben, — ob ſie ſich 
vertragen? V. Du willſt es gern wiſſen? — Du 
willſt es wohl durch den Sinn des Geſichts er: 
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Innen? — — Nun, wenn man durch die Sinne 
Etwas erkennt, wie nennt man das? — K. — 


Crfahren. V. Sch frage dich nun noch einmal, 
warum du die Ameifen fo genau betrachteſt? K. 


Ich wollte gerne — — erfahren, ob ſich die ſchwarzen 


und weiſſen Ameiſen zuſammen vertruͤgen? V. 
Du betrachteſt alſo die Ameiſen recht aufmerk 
ſam — rrecht ſorgfaͤltig? K. Ja. V. Du 
haft eine Abſicht dabei, um derentwillen du es 
thuſt? K. — Sa, — ih will erfahren, ob fie 
fih) vertragen werden. V. Du willſt alfo eine Ey 
fahrung mahen? K. Ja. V. Nun fieh, wo dies 
fe Stücke beifammen find, da beobachtet man. K. 
Das Hab’ ich nicht gewußt. V. Sieh? gleich zu, 
ob du es ganz verſtanden Haft — was heilt beob⸗ 
ahten? K. Auf Etwas veht forgfältig 
Ahtung geben. V. Warum? oder in welcher 
Abſicht? K. Sn der Abficht, eine Erfah— 


®ung zu maden. 


Der Vater lieh Karln das noch einmal. auf 
den, Sall mit den Ameifen anwenden, und gab ihm 


“auch nam einige andere DBeifpiele, 


Wahrnehmen. 

Nro. 147 K. Vater fich’ einmal die fchöne 
ſtahlblaue Waſſerjungfer (Libelle), die ſieht recht ſchoͤn 
aus. DB Warum heißen fie denn Wafferjungfern ? 
K. Ei fie halten fi h ja immer am Waſſer er 

Löhrs Eiementarbegrifl 1. Thl. O 
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W. Woher weißt du denn das? 8. Ei, ich habe 
fie ja oft genug am Waffer gefehen. V. Haft du 
- dir denn Mühe darum gegeben, zu erfahren, mo 
fio fih aufhalten? K. O nein. 3. Du haft alfo 
ı wohl gar nicht die Abfiht gehabt, ihren Aufent 
halt zu .. K. Nein — ich habe daran gar 
nicht gedacht. V. Du Haft alfo erfahren, wo fich 
dieſe De aufhalten, ohne daß du die 
Adficht gehabt, und ohne daf du deswegen genau 
auf diefelden Achtung gegeben haft; — du haft es 
alfo wohl nicht beobachtet? K. Nein das habe ich 
gar nicht. V. Beobachtet Haft du es nicht,“ aber 
du haft es wahrgenommen K. Eo? nennt 
man das wahrnehmen? ®. Ja, fo nennt man 
es, und wenn du vecht aufgemerkt haft, fo wirft 
du auch wiffen, was man darunter verfteht ? K. — 
Ich kann dir es doch nicht recht ſagen. V. Du 
erfaͤhrſt doch wohl Etwas, wenn du Etwas 35 
nimmſt? — — Haſt du denn die Abſi icht geha 
es zu erfahren? — — Haſt du dir Muͤhe darum 
gegeben? — — Haſt du deswegen genau und ſorg⸗ 
faͤltig darauf Achtung gegeben? — — | 
Karl fahe nun ein, was man unter wahr: 
nehmen verfiche. Etwas erfahren, ohne 
daß man die Abfiht gehabt und fid 
Mühe darum gegeben hat. Der Vater ev 
laͤuterte das ebenfalls noch. Du nimmft wahr, 
daß die Bienen auf den Bluͤthen und Blumen 
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herumſchwaͤrmen — und du beobachteſt wvie fie den 
Bluͤthenſtaub ſammeln, und an Mens 
anfleben (fih Höschen machen) I fi nimmſt 
wahr, daß die Raupen die Blaͤtter abfreſſen, aber 
du beobachteſt, welche Blaͤtter jede Art frißt, und 
wie viel eine Raupe wohl in einem Tage freſſen 
kann — du nimmſt wahr, daß ſich die Spinne 
ein Netz macht, aber du beobachteſt, wie ſie das 
anfaͤngt, wie ſie ihr Netz anlegt, woher ſie den 
Saft zu den Faden nimmt, und wie lange fie Zeit 
braucht ihr Netz zu machen. 

Der Vater ſetzte noch hinzu, daß man, flatt- 
zu fagen, man habe Etwas wahrgenommen , auch 
wohl ſage, man habe es bemerkt. 







Entdecken (finden, ausfuͤndig machen). 


Pro. 148. 8. Wie hieß denn der Mann, 
der Amerika gefunden hat? V. Er hieß Colon — 
man nennt ihn aud Columbus. — aber er hat 
Amerika nicht gefunden, fondern er bat eg ent 
deckt. 8: So? was iſt denn das für ein Un— 
tevfchied? V. Du haft neulich einen Grofchen ge: 
funden — hatteft du ihn denn gefuht? K. Nein, 
das hatte ich nicht; ich fand ihn fü. V. Du 
fandeft ihn, ohne ihn gefucht zu haben. - Hat 
denn aber Colon Amerifa nicht geſucht? — K. 
Das weiß ich nicht. V. Dann konnteſt du auch 
nicht wiſſen, ob er Amerita entdeckt, oder ob er 
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es aefundenchat — Sich kann div aber jagen, daf 
er es. aller 8 gefucht hat. Er vermuthete, daß 
in der Gegend, wo Amerika liegt, ein großes 
Land feyn müßte; er fuhr darauf mit- feinen Schif⸗ 





fen aus, dies Land zu ſuchen — und er entdeckte 


es wirklich. K. Wenn ich alfo Etwas fuhe, und 
finde es, fo habe ich es entdeckt. V. Ja — das 
ift es fo ziemlich. (Man nennt es aber au) oft 
in manchen Fällen nur blos finden — eigentlich 
wiederfinden; j DB. verlornes Geld.) — 


War denn Amerika vorher fchon da, ehe es durd) 


Columbus bekannt wurde? — K. Freilich — fonft 
hätte er es ja wohl nicht. entdecken fünnen. V. 
Richtig — aber war es denn befannt? Nein — 
es wußte ja wohl feiner yon dieſem Lande Etwas. 
V. Es wußte feiner, daß diefes Land vorhanden, 
ſey, und eben fo wenig, wie es befchaffen fe. 


Durch wen wurde denn aber Amerika bekannt ? — 


K. Eben doch durd) den Colon. V. Wenn nut 
aber Colon nach eingm andern Lande hätte ſchif— 
fen wollen, und hätte auf feiner Reiſe ganz von 
ohngefähr Amerika angetroffen, hättte er es da ent 
det? 8. Da hätte er es wohl nur gefunden — — 


er hätte es nicht gefucht. 


V. Kannſt du dih nun daraus finden, mas 


man unter entdeden verfieht? — — Sind die 
Dinge ſchon da, die man entdeckte, oder nicht? — 
Sind fie bekannt oder unbekannt? — gefucht oder 
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ungeſucht? — — K. num will ich ſes wohl zu: 
ſammen bringen. Entdecken heißt Dinge fin 
den — — V. aus fuͤndig machen. K. Die 


ſchon vorhanden, aber unbekannt war 


ven — und die man gefucht hat. V. Das Ler: 
tere Fannft du immer weglaffen. K. Du haft doch 
aber vorher felbft gefagt, wenn man Etwas ent: 
decken wollte, müßte man es gefucht haben. V. 
Wenn man Etwas ausfündig macht, hat mar es 
gefucht oder nicht? K. Sch denke, man hat es ger 


ſucht. V. Es liegt alſo ſchon in dieſem Ausdruck 


mit, und man hat es alſo nicht noͤthig, noch be— 
ſonders ee 


Zuſatz. Noch b merkte der Br daß 
man. unter dei u 

verfiche, daß man eine verborgene Sache ausfün: 
dig gemacht, fondern auch, daß man aud Andern 
Nachricht davon gegeben habe. — Man fage: eine 
Verſchwoͤrung — ein Geheimniß entdecken — und 
das Eönne beides bedeuten: Miffenfchaft erhalten, 
von einer Verſchwoͤrung, vor einem Geheimniß; 


aber auch: dielelbe anzeigen, oder bekannt machen.. 


Der Vater ſetzte noch hinzu, daß man unter 


befannt das verftehe, was Andre, und | 
gewoͤhnlich ſchon ——— oder wohl 


gar viele wiffen 


7 + 


entdecken nicht allein 
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| Erfinden. 

Nro. 149. Der Vater ſprach eines Abends 
mit einem ſeiner Freunde von einigen neuerlichſt 
entdeckten Sternen. — Ja, ſagte der Freund, die 
würden nicht entdeckt ſeyn, wenn Herrſchel nicht 
“ ein fo großes und bequemes Sehrohr erfunden 
hätte. — Karl hörte das — — er merkte wohl, 
daß zwifchen „entdecken“ und „erfinden“ 
ein Unterfchied feyn müffe, und fonnte ihn doch 
nicht ausfündig machen. Er fragte den Vater. 

V. Weißt du noch, welche. Dinge man entdek⸗ 
ken kann? K. O ja; die unbekannt waren — — 
V. Noch mehr! K. — Die ſchon vorhanden wa— 
ven. V. Du haft doch von Luftbällen (Luftbal— 
long — aeroftatifchen Mafchinen, Montgolfieren ) 
gehört — diefe find erſt dor fiebenzehn Jahren etwa 
erfunden — fage mir, waren die nicht auch unbe— 
kannt, ehe fie erfunden waren? K. Sreilih — 
davon wußte ja niemand Etwas. V. Waren fie 
denn aber auch ſchon da, che fie erfunden wur: 
den. — 8. — — Ach fo — nun fehe ich wohl, 
wie es if. V. Nun wie ift es denn? R. Was 
entdeckt wird, das muß fchon da feun — was aber | 
erfunden wird, das iſt noch gar nicht da gewefen. 
V. Sondern. es wird durch. das Erfinden erft her: 
vorgebraht. — Iſt das Spinnrad erfunden oder 
entdeckt? K. Es iſt erfunden — es war vorher 
nicht da. V. Das Schiefpulver? — K. Iſt er— | 
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funden.- V. Die neuen Länder in’ der Suͤdſee? 
K. Sind entdelt. V. Die Hölen, Grotten, 
Pänder, Inſeln, die neuen Arten von Pflanzen 
und Thieren ? K. Sind alle entdeckt. V. Die 
Briffen, das Schiefpulver, der Strumpfwirker⸗ 
ſtuhl, die Saͤgen, die — die Kutſchen? K. 
Sind alle erfunden. 

V. Nun, was verſtehſt du unter erfinden? — 
K. Das, was noch nicht vorhanden iſt, 
hervorbringen. V. Vorher nahmen wir das 
Wort „ausfuͤndig machen — alſo. K. Ausfuͤn— 
dig machen. V. Was man entdecken will, ſucht 
man, aber was man erfinden will, erſinnt 
man, man denkt daruͤber nach — es entſteht al— 
ſo in dem Kopf eines Menſchen — es hat ſeinen 
Urſprung in demſelben. | 

V. Aber fage mir doch, Karl, wie das Spinn: 
rad erfunden wurde; waren denn bie einzelnen’ 
Theile noch nicht da — das Holz — das Eiſen, 
aus welchen es Rt 8. D ja, das war - 
ſhon da. — 

Der Vater konnte nun Karln erklaͤren, daß es 
bei Erfindungen darauf anfomme, daß man die 
fhon vorhandenen Dinge fo umändere, oder zu: 
fammenfeße, daß daraus ganz neue Dinge ent; 
ftänden, die noch gar nicht da gewefen wären, 
obwohl die Dinge, aus welchen fie entfländen, als 
lerdings müßten da gewefen feyn. 


v. Er 3 
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Aufmerkſam. 

Nro. 150. K. Vater, Ludwig und Peter wa: 
ven. geftern recht aufmerffam, wie du die Ger 
fchichten erzaͤhlteſt. V. So? — Wie machten fie 
denn dag? K. Sie hörten recht genau zu. V. 
Warum denn? — — wollten fie etwa Alles genau 


wiſſen? — dachten fie dabei etwa an andere Din— 


ge? K. Ei beileibe nicht — fie dachten blos auf 
die Gefchichte. V. Wären fie denn aufmerffam ge: 


wefen, wenn fie auch an Etwas anders gedacht hät; 


tn? — K. Nein, da wären fie unaufmerkfam ger 


weſen. DB. Nun, wie macht man es denn, wenn 


man aufmerffam feyn will? — | oder worin befteht 


das Aufmerffamfeyn? K. — Wenn man blos auf 


eine — Sache denkt, V. Ja — kann man denn 
feine ‚Gedanken nicht etwa auf viele Dinge oder 
Gegenfiände zu gleicher Zeit richten? — Wenn du 
anf viele Dinge zugleich deine Gedanken richten 


‚ wollte, würdeft du fie dir alle vecht dentlich vor: 


I 


fielen ? — Wenn du in eine Bude kaͤmſt, in wel: 


her mancherlei Thiere, — Bären, Affen — 8 
wen, Vogu. ſ. w. wären, wuͤrdeſt du recht deut— 


liche Vo ſtellungen von den Thieren bekommen, 


wenn du ſie alle zugleich anſehen und auf alle zu 
gleicher Zeit deine Gedanken richten wollteſt? — 
„Karl konnte nun ſagen, was aufmerkſam 


ſey — Seine Gedanken auf eine Sache oder 
auf einen Gegenſtand richten, fagie-er; 
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8. Und zwar mit vorzuͤglicher Staͤrke. K. 
Muß das auch dazu? — Kannft du nicht auch 
mit weniger oder, geringerer Stärfe deine Gedanken 
auf einen: Gegenftand richten? — Kannft du nicht 
gleichfam nur fo Halb und halb an eine Sache den: 
fen? — Und wie ift man denn aufinerffam, wenn 
man das thut ? 

Karl fahe nun wohl ein, warum der Mater 


diefen Zufag gemacht habe. — Der Vater ſetzte 


auch noch Hinzu, daß man feine Sinne ebenfalls 
mit vorzuͤglicher Schärfe auf folche Gegenftände 
richte, auf welche man aufmerkſam fey — oder, 
man gebe genau darauf Acht, 


Merken 

Pro. 151. V. Weißt du aber auch, was das 
heißt: Etwas merfen?y. B. wenn man fagt: 
„ih merkz ſchon, wo du heute hingehſt;“ oder: 
‚ich merke, was er im Sinne hat?" K. Das heift 
wohl fo viel, als: „ich weiß es?“ V. Wie ich 
neulich im Garten gewefen war, und Etwas in 
einem Körbchen mitbrachte, da fagteft du: „ich 
merfe fchon, was du haft, Vater;“ wußteſt du 
es denn da — war es dir denn fo gewiß? H. 


Nein, fo gewiß war es nicht. V. Was wollteft 


dir denn aber fonft damit fagen, und muthmaßteft 


du es etwa, was ich hatte? K. Ja fo iſt es — 


ih muthmaßte es. V. Du muthmaßteſt aber das 


Yy 


— 


® 
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mals, ich braͤchte Erdbeeren, und es war auch 
ganz richtig: aber woran Fonnteft du es denn 
muthmaßen, oder woran merkteſt du es denn? 
K. O ich wußte, daß die Erdbeeren reif waren, 
und dann guekten auch ein paar KErdbeerenblätter 
aus dem Korbe hervor — ich Hatte dich auch mit 
dem Körbchen nach dem Erdbeerendeete hingehen 
fehen V. Wenn du nun nichts gehabt haͤtteſt, 
woran bu, es haͤtteſt muthmaßen koͤnnen, wuͤrdeſt 
du es gemerkt haben? — Wenn du alſo Etwas 
merken willſt, was iſt dazu noͤthig? — K. Man 
muß Etwas haben, woran man es merkt. V. 
Das nennt man Kennzeichen — du mußt alſo 
Kennzeichen haben. — Nun wann kannſt du ja 
gen, daß du Etwas mertfi? K. Wenn id 
Etwas muthmaße. DB. Woran? R, An ge— 
wiſſen Kennzeichen. V. Der Vater ſetzte 
hinzu: merken ſey eigentlich, dasjenige gus gewiſ—⸗ 
ſen Kennzeichen ſchließen, was verborgen 
oder verheimlicht war. Indeſſen ließ er es 
jegt fo bewenden. 

Der Vateö fehte noch Hinzu, daß „merken“ 
auch ſo viel heiße, als; „im Gedaͤchtnifſe 


behalten, z. DB. ‚er hat es recht gut gemerkt‘ 


oder behalten, wie der Mann hieß, 


erfreut. 
ro. 150, ®. Was — du Lutz — du 
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biſt gerfireut? Wie meinft du das Vater? V. 
Warft du denn jetzt aufmerffam auf das, was ich 
fagte, oder wareft du mit deinen Gedanken anders; 
wo? K. Ich habe es nicht recht gehört, mas du 
gagteft — ich dachte an unfere morgende Reiſe, was 
ich noch alles einpacken wollte, und wie huͤbſch es 
bei dem. Netter feyn wiirde, und was id) den Kins 

dern des Vetters mitbringen koͤnnte, und id weiß 
feldft nicht mehr veht, woran ich dachte. V. Da 
haft du deine Gedanken doc. auf mancherlei Dinge ' 
gerichtet, nur gerade nicht auf dag, was ich jeht 
fagte? K. Sa, das kann ich, nicht laͤugnen! V. 
Weißt du nun auch zu fagen, was man unter Zer— 
ſtreuung verficht? K. Man. richtet feine Gedan; 
Een auf mehrere Dinge. V. Wenn ich gegenwärtig 
meine Gedanken auf Erwas richte; in- einer Stun, 
de auf Etwas Anders u. ſ. w., und mir jedes 
recht genau vorftelle, bin ich da zerſtreut? K. Va— 
ter, das glaub' ich, nennt man nicht ſo? V. Nein, 
— wie du vorhin zerſtreut warſt, dachteſt du denn 
recht genau und recht umſtaͤndlich an die verfchiede: 
nen Dinge, die du im Kopfe hatteſt? — du bliebſt 
alſo auch mit deinen Gedanken wohl gar nicht, lan⸗ 
ge bei einem Dinge?— Nun wirft du es ſagen 
können, was das heißt, zerſtreut feyn? K. 
An manderlei Dinge denken, ohne ein 
einziges — recht genau zu — V. Zu ers 
wägen — willft du ſagen. — Oder mit feinen 
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Gedanken von einem Dinge auf das andere fallen, 
ehe man das eine recht gefaßt, oder fi recht vor: 
geſtellt hat. 

Karl meinte, es ſey doch ſonderbar, einen ſol⸗ 
chen Zuſtand Zerſtreuung zu nennen. Der Vater 
erklaͤrte es ihm. Wenn in einem Walde, ſagte er, 
eine Heerde weidet, ſo iſt die Heerde zerſtreut, 
wenn ſich nach allen Seiten und Gegenden zu, 
ein oder zwei Stuͤcke von der Heerde finden — 
fie iſt alfo- nicht beifammen. — Bon einem zer 
ſtreuten Menſchen fage man auch, er Habe feine 
Gedanken nicht beifammen — und wenn er nicht 
länger zerſtreut feyn wolle, fo muͤſſe er fuchen , 
feine Gedanken zu fammeln. — Die Heerde iſt beis 
ſammen, oder gefammelt, wenn. fie auf einem 
Orte iſt — der Menfch hat feine Gedanken bei— 
fammen, — er hat bie Gedanken gefammelt, 
wenn er fie auf einen Gegenftand gerichtet hat. 


r Vorſichtig. 

Neo. 159. K. Da, Vater, bring ich dir das 
große Buch, was oben auf dem Boden lag — — 
ich bin vecht vorfichtig die fleile Treppe damit 
herabgegangen. V. Vorfihtig ? — — Wie haft 
du denn das gemacht? K. Ei, ich habe mich auf 
jeder Stufe fehr in Acht genommen, und habe 
vecht zugefehen, wohin ich trat. U. Warım denn? 
K. Weil ich micht gern die Treppe herabfallen woll⸗ 
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te. V. Nun? wenn du ſie auch herabgefallen 
waͤreſt, was hätte denn das geſchadet? K. O du 
fpaßeft gewiß — ich hätte ja Arm und Fuß bres 
chen fonnen! ®. Da du fo vorfihtig gewefen biſt, 
fo wirft du mir auch leicht fagen können, was 
man darunter verfteht?. K. Wenn man fich recht 
in Acht nimmt. 3. Wenn du über einen fchmalen 
Steg gehen willft, und dich recht in Acht nimmft, 
wie mahft du es denn da? 8. Sch muß recht 
zufehen. V. Du mußt alfo wohl aufmerkſam 
fyn? 8. Sa wohl. 8. Aber das ift eg doch 
wohl noch ‚nicht allein. — Warum wirft du denn 
aufmerkfam feyn, wenn du über einen fehmalen 
Steg geheſt? K. Um nicht Herumterzufallen. V. 
Wäre denn das Etwas befonders, wenn du her⸗ 
unterfieleft ? — 8. Sch könnte ja doch Schaden neh— 
men. V. Warum bift du alfo aufmerffam — blos 
um nicht herunterzufallen? 8. — Um nicht Schas 
‚den zu nehmen. 3. Hat man denn Schaden zu 
fürchten, wenn man eingg hohen Fteg herabfälle ? — 
K. Ei freilich da kann Man ja leicht Schaden neh— 
men. V. Nun fieh’, da Haft du das Alles wieder 
angegeben, mas du fehon vorhin beim Herab— 
fteigen von der Treppe gethan haft — nun? wenn 
iſt man vorfihtig? K. Wenn man aufmerkjam 
it, um feinen Schaden zu nehmen. V. Scha— 
den zu verhüten. — ⸗ 

Aber es fehlt doch noch Etwas. — Chriftoph iſt 
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immer 'fehr aufmerkjam darauf, allen Schaden zu 
verhüten — er geht nicht einmal gern auf den 
Felſen, und nimmt fih oben ſehr in Acht, micht 
Über die Mitte hinauszugehen, weil er glaubt, 
er Eönne leicht herunterfallen — ſagſt du nicht: 
Chriſtoph ift vorfihtig? K. O das ift wohl Feine 
Borficht — es iſt ihm nur immer fo angſt. V. 
Du meinſt alſo, er ſey eher aͤngſtlich, als vorſichtig? 
K. Ja, ſo mein ich es. V. Warum nennſt du 
Ähm denn aber aͤngſtlich? — K. Er hat ja gar 
nicht Urfach fih zu fürchten — er kann ja da feir 
nen Schaden nehmen: V. Aber wenn er nun 
wohl, und wohl gar leicht Schaden nehmen 
koͤnnte, und darum nicht gerri über die Mitte des 
Selfens hinausgienge, wuͤrdeſt du da auch fagen, 





ev fen aͤngſtlich? K. da wäre er wohl vorfihtig — 


V. Erratheft du nun, was vorhin noch fehlte? 
K. — Ah ſo. Vorfihtig if, wer aufmerk— 
fam iſt, Schaden zu verhuͤten, den er 
leicht nehmen Bönntgg V. Darum heißt es 
auch vorſichtig, weil man den leicht möglichen 
Schaden vorher oder vorausſieht. 


Aengſtlich. 

V. Nun wirſt du auch zu ſagen wiſſen, was 
man unter einem aͤngſtligen Menſchen verſteht. 
K. Der fuͤrchtet immer Schaden zu nehmen, wo 

er es uicht noͤthig haͤtte. V. Er hat alſo keinen 
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Grund zu feiner Furht — die Aengſtlichkeit 
alfo ift eine ungegründete Furcht — 
und fo iſt auch die Aufmerkjämkeit, die er zur, 
Verhuͤthung des Schidens (oder„irgend eines’ Webels) 
anwendet, unnöthig. 
Zuſ. Bei der Ang, iſt es ung an um ' bie Ä 

Bruſt. 
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Siebenzehnter Abſchnitt. 


Arbeit — Geſchäft — Spiel — arbeitſam — fleißig — 
Faulheit, Trägheit — nachläßig — ſich erholen — 
Zerſtören — vernichten — verderben — vereiteln — 


Hinderniß, Schwierigkeit. 
Nro. 154. A r bei t. 


V. Nun Karl! — Du biſt ja noch zu Hauſe? 
Du wollteſt ja heute Nachmittag ausgehn und 
mie Chriſtoph ſpielen? K. Gh hatte noch Ar: 
beit vor, mit der ich erſt fertig ſeyn wollte — 
nun iſt es aber zu ſpaͤt. V. Du haͤtteſt aber wohl 
lieber geſpielt? K. Ja — das iſt wahr! V. 
Warum arbeiteſt du aber nicht eben ſo gern, als 
du ſpielſt? K. Das kann ich leicht ſagen — das 
Spiel iſt viel leichter. V. Was meinſt du da 
mit? — — erinnerſt du did noch, was man un 
ter leicht verfieht? K. — Was nicht viel Kräfte 
koſtet. V. Iſt denn Alles, was man thut, ein 
Spiel, wenn es nicht viel Kraͤfte koſtet — oder 
wenn es keine Anſtrengung koſtet? z. B. wenn du 
dein kleines Gartenbeet eben harkeſt? — K. Nein, 
das iſt wohl fein Spiel — aber es iſt doch auch 
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eben Feine Arbeit. V. Du meinft, es erfordere 


doch nicht ‚viel Anftvengung ? K. Ja, das meine 
ich. V. Aber wenn es nun auch gerade nicht viel 


-Anftrengung koſtet — iſt nicht einige Anſtrengung 


dabei noͤthig? — — Alſo wenn man uͤberhaupt 
ſprechen will, was. wird mehr Anſtrengung vos 
ſten, die Arbeit oder das Spiel? K. D die Ars 


‚beit. ©. Das ift ein Punkt. — Indeſſen giebt es 


doc, Spiele, die viele Anftrengung koſten — z. B. 
mandje Arten des Ballfpiels. — Aber fage mir , 
welche- Anftrengung wirft du am meiften fühlen — 
die Anftvengung bei der Arbeit, oder bei dem 
Spiel? — — 8. Gewiß die Anftrengung bei der 
Arbeit. — — Aber warım fühle man fie denn 
beim Spiel nicht fo fehr? — V. Wirft du dern 
ein Spiel fpielen , was dir unangenehm iſt? K. 
O nein — ein Spiel muß angenehm ſeyn. V. Als 
fo wird es dit Vergnügen machen — es wird dich 
ergöken? — — Und wenn wir ung mit Etwas | 
befchäftigen, was uns Vergnügen macht, wenn 
es auch einige Mühe maht — K. Da fuͤhlen wir 
es nicht fo fehr. | 

Der Vater fekte noch. * daß man oft wohl 
nach einem Spiele, wenn es zu Ende fey, recht 
gut fühle, wie viel Anftvengung es gekoſtet habe, 
aber felten während des Spiels — denn man 
fpiele eben darum, um fih zu verönägen 


vöhrs Elementarbegriffe 1. chi. P ae 
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B. Kannft du mir jetzt ausfinnen, was ein 
Spiel, und was eine Arbeit it? — — K. — 
Mein ich kann es doc nichk fo reht. 2. Wenn 
du fpielft, und wenn du arbeiteft, thuft du nicht 
in beiden Fällen Etwas? — — Beides ift alfo 
eine Beſchaͤftigung. Aber haft du denn bei 
beiden Arten von Befchäftigungen einerlei Abficht ? 
— — Weswegen fpielft du? was haft du für eine 
Abſicht dabei? — 8. Ich will mir. ein Vergnügen 
machen. DB. Aber arbeiteft du auch deswegen, um 
dir ein Vergnügen zu machen? — Nicht — un 
weswegen denn? — 8. Sch will mir — — ich 
kann es dir nur nicht recht ſagen. 

V. Warum arbeitet Friedemann in unſerm 
Garten — in’ unferm Holzftall? K. Er will fich 
„erhalten. V. Erhält ihm denn die Arbeit? K. Frei, 
lich. V. Wenn er alfo arbeitet, fo Braucht er 

nicht zu effen, zu trinken u. f. w., denn die Arbeit 
| erhält ihn? K. Nein, fo mein ich es nicht — 
Er muß arbeiten, um Geld zu verdienen. V. Und 
dafür kann er alsdann kaufen, was ihn erhaͤlt? — 
Wenn ich aber durch eine Arbeit Geld verdiene, ſo 
gewinne ich Etwas dadurch; Friedemann arbeitet 
alſo? — K. Um des Gewinns willen. V. Wenn 
ich dich und deine Schweſtern unterrichte, und mich 
oftmals dabei ſehr anſtrengen muß, um euch Alles 
deutlich zu machen, arbeite ich nicht? — Aber 
weßwegen denn? — Habe ich denn einen Gewinn 
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davon? K. Du? — O nein. V. Nun, da 
könnte ich ja den Unterricht unterlaſſen. K. Ja 
du giebft ihn um unfertwillen. — V. Hilft er euch 
denn Etwas — 7,8 ift alfo doch ein Nutzen, um 
deswillen ich Euch unterrichte,, wenn ich auch ge; 
vade nicht Nutzen dabei habe. — Friedemann ars 
beitet ebenfalls für meinen Nutzen — obwohl er es 
nicht um meines Nutzens, fondern um feines Ser 
winns willen thut. J 

Karl war jetzt im Stande, ſo viel zuſammen 
zu bringen, daß ein Spiel eine Beſchaͤfti— 
gung ſey, um des Vergnuͤgens willen — 
die Arbeit eine Beſchaͤftigung um ei— 
nes Gewinnes oder Nutzens willen 

V. — So iſt es nun ſchon ziemlich deutlich, 
was Spiel und was Arbeit iſt; du wirft es aber 
noch deutlicher ſagen koͤnnen, wenn du daran den⸗ 
ken willſt, was wir vorher uͤber die Anſtrengung 
geſprochen haben, die jede dieſer Beſchaͤftigungen 
koſtet. — Welche koſtet mehr Anſtrengung? K. 
Die Arbeit. V. Was mehr Anſtrengung koſtet, 
wie nennt man das mit einem Worte? K. — 
Schwer. V. Schwer zeigt nur an, was viele 
Anfireneffngen foftet — was mehrere Eoftet, heißt: 
ſchwerer. Arbeit ift alſo? — 8. Eine 
fhwerere Befhäftigung, um eines Ge 
winnes oder Nutzens willen 
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Arbeit — Gefchäft: 
Nruo. 155. Karl wollte nun auch ſogleich ſa— 
gen, was ein.Spiel fer. DB. Halt nur ein we⸗ 
nig — ich habe erft Etwas zu erinnem. — Das 
Wort Arbeit bedeutet oft nur die Anſtrengung, 
die zu einer. Sache nöthig ift — und die Sache , 
zu welcher eine folche Anſtrengung noͤthig iſt, heißt 
dann ein Geſſchaͤft. Wenn jemand Etwas aus⸗ 
vechnen foll, fo hat er ein Geſchaͤft, und wenn 
er ſich dabei ſehr anftrengen muß, fo macht ihm 
das Gefchäft viele Arbeit. — Oft verficht man 
aber auch unter dem Worte Arbeit, nur die Gar. 
che, welche gemacht wird. — Ein Schuhmacher 
macht gute oder fehlechte Arbeit (Schuhe, Stier 
fl n.f.w) — Dun ſage, was du unter dem 
Worte Spiele verſteheſt. | 


v 


Spiel. 


Nro. 156. K. Eine leichtere Bert 
tigung, um des Vergnüuͤgens millen. 
8. Gut; das heißt es ſehr oft. Man ſagt, ein 
Kind ſpielt mit der Peitſche — mit dem Pferde. 
Aber wir wollen Morgen einen Spaziegang nach 
 Nadeberg machen, um ung zu vergnügen — ha; 

ben wir da nicht eine Leichte Befchäftigung 7 — 

Und weßwegen? — Nennft du das Spiel? — — 
Sch Habe da ein großes Bilderbuch, worinnen gar 
mancherlei Dinge ſtehen; wenn wir dag durchs 
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blättern — oder bald bier, bald. da Etwas auf: 
ſchlagen, fo ift das eine leichte Beſchaͤftigung — 
fie macht ung auch Vergnügen, aber nennft dur 
das Spiel? — Karl wußte nun nicht, was er 
unter Spiel verfiände — er fahe wohl ein, daß 
es alierdings eine leichtere Befchäftigung. ſey, 
durch welche man ſich vergnuͤgen wollte: aber er bes 
griff auch, daß man es nicht immer mit dieſem 
Nahmen benenne — es muͤſſe, meinte er, noch 
irgend etwas fehlen. 

V. Wenn du Ball, oder Kegel ſpielſt, darfſt 
du es da machen, wie du willſt? — darfſt du 
beim Kegelfpiel etwa über das Brett hinaustre— 
ten, oder hinauswerfen ? — barfft du dicht an | 
die Kegel hingehen ? — darfit du den Ball mit 
der Hand werfen — oder fchlggen, und darfſt du 
ihn hinterwärts ſchlagen — oder fo oft fehlen. als 
du willſt? — — K. Nein, Vater, das darf nie 
mand. DB. Warım nicht? K. Da würde ja das 
Spiek verdorben — fonft wäre es ja fein Spiel, 
V. Wie muß man ed denn mahen, wenn man 
das Spiel nicht verderben will? KR. O, das. weiß 
jeder ſchon — es hat alles. fo. feine Ordnung. V. 
Du meinft, es wäre alfo wohl eine gewiſſe Ord— 
nung‘, in welcher es beim Spiel zugehen muͤſ— 
fe? — Dbder eine gewiffe Regel? Es mäfle alfe 
nach diefer Regel, oder der Regel gemäß — rer 
gelmäßig — dabei zugehen? 8. Ga wohl. 
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V. Nun wirft du wohl zufammenbringen koͤnnen, 
was man unter Spiel verfteher? — 
Karl brachte es wirklich zuſammen; er fagte: 


Spiel ift eine leichtere, aber dod regel: 


mäßige Befhäftigung, um des Vergnuͤ— 
gens willen. | 


Arbeitſam.“ 

Pro, 157. V. Du weißt nun, was Arbeit 
ift, aber was verfteheft du denn — unter dem 
Worte, arbeitfam? K. Wer fleißig it — 
wer immer arbeitet, DB. Paul arbeiter immer — 
und doch nennt ihn niemand einen arbeitfamen 
oder fleifigen Menſchen. K. Das will ich glauben 
— er thut es gar nicht gerne — wenn er nicht 
muͤßte, er thaͤte wohl gar nichts. V. Alſo kommt 
es doch nicht immer darauf an, daß jemand be— 
ſtaͤndig arbeitet, um ihn arbeitſam zu nennen I 
K. Nein, er muß es auch gerne thun — V. Oder 
er muß Luſt dazu haben — alfo arbeitfam ift? 
K. Wer Luft zur Arbeit Hat — wer gerne 
arbeitet. — V. Und wenn er gerne arbeite) fo 
wird er auch immer arbeiten, wenn er | 
nicht daran gehindert wird, z. B. durch Krankheis 
ten. Ze | 
Zuſ. . Man fprichte von Teich’er und ſchwerer Ars 

beit — man verrichtet feine Arbeit, d. i. fein 
beſtimmtes Gefchäft, z. B. der Taglöhner, — 
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es koſtet etwas viel Arbeit Anſtrengung der 
Kraft). — Eine Maſchine arbeitet; wenn fie in 
Bewegung ift, und PR wozu fie erbauet ifk. 


F l ei fig. 
NMro. 158. ©. Vorhin fagteft du, arbeitſam 
iſt, wer fleißig iſt. Haͤltſt du beides für einer⸗ 
lei? K. Ja; iſt es das nicht? V. Wohl nicht im 
mer. — Wenn jemand fleißig iſt, hat er nicht auch 
Luft zu einer Beſchaͤftigung? — Karl meinte, das 
litte keinen Zweifel. V. Warum arbeiten denn die 
meiften Leute? K. Sie wollen doc ſich ihr Brod 
verdienen. 3. Das meine ih auch. Will man 
ſich denn aber auch durch diejenigen Befchäftigungen, 
in weldhen man fleißig it, fein Brod verdienen ? 
— Karl wußte das nicht zu beantworten. V. Du 
ınd Eduard, und Sriedrich, ihr feyd drei fleißige 
naben — wollt ihr euch. mit euvem Fleiß euer 
drod verdienen? — K. Ei ja wohl. V. Nun da | 
bauch ich dich nicht mehr zu bekoͤſtigen, zu kleiden 
- nicht mehr zu erhalten. K. Ja jetzt kann ich 
nihts damit verdienen — V. Nun, fo bift du ja 
jet nicht deswegen fleißig, um Brod damit zu vers 
digen, fondern — K. Wir wollen erft - fernen, 
wonit wir es einmal verdienen können. B. Gebt 
alfo feyd ihr nur fleißig, um zu lernen — um ge 
ſchicter zu werden. Eduard mahlt auch fleißig 
Elein Biber — varum thut er es denn? K. = 
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er hat viel Vergnügen daran. V. Er ift alfo fleiſ⸗ 
ſi g um des Vergnuͤgens willen. | 

Karl fah wohl ein, dag man arbeitfam 
fey, um des Broderwerbs und um des 
Gewinns willen — fleißig aber, um ſei— 
nes Vergnuͤgens willen, oder um der 
Geſchicklichkeit willen, die man ſich in 
einer Sache verſchaffen wolle. — Der Ba: 
ter gab ihm noch einige Beifpiele. — Det Mann, 
iſt ein fleißiger Buͤcherleſer — . ein fleißiger Kegel: 
fpiefer — der erftere lieſ't, um ſich zu unterrichten, 
oder ˖ um ſich zu vergnuͤgen — der andere ſpielt um 
des Vergnuͤgens willen. — Man koͤnne nicht ſagen, 
der erſtere ſey ein arbeitſamer Buͤcherleſer — der 
andere ein arbeitſamer Kegelſpieler. Man ſage aber 
— der Schneider, der Schuſter iſt ein arbeitſame 
Mann. — Doch verwechſele man auch oft beid 
Worte, und pflege zu ſagen, — er iſt ein fleißige 
Mann. | 


[3 


artist 


Neo, 159. V. Mas ift das Gegenteil vn 
Fleiß und Arbeitfamkeit? K. Faulheit — Tr.g 
heit. V. Worinnen beſteht denn die Faulheit nd 
dte Traͤgheit. K. Senn man nicht arbeiten Bill. 
V. Aber vielleicht. wohl fleißig fern? K. uch 
nicht. V. Alſo Faulheit und Trächeit! X. 
Nicht arbeiten, nicht fleißig feynpok 
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(en. Aber Vater, die beiden Mörter bedeuten doch 
wohl einerlei? V. Ma jpricht wohl oft fo, als 
ob beide einerlei bedeutefin, aber im Grunde find 
fie doch auch verfihteden. K. Worinnen find fie 
denn verfchieden? V. Wer faul ift, der will 
gar nihtsthun — er hat zu feiner Art 
‚von Thätigkeit Luf. Was’träge ift, wirft 
du Leicht ſelbſt finden können. Man fagt: „der 
Eſel Hat einen trägen Gang;“ was heit das? K. 
Er geht langſam. V. Ja, aber das iſt doch noch 
nicht alles — denn ſonſt muͤßte langſam und traͤge 
einerlei ſeyn. — Wenn du mir zu hurtig gehſt, 
werde id) div da zurufen: „geh doch traͤge!?“ K. 
Nein — du wirft rufen: „geh doch langſam.“ ©. 
Würde e8 denn nicht vecht ſeyn, wenn ich riefe: 
„geh doch träger?" K. Vater, das wäre wohl 
gan Etwas Anders. V. Das mein’ id) eben — 
aber worin liegt denn num der Unterfchied — tar: 
um geht der träge Eſel langfam? 8. Er hat wohl 
keine Luft, — es wird ihm ſauer. V. Und man 
fieht ihm wohl das an, daß er mit Unluſt, mit 
Widerwillen fih bewegt? — K. Ich glaube es. V. 
So iſt es nun mit der Traͤgheit uͤberhaupt — der 
Traäge thut zwar Etwas, aber? K. Um 
gern. ©, Und darum langfam und ſchlep⸗ 
pend — man fieht es gleichfam aus allen feinen 
Bewegungen, wie beſchwerlich ihm alles wird, was 
er thur. | | | 


204 


Set konnte der Vater Karln auch eine gemeine 
Nedensart erklären, die #" zur Befchreibung der 
Trägheit häufig anwende. Man fage von einem 
ſolchen trägen Menſchen: „das geht bei ihm 
als: — fommft du Heute nidt, fo kommſt 
du Morgen“ | 


Nachläßig. 

Nro. 160. V. Aber was iſt denn nach— 
laäßig? K. — Etwa wenn man nicht recht or: 
dentlich ifE? V. Wie meinſt du das? K. — 
Ich kann es ſelbſt nicht recht fagen — V. Wer 
iſt nachläfig in feiner Arbeit? K. Wer fie nicht 
ſo macht (8. So verrichtet), wie es ſeyn ſoll. V. 
Wenn er ſie nicht ſo verrichtet, woran liegt das? — 
Wenn du eine Seite nicht ſo ſchreibſt, wie ſie ge— 
ſchrieben werden ſoll, woran liegt das? — K. — 
Da habe ich mir keine Muͤhe gegeben. Wenn du 
eine Sache, von welcher Beſchaffenheit ſie auch 
ſey, ſo machen willſt, wie ſie gemacht werden ſoll, 
was iſt dazu erforderlich? — K. Ich muß mir 
Muͤhe geben. V. Du mußt alſo wohl deine Kräf: 
te dabei gehörig anwenden — du mußt recht auf 
merfjain — recht forgfältig dabei ſeyn, meinft du 
es etwa ſo? 8. Ja, das meine ih, V. Es 
gehet alfo oder es wird erfordert zu 
jeder Sache eine gewiffe Kraft — An: 
ſtrengung, und eine gewiffe Sorgfalt? 


J 
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K. Freilich. Ufd wenn du nun die erfor 
derlihe Kraft und die Sorgfalt nicht 





anwendeft, fo bift du? — K. Nachlaͤßig. 


Sih erholen. 
Nro. 161. V. Wenn man arbeiten will, fo 
werden Kräfte dazu erfordert, und wenn man lan 


ge und anſtrengend gearbeitet hat, fo bemerft man, 
daß die Kräfte fehlen. , Ge fommen aber wieder, 


wenn man zu arbeiten aufhört, oder ein leichtes / 
angenehmes Geſchaͤft verrichtet, oder ſich ein Ver— 
gnuͤgen macht. Kannſt du mir ſagen, wie man 
das nennt? — Wenn ein Pferd lange gelaufen iſt, 
es kann nicht mehr fort, die Kraͤfte ſind verlohren, 
und der Fuhrmann laͤßt es nun ſtehen, warum 
thut er das? K. Es ſoll ſich erholen V. 


Sieh' da haft du das Wort — ſich erholen 


heist alfo, die verlornen, erfihöpften 
Kräfte wieder erhalten. Die Kräfte koͤn— 
nen noch auf manche andre Weiſe, als durch Ar— 
beiten erſchoͤpft werden; z. B. durch Krankheiten. 
Schwache und abgemattete Kranke, die ihre Kraͤfte 
wieder bekommen, erholen ſi ch. Heftige Freude 
und heftiger Schreck machen uns oft ganz kraft⸗ 
los; man kann ſi ch daher auch von Freude und 
Schrecken erholen. 


| —— 


3 er r ſt zre R 

Neo. 162. K. — Vater, des Nachbars huͤb— 
fches Blumenbeet ift ganz zu nichte gemaht — es 
| muß ein Schwein, oder ſonſt ein Thier in dem Gar; 
ten gewefen feyn. V. Das ift Schade — das wird 

. dem Herın Nachbar fehr unangenehm fern — wie 
fieht denn das Beet aus? — Iſt es denn ganz vers 
nichtet? 8. Ja wohl ift r vernichtet; — die mei: 
fin Blumen find zerknickt und jertveten, oder aus 
der Erde geriſſen — es ftehen nur noch wenige 
Blumen. V. Da ift e8 aber auch eigentlih nur 
zerſtoͤrt, und nicht vernichtet. K. So? ift das 
Nicht einerli? V. Nein — man fpricht zwar oft 
fo, als ob beide Worte ganz einerlei wären, aber 
im, Grunde find fie es nicht. — Iſt von dem 
Dlumenbeet des Herrn Nachbars gar nichts mehr 
da? 8. D ja — aber wenig. I. Iſt denn vier 
les davon weggefommen? K. Mein, weggefoms 
men iſt es nicht — aber Alles iſt verderbt — ver: 
wüfte, V. Du willſt fagen, es find zwar die 
Theile — die Stuͤcke von den Blumen noch da, 
aber fie machen feine Blumen mehr — und bie 
Blumen machen fein Beet. mehr — es iſt Alles 
aus feinem vorigen Zufammephange. K. Das 
wollt' ich, fagen. I. Und das nennt man eben 
zerſtoͤt feyn. — „Man fagt: Die Gaffe iſt ganz 
zerftört durchs Feuer“ — ift denn gar nichts mehr 
yon den Käufern und Gebäuden der Saffe übrig? — 
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Du Haft doch neulich die abgebrannten Käufer 
in Bruckſtaͤdt gefehen? K. Da waren noch 
Stücken Holz, Steine, Kalt, Aſche, da. V. 
Eben fo, wenn du ein Stuͤck Mauer zerftörteft — 
bliebe nicht Alles, woraus die Mauer beftände? — 
die Erde die Steine? — woran läge es aber? 
Es mähhte doch feine Mauer mehr aus. V. 
Es wären alfo nicht mehr die Steine und die Ers 
de in der ‚vorigen Verbindung, durch welche die 
Mauer entflanden? — Was nennft du nun zerftös 
ven? K. Nichts mehr in der vorigen Verbindung 
ſeyn. V. Das heißt zerftört feyn — aber zerſtoͤ⸗ 
ren heißt fo viel als machen, daß Etwas zerftört 
it. Zerftören heißt ap? 8: Machen, daß 
Etwas aus feiner vorigen "Verbin 
dung — V. gebradt wird. — Wenn Et 
was ganz und gar aus feiner Verbindung gebracht 
wird, iſt es denn da das Ding noch, was cd 
war? — die durch den Brand zerſtoͤrten Käufer , 
find fie noch Käufer? — Dur fichft alfo, durch die 
Zerftörung Hören die Dinge auf, das su ſeyn, was 
ſie waren; aber die einzelnen Theile, aus welchen 
ſie beſtanden, hoͤren nicht auf, ſondern bleiben. 
Zuf. Verſtoͤren — Er ſieht verſtoͤrt aus, 
wenn man ihm Unruhe, Furcht und Zerſtreuung 
anſieht — oder wenn feine Haare, Kleidungen 
in großer Unordnung, und ſeine Mienen nicht 
ruhig find. — Die Diebe find in ihrem Unter⸗ 
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nehmen verſtoͤrt (geſtoͤrt). — Es kommt auch bei 
dieſen Worten Alles aus ſeiner vorigen Verbindung. 


Vernichten. 


Neo. 163. K. Aber was Heißt denn nun wer 
nichten? V. Du ſagteſt vorhin, da 
beet des Herrn Nachbars wäre gan * 
gemacht. — Das iſt eben fo viel, als wenn du 
geſagt hätteft, es wäre nicht mehr. Wollteſt du 
das nicht ſagen? — Wenn du blos Etwas zerftörft, 
bleibt da noch Etwas? K. O ja — die heile 
bleiben. U. Aber wenn du Etwas zu nichte machft 
— machſt, daß es gar nicht mehr da iſt, bleibt 
denn da auch Etwas davon uͤbrig? — bleiben da 
die Theile auch übrig? — K. Da kann wohl 
nicht übrig bleiben. V. Und fo weißt du auch 
nun, was man wnter vernichten verfteht? K. 
Machen, daß Etwas gar nicht mehr da 


iſt. 


Der Vater erinnerte Karln, daß kein Menſch 
eigentlich Etwas vernichten koͤnne; er wiederholte 
aber nochmals, daß man es mit diefem Korte 
nicht immer fo frenge nehme; man verſtehe auch. 
gewöhnlich nicht mehr darunter, als man unter 
„zerſtoͤren, verderben, vereiteln“ vers! 
ſtehe J | 


4 








— 
„Verderben. 


Nro. 164. Karl wollte nun auch einige Evs 
kaͤrung über dieſe letztern Wörter haben. V. Der 
Mutter war neulich das Bier verdorben, wie war 
es da? K. Es ſchmeckte ſauer — man konnte es 
gar nicht trinken. V. Wozu hat man 4. Bier — 
zu welchem Gebrauche? — Konnte es dazu nun 
noch angewendet werden? — was heißt alſo „vers 
| dorben ſeyn? — K. Nicht mehr brauchbar fern ? 
' 8 Kann das Bier zu gar nichts mehr gebraucht 
werden? — Nicht zu Eſſig Bd. K. O ja. V. 
Aber wozu hat denn die Mutter das Bier ge: 
kauft — mollte fie denn Eſſig daraus machen ? 
8. Nein, es ſollte getrunken werden. V. Wir es 
nun verdorben war, da war es alfo nicht mehr 
dazu tauglich, wozu es gebraucht werden“ follte, 

Karl fand nun, was das heift: „verdorben 
ſeyn“ — nicht mehr dazu taugen, wozu 
es gebrauht werden follte — und ver 
derben heile alfo fo viel, als fo. unauglich 
machen. — Die Waͤrme hat das Bier verderbt 
(verdorben), oder es iſt von⸗der Wärme verdorben. 
Zuſ. Wenn iſt das Obſt verdorben? — Wenn 

die Feder? — Iſt ein verderbter Menſch gut 

oder boͤſe? — Schlechte Geſellſchaften ver der⸗ 
ben gute, Sitten. — Zum guten Wirth (zum 

Erfparen und Gewinnen) bin ich verdorben— 


f 


— Tr 
nen er u 

’ 
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Jemand verderben (u Schande, zu nichte 
machen — — recht elend machen), _ 


Bereitelm * 

Nro. 165. K. Aber vereiteln iſt dech wohl 
Etwas Anders, als verderben? V. Allerdings. 
Du Hoffteft geſtern ‚, dein Eleiner Vetter Ludwig 
werde dich beſuchen, und du wünfchteft es auch 
ſehr — aber gefchahe es denn? K. Nein — es 
wurde nichts daraus. V. Deine Hoffnung, dein 
Wunſch wurde alfo vereitelt. Aber was war denn 
Schuld daran, daß deine Hoffnung, dein Wunſch 
vereitelt wurde? K. Das Wetter — es tegnete 
ja den Tag. V. Der Regen Bat alfo diefe 
Hoffnung — diefen Wunfch vereitelt — er bat 
gemacht, daß nichts daraus wurde — Weißt du 
nun, was vereiteln heißt? KR. Machen, daß aus 
einer Sache nichts wird, V. Aus melden Sa: 
chen denn? — Den Befuch hoffteft du — du wuͤnſch⸗ 
teft ihn — du wollteſt alfo ‚gerne, daß er kom⸗ 
men möchte, — Vorgeſtern follteft du zu Eduars 
den gehen, aber es wurde auch Nichts daraus, 
weil Herr Rahlberg mit ſeinen Kindern kam. 
Da wurde alſo wohl dein Beſuch vereitelt? — 
wuͤrdeſt du ſo geſagt haben? — V. Ich glaube 
nicht — ich blieb gerne zu Hauſe — zu Eduarden 
“wäre ich nicht fo gerne gegangen. V. Du Fannft 
¶ eben Hieraus ein Bischen abnehmen, daß man kur 
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von folhen Dingen fagt, fie waͤren ung vereitelt, - 
die man gerne gehabt hätte. — Nun wirft du siem: 
lich fagen fönnen, was vereiteln heißt. K. 
Machen, daß das nicht geſchieht, was 
man gerne wollte V. Oder was man 
wänfhte oo 
Zuf. Vereiteln — zu nichte machen. 3. 8; 
jemand feine Hoffnungen vereitelt. — — Eitel 
Brod eſſen (Brod allein, und nichts dazu) — 
eitel Poſſen (nichts als Poſſen) eitel Thorheit — 
eitel Geſchwaͤtz: eitel Worte (nichte ale Worte, 
opne Inhalt, und eigentliche Gedanken). 


Hinderniß. Schwierigkeit. 

Nro. 166. DV. Mag hat denn. aber Ludwigen 
gehindert, zu dir zu kommen? K. Ei, ic habe 
es dir ſchon geſagt — der Regen. V. Der Ne 
gen war alfo ein Hinderniß, Er hindert Lud— 
wigen zu dir zu fommen, Wenn er aber auf die 
ſes Hinderniß nicht geachtet hätte, fo wuͤrde der. 
Weg hieher mandhe Schwierigkeiten gehabt 
haben — es waͤre ihm alſo ſchwer gemacht wor⸗ 
den, herzukommen. Er wuͤrde an manchen Stellen 
der Straßen kaum Haben uͤber das Waſſer 
kommen koͤnnen, und er hätte fich ſchwerlich fo 
gegen ‚den Regen fügen koͤnnen, daß er miche 
naß geworden waͤre. Die Hihderniffe koͤn— 
ben machen, daß eine Handlung sanı 

Löhrs SUITE 1, Thl. at Q 
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anmdöglig wird — die Schwierigkeiten 
machen aber nur, daf man dabei viele 
Kräfte anwenden — daß man fih an 
ffrengen muß. Wer einen gebrochenen Fuß 
hat, dem ift es unmöglich eine Meile weit zu ger 
hen; mer einen gelähmten * hat, dem wird es 
ſchwer werden. 

Der Vater bemerkte auch hier, daß beide Wor— 
te oft verwechſelt wuͤrden — man ſpreche von leich⸗ 
ten Hinderniſſen, die man leicht uͤberwinden koͤnne, 
und hingegen von TEN Schwierig: 
keiten. 

Zuf Findet jemand auf feinem Wege — 
| niffe, fo kann er nicht fo leicht vorwärts, — 
er bleibt daher zurück, oder er bleibt dahinten. 
Schwierigkeiten machen die Sache fchwer, oder 
erfchweren etwas; es kann alfo nicht fo leicht ges 
ſchehen, als fonfl. | - 


armen ern 
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Achtzehnter Abſchnitt. 


Brauchen, bedürfen — nöthig haben — dürftig, 


am — wohlhabend, reich, — Vermögen — Hab 


und Gut, Mobilien. 
Nro. 167. Brauchen, bedürfen. 


>: Menfh braucht nur gar zu viel,‘ ſag⸗ 


‚fe einmal jemand zu Karls Vater. „Das ift 
wahr,“ antwortste dieſer;“ aber im Grunde bes 


duͤrfte er doch nur fehr wenig!’ Das fiel Karln. 


auf. Er konnte dem Unterfchied zwifchen beiden 


Wörtern nicht finden, er fragte den Vater. 
V. Du fagteft neulih, du brauchteſt einen 


Hut; Hatteft du denn feinen Hut mehr, den du 


noch aufſetzen konnteſt? K. O ja, aber er fing 


doch ſchon an alt zu werden. V. Aber fo ganz 
unentbehrlich war er doch wohl nicht? K. D nein, 
das nicht, V. Aber der fleifige Soflas war neu: 


ir 
1 


lich lange krank geweſen, und hatte nichts zu le⸗ 


ben — was brauchte der? K. Een I Trinken. 
V. Nahrungsmittel alſo. Nun fage mir doch, 


brauchteft du deinen Hut eben fo nöthig, als Sos 
ſias die Nahrungsmittel? .K. Warum nicht gar — 
Q 2 
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ohne Aut könnte ih mich wohl noch lange behelfen, 


aber Joſias koͤnnte ja ohne Nahrungsmittel nicht 


leben. . V. Sieh’ und darum ſagt man nicht: 
„Sofias braudt Mahrungsmittel, fon | 
dern: er bedarf fie.” — Was hälteft du nun. 


eher fir unentbehrlich? das was man braucht? 


K. Mein was man bedarf. V. Wenn ih Etwas 
bedarf, Hab’ ich es alsdann? K. Nein. V. Son: 
dern es mangelt mir. — Du wirft mir alfo wohl 
fanen Eönnen, was bedürfen heife? K. Mangel 
haben. V. Man bat den Mangel nicht fowohl, 
fondern man leidet ihn vielmehr — ale? K. 


Mangel leiden. V. Woran? 8. An fo 


hen Dingen, deren man nidht entbeh: 
ven fann. V. Oder an unentbehrlichen, Din: 


gen. Brauchen aber? 8 Auh Mangel 


Teiden, aber an entbehrlihen Dingen. 
V. Dder am Entbehrlihern. i 
Zuſ. Gebrauchen iſt etwas anders’ als braw 
Ken. Wenn ich von einer Sache feinen Ge 

brauh — feine Anwendung — machen fann, 


fo brauche ich) diefelbe auch nicht — habe fie | 


nicht noͤthig. 


Noͤthig haben — Beduͤrfniſſe haben. 
Mio. 4168. V. Was wollteſt du div doch new 
ich auf dem Jahrmarkte kaufen? K. Ich wollte 
gem ein Tafchenmeffer haben. DB. Wenn du es 


a 
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kaufen wollteſt, was mufteft du durchaus haben? . 
8. Geld. DB. Du Haft alfo Geld nothig, 
um ein Meffer zu kaufen. — Haͤtteſt du deine Ab; 

ſicht, das Meffer zu faufen , erreichen koͤnnen 

ohne Geld? K. Ohne Geld nicht. V. Das Geld 
war alfo wohl das Mittel zum Kauf? K. Frei 
ih. V. Von folhen Dingen, bie wir 
als Mittel zur Erreihung anderer 
Dinge (zu einem Zwecke) haben müffen, 
fagen wir, wir haben "fie voöthig. — 
Bir haben Saiten nöthig, wenn wir das Klavier 
beziehen wollen ; wir haben. eine Ahr nöthig, um 
die Zeit zu wiſſen, Oft fagt man auch von fols 
| hen Dingen blos: „wir müffen' fie haben,” 
der: wir bedürfen fie 
Der Vater erinnerte nod , daß auch diefe 
Worte oft mit einander verwechfelt wuͤrden — 
vorzägkic gebrauche man das Wort „Bedürf 
niffe” faft von Allem, deffen Mangel ung fehr 
unangenehm ſey. Man ſollte eigentlich nur das 
darunter verficehen, was zu der Erhaltung dee 
Menfihen. unentbehrlich wäre, z. B. Nahrungs: 
mittel; aber man verftehe auch. Alles das. darum: 
ter, was uns dukch die Gewohnheit, oder durch 
den Öfteren Gebrauch faſt unentbehrlih geworden 
wäre, 3. D. bei vielen Menfchen - der Nauchtgbaf - 
oder der Schnupftabat — der Genuß des Weins — 
des Dranntweins u. ſ. w. Man fage daher 
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von einem Menfhen, „er babe viele 
Bedürfniffe,“ wenn ihm durdh die Se 
wohnheit viele Dinge faft unentbehr: 
lich geworden wären. 


| Dürffig — arm. 

Nro. 169. DB. Wenn jemand Mangel leidet 
an den unentbehrlichften Dingen, wenn er fein 
Brod — feine nöthige Kleidung — fein Holz im 
Winter u. ſ. w. hat, wie mwillft du einen ſolchen 
Menfhen nennen? 8, — Arm? — 3. Nein, 
mein Cohn, man nennt ihn dürftig. K. Iſt 
denn arm Etwas anders. V. Der Taglöhner Toͤf⸗ 
fel, ift der ein armer Mann oder nicht? K. Er 
it arm, V. Aber du fiehft, er und feine Kinder 
gehen ganz ordentlich gekleidet, wiewohl ihnen ih: 
re Kleidung nicht viel koſtet, — fie haben im Win: 
ter eine warme Stube — fie haben ihre Bktten, 
worin »fie fchlafen, und fie haben fo viel Brod , 
als noͤthig iſt, ſich zu erhalten, auch oͤfters ein 
Stuͤck Fleiſch — eine gute Suppe. — Koͤnnen fie 
nicht dabei leben? K. O ja. V. Wenn ſie aber 
nicht Brod, Holz, Kleidung, haͤtten, wuͤrden ſie 
da ihr Leben erhalten koͤnnen? — Was fehlte ih⸗ 
nen alsdann? — Können fie diefer Dinge ent: 
behren? K. Nein — da fehlten ihnen alfo 
die unentbehrlichftien Dina. V. Fehlen ihren 
die jeßt auch? — oder können fie allenfalld Ber 
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übrigen Dinge wohl entbehren, welche fie nicht 
haben? K. O. ja; jebt fehlen ilnen die unent— 
behrlichen Dingen niht. V. Eben darum nennt 
man fie nur arm, und nicht dürftig, K. Nun 
merfe ich den Linterfchied. DB. Nun? K. Dürfi 
tig ift, wer aud die unentbehrlichſten 
Dinge nicht hat; wenn er aber die um 
entbehrlihften Dinge hat, (V. aber wenig 
oder gar nihts mehr), — jo ifter arm. 

Der Vater bemerkte nur noch, da das Un, 
entbehrliche nicht bei allen Menſchen einerlei fey, 
fondern das kaͤme auf die Umftände an, unter 
welchen ein Menfch wäre, — Ein franfer Menfch 
habe mehr Dinge, die ihm unentbehrlih wären, 
als ein Gefunder, ein vornehmer Mann vechne 
auch mehr dazu, als ein Geringer — er muͤſſe 
nach feinem Stande mehr haben. Unter vielen 
Leuten, welche alle arm wären, hätte immer einer 
mehr , als der andre, aber feiner habe viel mehr, 
als er nothwendig haben muͤſſe, oder als ihm un: 
entbehrlich fey, und darum wären fie alle arm, 
Doc) verfiehe man auch unter „ehr arm, hoͤchſt 
arm“ eben fo viel alg unter dem Worte dürftig, 


Wohlhabend — reich. 
Neo, 170. 2. Wenn nun aber jemand nicht 
nur das‘ hätte, was ihm (mac feinem Stande — 
noch feinen Umſtaͤnden) unentbehrlich iſt, fondern 


50 


x 


noch ‚gar manches darüber — manches, mas ihm 
dag Leben angenehm machen koͤnnte — was zu 
feiner Bequenilichkeit, zu feinem Vergnügen dien? 
te, wie wollteft du den nennen? K. Neich ? V. 
Wohl nicht — zwiſchen reich und arm giebt es 
noch einen Zwiſchenzuſtand, wo man nichts weni— 
ger als arm, aber doch auch nicht reich ift. — Der 
Menſch Hat da Alles wohl, was er bedarf , 
und was ihm, angenehm: ift, aber doch auch nicht 
beſonders viel übrig — er heißt dann wohlha— 
bend. Wenn er num aber viel mehr bat, als 
er. bedarf — und als er zu feiner Bequemlichkeit 
und zu feinem Vergnügen nöthig hätte? K. Da 
wäre er reich, V. Haft du mich ganz verftanden, 
fo wirft du mit auch angeben Fönnen, was wohl; 
abend, und was reich it? K. Der Wohlha— 
bende hat alles, was er bedarf, und 
noch vieles zu feiner Bequemlichkeit, 
und zum Vergnügen. V. Und der Reiche — 
hat er das nicht auch? K. Der Reihe hat 
das auch, und noch vieles mehr. 

Der Vater feßte hinzu, daß es auch hier wie— 
ber auf die HÄbrigen Umflande ankomme, unter 
welchen jemand fey, Die Vergnügungen und die 
Tequemlichfeiten  vornehmerer Leute koſteten viel 
mehr, als die Vergnägungen und Bequemlichkei— 
ten geringerer Leute — ein geringerer Dann Fön: 
ne daher mit halb fo vielen Einnahmen fehon _ 
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Sehr veich feyn, mit welchen ein Vornehmer 
kaum wohlhabend ſey. — Ferner zwei Peute von 
gleichen, Einahmen, und von gleichem Stande, 
wovon aber der eine viele Kinder, und vielleicht 
auch noch einige arme Verwandten zu ernähren, 
oder viele Krankheiten in feinem Kaufe hätte, 
der amdre aber niemand, als fich ſelbſt zu vers. 
ſorgen, würden fih gar nicht gleich ſeyn; der ev: 
fte Eönnte vielleicht nur wohlhabend, vielleicht: wohl 
gar arm feyn, indefjen ber andre reich, oder ſehr 
reich waͤre. 

Karl ſahe nun wohl, daß es beim. nd uͤrf— 
tig, arm, wohlhabend, eich” nicht ſowohl 
darauf allein ankomme, wie viel jemand habe, 
ſondern wie viel er davon zu ſeinen Bedurfniſſen — 
Vergnuͤgen — und Bequemlichkeit nach ſeinen Um— 
ſtaͤnden aufwenden muͤſſe, und ob er dann noch 
viel, oder nur wenig, oder vielleicht gar nichts 
mehr habe. | 

V: Wer nun reich iſt — der hat alſo viel mehr, 
als er fuͤr ſeine Beduͤrfniſſe, und fuͤr ſeine Be— 
quemlichkeiten und Vergnuͤgungen noͤthig hat; wird 
er denn nun allzeit viel uͤbrig haben? K. Ei 
freilich. V. Meinſt du? — doch wohl nicht im⸗ 
mer. Da ift der reiche Halder; diefer Mann häfe 
fih an acht Pferde zu feinem Vergnügen, da er an 
zweien oder dreien ſchon übrig hätte; er hat. eine 
Menge unnuͤtzer Bedienten — er kann nichts theuer 
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und Pe genug haben, — ber Mann konnie 
ſehr viel uͤbrig haben, denn er hat viel mehr, als 
er fuͤr Beduͤrfniſſe und Vergnuͤgen haben muß, 
aber er hat nichts uͤbrig, alſo iſt der Mann wohl 
am? K. Ei nein — reich iſt er doch wohl — 
aber das iſt doch ſeine Schuld, wenn er nichts uͤbrig 
hat. V. Freilich, ſeine Schuld iſt es — aber du 
ſiehſt doch, daß man auch reich ſeyn, und doch 
uichts uͤbrig haben kann — es kommt darauf an, 
wie man es anfaͤngt. 


Vermögen. 


Nro 171. K. Aber was iſt denn nun „Ver— 
moͤgen?“ — Du ſagteſt neulich, Herr Petri habe 
viel Vermoͤgen gehabt. V. Was dachteſt du dir 
denn darunter? K. Ich dachte mir, er haͤtte etwa 
viel Geld. V. Man denkt ſich auch andre Dinge 
darunter — Felder — Haͤuſer — Gärten, u. ſ. 
w. — ſolche Dinge ſind eben ſo gut, oder eigent— 
lich noch beſſer, als Geld — man nennt fie auch 
Gut — oder auch Guͤter. — Vermögen be 
ſteht alfo? K. Zn Gütern 3 Und? — 
K. Im Selde, V. Und nun fiehft du leicht, 
was man unter vielem Vermögen meint, und ums 
ter wenigem — es fommt darauf an, ob jemand 
viel Geld und Gut befißt, oder wenig, Unter dem 
Worte Vermögen verfteht man alfo überhaupt nur, 
was jemand an Geld und Gut befigt, ohne dar: 
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auf ; zu fehen, ob es viel oder wenig ift, und ohne 


darauf zu ſehen, ob er damit auskommt, oder viel 
dabei übrig habe, oder nicht. — Beſitzet einer viel 
von folchen Dingen, fo heißt er ein al 
der Mann. 


Karl wollte nun auch gern wiffen, warum man 
das Ver moͤgen genannt habe — das Wort ſchien 
ihm ſo ſonderbar. V. Was heißt das, wenn du 
ſagſt: ich vermag das, oder, ich vermag das nicht? 
3. V. wenn hier ein großes Gewicht von Blei 
oder Eiſen liegt, und du ſprichſt: ich vermag das 


nicht aufzuheben. K. Das heißt doch fo viel: ich 


kann es nicht aufheben. V. Wenn du es nicht 

aufheben kannſt, waran fehlt es denn? K. An der | 
Kraft — ich habe keine Kraft dazu — das Vers 
mögen bedeutet alfo wohl ohngefähr fo viel als 
Kraft? V. Getroffen. Wenn nun jemand fehr 


viel Geld und Güter hat, da kann er fih Käufer 


bauen — fich viele Freuden und Vergnügungen 
machen , viele Leute zu Gaſte bitten, und fich da; 


durch viele Bekannte verſchaffen — er kann viele 


Bequemlichkeiten haben — an vielen Luſtbarkeiten 
Antheil nehmen — er kann in vielen Dingen viel 
eher dasjenige ausrichten, was er wuͤnſchte, als 
der, welcher kein Geld oder Gut hat. — Du fiehft 
alfo, warum man das Wermögen genannt hat. 


/ 


2a⸗ 
Habe und Gut. 
Nro. 172. Noch ſetzte der Vater hinzu, daß 
man das Vermoͤgen eintheile, in das, welches von 
einem Orte zum andern gebracht werden koͤnne; 
dieſes heiße „bewegliches Vermoͤgen — Mo— 
biliarvermögen — auch blos Habe, oder 
auch fahrende Habe,” zu welchen man Gold, 
Koſtbarkeiten, Geraͤthe, Kleider u. ſ. we rechne; 
und in das, welches von dem Orte, wo es ein: 
mal ſey, nicht fortgebracht werden koͤnne — dieſes 
heiſe, unbe wegliches Vermoͤgen, — lie— 
gende Guͤter, wozu Gaͤrten, Wieſen, Felder, 
Haͤuſer gehörten. — Beides zuſammen nennte man 
Habe und Sut.. | \ 
uf. Habe, heit auch wohl zumeilen, Hab: 
feligfeit. 


Mi Abthe ilung. 
| Erfier Abſchnitt. 


=. | | . | 

Ksryer — Figur — Geftalt — ausgedehnt — ber: 
flähe — Fläche — flach — meffen — Die — 
Höhe — Tiefe — eben, uneben — glatt, rauh — 
groß — vermehren. vermindern — nahe, enae, weit 
(entfernt) — Unterfchied zwiſchen diefen Wörtern, 

5 — a1 09, 
Zweiter Abfohnitt. 

Allgemein , befonders — undurchdringlich — theil: 
bar — Staub, Brei, Schlamm — Schwere (ge— 
rade, lothrecht, ſenkrecht) druͤcken, ſtoßen — 
wiegen (Gewicht, eigenthuͤmliches) Laſt — ſchwer, 
leicht — Anziehungskraft — Elaſticitaͤt, Feder: 
kraſt. = ©. 25 Ar 

Dritter Abſchnitt. 


Feucht, naß, (trocken) flüßig, Zuſammenhang — 
trennen, dicht, locker — hart, weich. S. 4e—5ı. 


Vierter Abſchnitt. 


Beſtandtheile — Grundſtoffe, Materie — Elemen⸗ 
te, Maſſe. | ©. 52 — 56. 


Inhalte 
Fünfter Abſchnitt. 
Brunnen, Duelle — Bach, Fluß, Strom, — Meer, 
See, Landfee, Moraft, Sumpf, Pfire — 


austrocknen — Danſie, Daͤmpfe — duften 
Rauch, Qualm, Duͤſte. S. 57 — m. 


Sechster Abſchnitt. 


Huͤgel, Klippe — Thal, Schlucht, Gebirge — 
Acker, Feld, Wieſe, — Garten, Gemuͤſe (Sup: 
pe) Salat — Küchengewähfe — Gewürze — 

Bald, „EAN, Bud — Strauch, Baum. 
S. 72. — 8a. 


Siebenter Abſchnitt. 


Stadt, Dorf — Landwirthſchaft , Bürger, Bauer 
(Stadtleute) Handwerk — Handel — Waare — 
Gewerbe — Bedienter, Kneht. ©. 65. — 9. 


Achter Abſchnitt. 


Dunkel, helle, finſter, daͤmmern — ſehen, leuch 
ten (er feuchtet) durchfichtig (glaͤnzen), zuruͤckwer⸗ 
fen, blenden (Blende) funkein, — flak. 
"fern — brennen, glimmen, gluͤhen. &: 92 — 94. 


Neunter Abfehnitt. 


Schall — feine Arten — Laut, Klang, Ton — Se: 
ruch, U; — ſuͤß, —— ſchaal, abge: 
ſchmackt. S. 95 — 101. 


Zehuter Abſchnitt. 


Alt, jung, neu, friſch (kuͤhl) — kraus — 
krumm, gerade — kahl, nadt — matt, Teife. 
©. 102 — 117. . 


4 


Inhalt. 
Eilfter Abſchnitt. 


Bewegung, ruhen, — geſchwind, langſam, — zit— 
tern, beben, ſchwanken, drehen, ſchwimmen, 
fliegen, kriechen — rein, reinlich — fruchtbar , 


tragbar. ©. 118 — 199, 
Zwoͤlfter Abſchnitt. 

Kuͤhl, Kälte — Feuer (Hitze), Schatten, Loch, 

Mangel, Tod. S. 150 — 157. 


Dreizehnter Abſchnitt. 


Echt — fruͤh, ſpaͤt — Moraen, Vormittag, Nach; 
mittag — aufwachen, weden, — abändern, 
verändern. ©. 138 — 148, 


Vierzehnter Abſchnitt. 


Aufteimen, wachfen, gedeihen — zunehmen — 
organifch, Drganifation — Werkzeug, Hand: 
werkzeug, Mafchine — erziehen, aufziehen, 
auferziehen — ziehen, abrichten, drefliven. S. 

149 — 164. 
Fuͤnfzehnter Abfchnitt. 


Merkmal, — unterfcheiden, — gleih, aͤhnlich — 
Art (Gattung), Gefhleht, Spielart — ausarten, 
abarten, feine Art — Gewohnheit, angewöh: 
nen , abgewöhnen , entwöhnen — angeboren, 
angeerbt — ſich fortpflangen, anſtecken, Seuche 
(ieh) / ©. 165 — ı92. 


Sechzehnter Abſchnitt. 


Erfahren, verſuchen, beobachten, wahrnehmen, 
entdecken (finden), erfinden — aufmerkſam, mer: 
fen, zerſtreut — vorſichtig, aͤngſtlich. ©. 198 = 

0 219. 


Inhalt. 
Sibenzehnter Abſchnitt. 
Arbeit, Geſchaͤft, Spiel, arbeitſam, fleißig — Faul— 
heit, Traͤgheit, nachlaͤßig, — ſich erholen — 


zerſtoͤren, vernichten, verderben ,. vereiteln — 
Hinderniß, Schwierigkeit. ©. 214 — 232. 


u Achtzehnter Abfchnitt. 

Brauchen, beduͤrfen, noͤthig haben — duͤrftig, 
arm, wohlhabend, reich — Vermoͤgen, Haab 
und Gut, Mobilien. ©. 2535 — 24°. 
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Erfer Abfonier. 


—— — > Gefühle — Dermögen zu — — 
| Empfindungen, Gefühle, vober ; gefühlloſer Menſch — 
ampfindlich- — empfindeln (Nührung,, Oemürhfienn j 
‚gung ) _ Saltıs Nenſch. | 


Ho, 178. „Empfinden. 


Dar Vater fragte eines Tages unter 
feinen Bekannten , nach einem Kranfen. ,, Was 
macht denn der arme Dann ? u fragte er — wie 
befindet er fih denn ?— Die Antwort war: der 
hat feine Empfindurig mehr un 1 2 faͤblt gar 
nichts mehr. 

‚Nachdem der‘ Befannte wieder fortgegangen 
tar, fo fragte Karl den Vater, was der Be 


kannte denn darunter gemeint babe, daß jener 2 | 
Kranke ohne Empfindung Tage — daß er nichts 


fuͤhle? Er koͤnnte das nicht recht einſeben. | 
VB. Du erinnerft dich Doch, daß der Menfch 
Sinne hat } K. O ja — das Gehör — das 


Sefiht — den Geruch — den Geſchmack und | 


das. Gefühl. V. Würdeft du’ denn von: Dan 
Dingeny die vorhanden find Etwas reifen, 
gl. | 


4 u “ 
ii ,W. 


‘ 
* 


’ 
a 


wenn du Feine Sinne hattet ? — Wenn du kein 


Geſicht hätteft, wurdeſt du vom allen den Din- 
‚ "gen, die du durch das Gefiht kennen lernft, 


Etwas wiffen? — Mürdeft du dir den Glanz 
der Sonne — den Schein des Lichts — die Far⸗ 
ben der Blumen vorftellen koͤnnen? — - Und wenn 
du Fein Gehör hätteft, wuͤßteſt Du Etwas von 
dem, was Schalt heißt ? — Die Antworten 


» waren leicht. et 


V. Wenn du nun zu bein Manne hingehit; r 


| weicher feine Empfindung mehr hat, fo wirft Du 
ſehen, daß er Feinen Geſchmack mehr von den 
Arzeneien hat, nicht mehr fuͤhlt, ob Etwas uͤbel 
oder gut richt — er hört auch nicht mehr; und 
wenn man ihn auch ziemlich ſtark rüttelte, oder 
antaßte, er wuͤrde es nicht fühlen, und es wird 


auch gar nieht den Anſchein haben, als ob er von 
den Dingen, die in der Stube find, Etwas 


ſaͤhe — das heißt, er liege ohne Empfindung = 


er: iſt empfindungslos. . 

B. Getraueft du dir nun zu — was man 
unter Empfindung und emfinden verſteht? — 
Karl antwortete, er habe es recht gut — recht ge⸗ 
nau begriffen, er koͤnne es nur nicht ausdruͤcken. 
Nach einigem-Befinnen ſagte er: man empfinde, 
wenn man wiffe, was um und neben einem vor⸗ 
gehe. — Es iſt nicht ganz unrecht, antwortete der 


Water; — nur fagt man in dieſen Faͤllen nicht: | 
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5 i 3 
man weiß es,“ fondens „man Wird 


fig deffen bewußt, 4 Ich will es aber ver⸗ 
ſuchen, dir noch deutlicher zu machen. 


V. Wenn du jetzt die Augenlieder zuthuſt, 


ſiehſt du die Dinge? K. Nein, da fann ich ja 


nicht. V. Warum denn nit? K. J, die Aus 
gen find ja zu. V. Sie haben alfo eine Dede, 
meint du? RK. Ga. - V. Wenn du nun aber die- 


Augenlieder oͤffneteſt, und legteſt einen feinen Flor 


übers Auge, Da waͤren Die Augen doch auch bes’ 
deckt — würdeſt du da auch nicht fehen? KR. Da. 
wollte ich wohl noch recht gut fehen. V. Wie 
‚singe denn dag zu? KR "Ei es Fäme ja Licht durch 
den glor. DB. Warum fiehft du denn nicht, wenn: 


du die Augenlieder zuthuſt? K. Da kann fein 
Licht ins Auge. DB. Kannft du denn nicht ohne 
ih — Sonnenlicht — oder anderes Licht — 

ſchen? K. Nein — das ift ja‘ mohl nicht möge 


id, V. Es muß alfo das Licht wohl eine Wir⸗ 
Angaufdein Auge haben, wenn du fehen willſt? — 
8. Ganz gewiß. B. Wenn du Dinge hören willſt, 


muͤſſen fie auch eine Wirfüng in deinern Ohr beve 
borbeingen ? — Wenn du dir die Ohren feft mit 
daumwolle, oder andern Dingen. verſtopfteſt , 
wuͤrdeſt du hoͤren was ich ſagte? — Watum 


np? — - Könnte der Schall nicht zu deinen Oh⸗ | 
im dringen ?— Du börteft alfo nicht, was’ ich 
pie: weil der Sa meiner Worte nicht auf 
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‚dein Ohr wirken koͤnnte — mit den Übrigen ein | 
ven iſt es eben für | 
BV. Sage mir doch — ob dieſe Wirkun⸗ 
gen der Dinger z. B. des Lichts, des Schalles, u 
ſ. mw. eine Veränderung in Dir heroörbringen, | 
oder nicht? — ich meine, ob in dir Etwas durch 
dieſe Wirfung‘ anders wird, als vorher? K. Va⸗ 
.» “ter, Daß‘ weiß ich nieht. V. Sieh’ nun einmal de 
indie heile Sonne: RK. Vater, das meinft du 
. sicht im Ernſte — das ſchadet ja den Augen; und 
die Augen thun noch lande hinterher weh — man 
kann auch einige Zeit nicht ordentlich ſehen. V. 
Wenn dir nun vorher das Auge nicht weh that, 
‚und. nachdem. du in die Sonne gefehen haft -thut 
es dir weh, muß da nicht eine Veränderung in 
dir — und zivar in deinen Augen vorgegangen 
ſeyn? — Der Vater zeigte Karln-, daß es mit. 
Dem Ohre eben fo fey — die Ohren fhmerzen uns, 
wenn wir einen. ſtarken Schall hören, zumal; 
wenn wir ihn fange und. oft hören. — Ferner die 
Zunge- thut uns weh, wenn wir ſcharfe Sachen 
eſſen — der Arm ſchmerzt uns, wenn wir ſtark 
gedruͤckt werden — in dieſen Faͤllen fuͤhlen wir die | 
| Veränderung recht ſtark, die in ung vorgegangen 
iſt, weil die Wirkung, fehr frarf war. | 
Karl. fahe nun wohl, daß allerdings dur die, 
. Wirkungen der Dinge auf uns, in uns Veraͤnde⸗ 
“zungen hervorgebracht wuͤrden. Der Vater mach⸗ 











Ber. 5. 
te ihm das noch deutlicher darch —*— Beiſple⸗ 
lee — Wenn du jetzt Etwas ſchmeckſt — Etwas 
riechſt u. ſ. w. was vorher nicht da war, — iſt 
denn das keine Veraͤnderung, die in dir vor» 
geht — if denn da. nicht Etwas anders gewor⸗ 


den, als es vorher war? — Es müſſen alſo nicht 


gerade dieſe Veraͤnderungen, die in uns vorge— 
hen» fo ſtark werden, daß ſie Schmerzen het» 
vorbringen.' 

V. Wenn nun eine ſolche Veränderung ig 
dir vorgeht, befommft du denn von dem Dinge, 
welches. die Veranderung in die bewirkt oder here 


oorbringt, eine Vorſtellung ? K. Sch weiß nicht _ 
echt; wie du das. meinft. V. Du wirft. mich gleich 
verſtehen. — Du hatteft nor nie einen Elephans . 


ten geſehen — neulich war einer hier; ich nahnt 
dih mit. — Die Lichtſtrahlen, die von dem Ele— 


Phanten auszingen, wirften ‚auf Deine. Augen, 
und brachten in denfelben eine Veränderung here 


vor (das Bild von Dem Elephanten war vorher 
nicht in dem Auge) — der Elephant fihrie- auch — 
er bewirkte Durch den Schall feihes Schreien eine 


Deranderung: in deinem -Ohr Cdein Ohr murde : 


durch die Stimme des Elephanten erſchuͤttert); haft 
du denn nun dadurch nicht von dem Elephanten 


eine Vorſtellung bekommen — kannſt du dir nicht 


vorſtellen, wie er ausſieht *. Seine Groͤße — Far⸗ 
be — Geſtalt — feinen Ruͤſſel, feine Ohren, ſei⸗ 


? a, — 


* 


ſehen ? “nicht gehört. hätteft? K. Da nit. V. 


a. * 


nen Schwanz — feine, Füße — fi, Maul? — 
Kannſt du Die nicht vorftelleh, wie ſeine Stimme 
klingt — wie ſtark, ſchwach, angenehm, oder uns 
angenehm? — K. Das Aues kann ich mir recht 
gut vorſtellen. V. Wuͤrdeſt du dir es denn vor⸗ 
ſtellen koͤnnen, wenn du den Elephanten nicht ge⸗ 


Nun kann ich meine Frage wiederholen: wenn 
die Dinge ſo auf dich wirken, daß dadurch eine 
Veraͤnderung in dir hervorgebracht wird, empfängft 
du Vorftelungen auf diefe Weife, oder nicht ? K. 
Nun verfieh ich es ich befomme Vorftellungen. 
BV. Du weißt nun, Alles, mas. zu einer Em: 
| pfindung gehört — kannſt du, mir nun angeben, 
was man darunter verfieht ? — K. Wenn in, 
—uns Borftellungen entfiehen. V. Bo 
von? 8. Bon den Dingen, die auf uns 
wirfeny und in uns Veränderungen, 


—hervorbringen, fo empfinden wir. V. 


Wir empfinden namlich: alsdann eben die ſe | 
Dinge, welde auf uns: wirken. 
„Der Vater ſetzte noch manches hinzu, um 
RKarln die Sache noch verſtaͤndlicher zu machen. 
Er fagte ihm, Daß faſt überall im Körper weiche / 
martige Baden anzutreffen foaren, die man Nere 
ven nenne, und. in melden eigentlich Die Veraͤn⸗ 
derungen vorgehen , welche Die auf ung wirfenden | 
"Dinge hervorbringen, Gin Menfch ; bei welchem 
. 4 


ywoo 


| Diefe Nerven ganz zerruͤttet waͤren, empfinde gar 


nichts mehr, wie jener Kranke, oder er empfinde 


alles ganz falſch — ganz anders wie andere ge⸗ 
ſunde Leute. — In unſern Sinneswerkzeugen, als 
Augen, Ohren u. ſ. w. waͤren es eben dieſe Ner⸗ 
ven, duch welche die Empfindung hervorgebracht 
wurde. 


Noch bemerkte aber. der. Bater, daß die Ver⸗ 


2 


änderungen , die in den ‚Nerven der Sinnesmwerke 
zeuge herborgebracht würden) noch nick Die Em 


pfindung felbft wären , fondern Die Vorſtellungen / 
die durch dieſe Veraͤnderungen hervorgebracht — 


oder erzeugt twürden, gehörten dazu. Er fagte: 
eine ſtarke Warme bringt auf einen todteh Körper. 


recht füchtbare Wirkungen — Veraͤnderungen her⸗ 
dor — aber Feine Vorſtellungen, und ſo empfin⸗ 
det auch der todte Körper nicht. ! 


u ne Gefühle | 

Neo. 174 %. Kannft du denn blos die Din⸗ 
ge empfinden/, die auſſer dir / oder die um uͤnd 
neben dir vorgehen? Oder kannſt du auch no 
. andere Dinge empfinden? K. Vater, giebt es denn 


noch andere Dinge? 2. Kannft du niht auch 


‚Schmerz und Freude empfinden ? — Sind denn 


Schmerz und Freude auffer diry wie es die Thie⸗ 
redie Pflanzen, die Menſchen, die Töne, die 


Bü der Blumen, ‚die — find, * 


N‘ 


a Se 


f 


* 


— 


du empfindeſt ? Nein, das find fie nicht — 


ſleh, die find in mir ſelbſt. V. Freilich find fie 
das, Wenn. ich die jekt eine. fimftlihe Uhe zeige 


se, von einer Art, wie du fie noch „niemals gefe= 


pen Haft, erhaltft Du da nicht eine Vorftellung von 
der Uhr? — du empfindeſt fie alfo. Aber wenn 


ich nun ſage: Karl, die Uhr ſchenke ich dir, ſo 


freuſt du dich — du empfindeſt alſo jetzt nicht mehr 
die Uhr. K. Sondern die Freude darüber, daß 
fe mein if. DB. Die Uhr, die du empfandeft, 
war auſſer dir — aber die Breude über den * itz 
der Uhr — K. Die iſt in mtir. 

V Du fiehft alſo, man gebraucht das Wort 
. Empfindung nit allein von denjenigen Vorſtel⸗ 
kungen, twelde wir duch unfere Sinne von den; 
jenigen Dingen.erhalten , die auffer une find, ſon⸗ 
dern au von den Vorſtellungen von den Dingen, 
‚bie in uns find. — Man nennt diefe Art 
der Empfindungen auch insbefondere 
Gefühle. : So fagt man: „der Schmerz, wel⸗ 
hen ich fühle, ift fehe groß; oder: das Ge⸗ 


füpt der Freude laͤßt ung alles vergeffen. - 


V Vorhin haft du gehört, daß die. Empfin- 
dungen von einer Veränderung i in. den Nerven be: 
gleitet werden, — ift denn das bei dieſen innern 


Empfindungen 7 bei den Gefühlen auch pP T— K. 
Das glaub' ih nicht. VB. Wenn dur fehr betrübt 


biſt, iſt dein Auge fo glänzend, fo hen, wie ſonſt? — 


4 


f 


2 ſchmecken wollten? — daß ihnen Thraͤnen in die 


Haft du nie. gehört, oder gefehen,. wie ſehr be 
truͤbten Leuten die beſtbereiteten Speiſen nicht 
Augen traten ? — Haſt du nie bemerkt, daß man 
ſehr froͤhlichen Leuten ihre Freude von auſſen Ans... 
fehen konnte; fo. verändert war alles an. ihnen — 

an ihren Augen — Mienen, Bervegungen ?— . 
Karl begriff nun-wohl, daß es eben foniohl , 


| Empfindungen gebe, die durch Dinge auſſer uns, 
als ſolche, die durch Dinge in uns erregt werden/ 
und daß bei Bam, eine REINE in den 


Nerven fi ch findet. | 
| Vermögen zu empfinden. - 


Nro. 175. V. Wuͤrden wir denn aber Em⸗ 
pfindungen haben foͤnnen, wenn wir dazu fen 
Dermögen hätten? — Kann der Baum’ da 
Empfindungen haben? K. Nein. V. Warum’ 


nicht? R. Ei, der iſt ja gar nicht fo gemacht/ 


wie der Menſch. V. Du meinſt alſo doch, daß 
man dazu ganz eigens gemacht, oder eingerichtet | 
ſeyn müffe, wenn man Empfindungen will haben 
Föhnen, und das ift eben fo viel, als, man muß 


ein Vermögen dazu haben. Und das ift es⸗ 


was man oft auch unter dem Worte Empfindung 


verſteht, — nicht die Empflndung ſelbſt, ſon⸗ 
dern das Berindgen dazu. "Sp fagt man: der 
Baum ver feine ‚Erepfindungs‘ aber wo. das | 


N 
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Thier. — " Man- ic da nich (em; daß der 


‚ Baum. nur eben jegt-— nur in dieſem Augen 


blicke etwa Feine Empfindung babe, fondern, daß 


er gar Feine haben koͤnne — er habe Fein Bere 
mögen zu empfinden, alfo, kein Empfindungs« 
verm Br. feine. Empfindungsfraft. 


Empfindungen — Gefühle. 


Nro. 176. 8. Nicht wahr Pater, Empfin⸗ 
dungen und Gefuͤhle find ganz einerli ? V. 


J Man gebraucht freilich beide Worte, eins für das 
“andere, und alfo, ganz fo, als ob fie eirierlei wö⸗ 


vr 


sen, aber es ift Doch ein Unterſchied darunter — 
K.Was iſt denn das fuͤr ein Unterſchied? V. 
Unter Empfindung allein verſtehen wir nur die 


Eindruͤcke, die wir son den Dingen erhalten, und 
die damit verbundenen Vorſtellungen / wie Du be⸗ 


„reits weißt; aber wenn du nun irgend ein Ding 
‚empfindeft, fo erhält du oft noch andere Vorſtel⸗ 

lungen, durch welche dir das Ding angenehm oder 
vnangenehm vorkommt — du dmpfindeft bei den 
Dingen Mitleid; Bedauern, Schmerz, Vergnü- 
gen, Unmillen, Hoffnung — Zufriedenheit, Ders 
druß; du. ermpfindeft, ob Etwas ſchon oder häßlich 
“fr gut oder böfe, und das heißen ‚Gefühle 
Wenn du adfo von den Dingen nicht 
bios Eindzüde ———— eh ug 
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euf oder Unluſt — haft. Beraten 


oder Mißfallen — das Angenehme oder 
Unangenehme empfindeſt), ſo entſtehen 


Gefuͤhle.— Der Vater vergaß ni ht hinzuzuſetzen/ 


daß die Wörter, Empfindungen und Gefühle, 


- ungemein oft verwechſelt / und als ganz gleichbe⸗ 


deutend gebraucht würden Karl fragte, ob man 


nicht immer mit den Empfindungen zugleich Ge⸗ 
fühle habe, oder Luft und: Unluſt empfande? 8: 
Wenn du auch wirklich bei jedem Eindrucke Luft 


oder Unluſt empfaͤndeſt — wuͤrdeſt du nicht die 


Luſt und Unluſt, melde du bei einem. Gegenſtande 


haft ,. von der eigentlichen: Empfindung des Ges . 


genſtandes unterſcheiden fönnen ? — Wenn Du jet 


ein Gemählde fiehft, fo. empfindeft du 8 — em. 


pfindeft du desivegen aber aud,. ob es fhon iſt, 
sder nicht? — Sobald. du aber dieſe Empfindung Ä 


haft, fo fühlft du das Schöne im Gemaͤhlde. 
Der Bater gab nun nody ‚Beifpiele. Wer an 


einer ſchoͤnen Muſik keinen Gefallen, und an eis 


Li 


ner ſchlechten fein Mißfallen findet, hat kein he 


fühl für Mufi f, obwohl er.die Muſik empfindet. — 


Eben fo haben manche Menfchen Fein Gefuͤhl fuͤr 
Schönheit und Haͤßlichkeit, wiewohl fie die Din⸗ 
ge, anwelden die Schönheit oder Haͤßlichkeit ſich 
findet, twohl.empfi: nden— Ein Me nf, deu 
bei dem Unglüde und bei der Noth⸗ 


welihe ſeinen Mitmenfchen begegnets ü 


— — De 
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kein mitteid fuͤhlt — gi feinen hei dat» 
an nimmt / ift ein gefuͤhlloſer Menſch, und mit 
eben dieſem Namen wird auch derjenige belegt, wel⸗ 
cher gegen das Gute und Boͤſe (Schlechte) ‚in fein 
. nen Handlungen ,. oder in den Handlungen feiner 
= Mitmenfhen gleichgültig. iſt; — er wird ein ges 
 Fühliofer — ein roher Menſch genannt. 

Der Vater ſetzte noch zu fernerer Erlaͤute⸗ 
tung hinzu: Durch Empfindungen erhal⸗ 
ten wir VBofftetlungen' von einem Se» 
genftande auffer uns; durch die Ges 
fühle aber nit, fondern nur Vorftels 
lungen davon, wie wir ung jueinem, 
‚folgen empfundenen’®egenftände dere 
‚halten oder tie In ——— auf 
uns wirft. 0% 

. ‚Karl begriff das nicht gleic, bis r ihm durch 
| Beifpiele faßlihd gemadt wurde. DB. Wenn zwei - 
Menſchen ein Gemaͤhlde betrachten, was empfin⸗ 
den ſie? K. Das Gemaͤhlde. V. Sie erhalten 
alſo eine Vorſtellung von dem Gemaͤhlde — Fan. 
nun: bei einem dieſe Vorftellung. anders ſeyn, - ale 
bei dem andern? — Gieht. der eine den Baum 
Br bar und der andere niedrig ? — fieht einer da 
ein Schaͤaf, wo der andere.einen Ochſen fieht ? — 
oder der eine eine große Nafe, wo der andere‘ 
-- eine Heine ſieht? K. Mein, das nicht, B..Ers 
halten ſie alfo nicht einerlei. Vorſtellung von dem 


/ 


— 


* 
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Gemaͤhlde? K. Ja. V. Haben ſie alſo nicht 


einerlei Empfindung bei dem Gemaͤhlde ? K. Frei⸗ 


lich haben fie die. V. Und wenn noch ro oder 
20 andere Menfchen kamen, wuͤrden ſie eben die⸗ 
ſelben Empfindungen von dem Gemaͤhlde haben? 
8. Sch glaube es. bi 
D. Nun laf- aber mehrere Menſchen ſagen, 
wie ihnen das Gemaͤhlde gefaͤllt — dem einen 


wird es fhon — dem andern mittelmäßig — 


einen dritten ſchlecht ſcheinen. Der wird fagen: | 
diefer Baum müßte größter. ſeyn; jener: diefes 
hier ift nicht getsoffen; ein anderer : der Kopf. 


‚des Thiers waͤre doch natürlih u. f. wm. Haben 


fie denn auch nun noch einerlei Vorftelung? — 


Gefällt es allen gleich gut? K. Nein — es gefällt. | 
jedem anders. D. Woran liegt dann dag, Daß es - 
« jedem auf eine andere Art gefaͤllt? K. Dasliegt doch 


an den Leuten felbfi, ‘die es befehen. V. Wem 


es ‚gefält, der wird beim Anjchauen des Gemaͤhl⸗ 


des Luſt empfinden, wem es nicht gefäht, Ur | 


luſt — Verhalten fih denn nun diefe Leute auf ei⸗ 


nerlei Weife gegen "das Gemaͤhlde? — oder eine 
anders, twie der andere? RK. Einer verhält fig 
anders, als dee ändere. V. Du haft ſchon geſagt, 
io der Grund davon liegt, daß das fo iſt — liegt 
er im Gemahlde? K. Nein in den Leuten , die. 


es beſehen. V. Wenn uns Etwas gefaͤllt oder mißk 8 
faͤlt — wenn wir Etwas angenehm oder unang@ 
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nehm finden,’ fchreiben twir dag der Empfindung zu, 
oder dem Gefühle? K. Dem Gefühle. DB. Daß. 
die Leute Das Gemaͤhlde alle auf einerlei Weife - 
fahen, das. war die Empfindung von dem Ge— 
mählde; — daß esähnen .aber nit auf einerlei _ 
Weiſe gefiel oder mißfiel? 8. Das war ihr Ge⸗ 
fühl davon. V. Gab ihnen das Gefühl eine Vor⸗ 
. flellung davon, wie das Gemaͤhlde befchaffen ſey 2— 
was fuͤr Bäume r Thiere u. f. w. Darauf wären ? 
K. Nein — das that ja wohl die Empfindung. 
B. Gab ihnen aber das Gefühl eine Vorſtellung 
davon, tie Daß. Gemahlde auf ſie wirkte? — 
oder wie fie ſich — gegen daſſelbe? — 
K. Sa = 
" Karl verffand r nun den Vater, und fabe, mie 
Er einerlei Gegenftand die Menſchen 
bar (gewöhnlid) einerlei. Empfin— 
dungen, aber verfhiedene u 
hätten. er 


% 


“s 
” 


Empfindtie, 

Neo. 1977. B. Uber weißt du denn nun auch 
"wohl, was man unter empfindlich verſteht . 
K. Empfindlih ? — Sa, wenn man leicht böfe wird. 
BB. Du wilft fagen, wenn man fih leicht 
sum Unmillen bringen (reiten) IA ßt-- wenn 
man über. jede Kleinigkeit unwillig wird. 8. Ja — 
—* es bei Br if — wenn man ‚dem nur ein 
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| Wort fagt ſo ıft er gleich empfindlich. V. Aber 


man verſteht doch unter dieſem Worte noch mehr. 
Man ſagt von manchen Leuten: fie find am Kos 
pfe fehr empfindlid ; Jemand , der eine Zeitlang 
krank gewefen ift, wird oft gegen die Luft empfind» 


lich feyn — oder, ‚das Auge ift ſehr empfindlich . 


gegen das Licht. Was heißt denn da empfindlich ? 
K. Wenn man nicht viel, vertragen 


fkann. — Benn das Auge nicht viel Licht ver= 


tragen kann. 2. Viel Licht erträgt überhaupt. 
nicht leicht ein Auge — aber ein empfindliches Au⸗ 


ge ertraͤgt auch ein maͤßiges Licht nicht gerne — 


ein empfindlicher Koͤrper: findet auch die gewoͤhn⸗ 


liche Luft noch rauh und unangenehm. — Sage 


mir doch, wenn zwei Menſchen ins Licht ſehen / | 


einer mit einem guten, der andere mit einem em⸗ 


pfindlichen Auge, empfinden beider Augen einer 


lei Wirfung son ‚dem Lichte? K. Nein — das 
empfindliche Auge empfindet wohl eine ftärkere Wire 
ung. V. Es hat alſo wohl ftärfere Eindrüde 


von dem Licht ? — denn du erinnerſt dich doch⸗ 


daß alles, was wir empfinden, eine Veraͤnderung 


in unſern Nerven —— i. einen Eindruck 


auf uns. macht? K. Ja — ih weiß es noch. 
V. Was iſt alſo empfindlich? K. Was ſtaͤr⸗ 


kere Eindruͤcke empfindet. V. Naͤmlich, 


als andere Dinge derſelben Art. Odery 
. was frärkere Wirkyngen van den Din 
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gen verfpürt. — Wenn du jivei Wetterglaͤ— 
fer (Barometer) am. Fenfter hängen haͤtteſt, 
und auf das eine wirkten die Veränderungen | 
in der Luft viel eher, und auch ſtaͤrker — es friege 
‚höher, als dag. andere — — oder, wenn du 2 

Magnetnadeln hätteff , und die eine empfande die 
Annäherung eines eifernen Staͤbchens, eines Mefa 
fers oder Scheere ſchon auf 2 Zoll weit, wenn die 
andere auf einen Zoll Weite noch nicht verändert 


ee toird, wie heißen denn das Wetterglas, welches die 


Veränderungen der Luft, und die Magnetnadel, die 
die Unnaherung des Eiſens ſtaͤrker empfaͤnden — 
K. Die heißen‘ wohl: gär auch ———— 
B. Sie heißen wirklich fo. 

Zauſatz zu Rro. 175 — 179. — Jq em⸗ 
finde den Schall (ich hoͤre ihn) den uͤbern Ges 


v such son Des Nanbars Seifenfi ederei; — wer mich 


beleidigt, ſoll es ſchon einmal empfinden, denn 
ich babe zuviel Empfindlichkeit, als daß ich 
es vergeffen follte. (d. i. ich bin zu empfindlich 
gegen Beleidigungen, als daf ich ihm nicht etwas 
“  gufügen ſollte, was ihm ſehr unangenehm ſeyn muß 
ich will mich raͤchen.) — — Wer nicht em⸗ 
| pↄfind ſa m iſt mwird nur. ſehr ſchwer geruͤhrt | 
werden, oder gar nicht, aber wer es zu fehr 
üſt, bei dem fann die Empfindfamteit leicht 
Empfindelei werden. — — Das empfinde- 
bar ir wuß konnen empfunden werden/, wenn 


* * * 
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man — mise ganz empfndungstas Ä 
iſt. 
| Ber kein Se TI in den Fingerſpitzeu hat 
(keine Empfindung) kann nicht leicht duchg An⸗ 
greifen grobes und feines Tuch untetfcheiden. — 
Ein Menfh ohne © efühl, fühle fehr ſchwer 
oder gar nicht — er iſt roh; ein Menſch von. 
Gefuͤhl, fühlt leicht, und ſtark und zart — er iſt 
ein gefuhlvoller Menſch, ‚ber bei. einer ge⸗ 
fuͤhlvotlen Stelle eines Buchs (einer ſolchen die 
Gefühle erregt) nicht ‚gleichgültig bleiben wird. N: 
Ein zartes Gefuͤhl fuͤhlt Dinge, die ein ‚gebe 
beres Gefuͤhl gar nicht bemerkt. er | 


Empfindeln. Rührung. — * 


Nro. 178. K. Aber Vater, was heißt denn 
empfindeln?— Da ift Nachbars Lieschen, Wo. 
der fagte ihr Vater einſt: du wirſt einmal recht 
empfindeln — ich wollte dich ſchon neulich fragen, 
was das heiße, aber ich vergaß es. V. Ich will 
ſehen, wie viel ich dir davon begreiflich machen F 
- Tann. -- Weißt du, was das heißt, gerührt ſeyn? 
K. Das weiß ich nicht. V. Wie ich dir neulich 
erzaͤhlte, wie ein Kind in fruͤher Jugend ſeine Ael⸗ 
tern verlor, und wie feiner fich feiner. annehmen 

‚wollte, fühlteft Du denn dabei Etwas? K. Ah ja, 
es that mir ordentlich weh. V. Du nahmſt alſo 
wohl an dem re u armen Kindes Theil? — ? 

1) 


a 


— 
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K. O ja — ich * faſt weinen. B. Es ging 
wohl Etwas in dir vor, was dich weinen machen 
wollte? K. Ja, Vater. V. Wenn Etwas-der-. 
gleichen in uns vorgeht, fo nennen wir das Ge⸗ 
muͤthsbewegungen 

Dieſe Gemuͤthsbewegungen ſind nun von ver. 
ſchiedener Art — viele Darunter nennt man fanf« 
"te — als Mitleid — Traurigkeit — Kummer 
u, f. w. und diefe heißen Ruͤhrungen. (Zorm, 
Haß, Rache, Wuth, find feine fanfte ,. fondern 
‚heftige Gemuͤthsbewegungen ). Du warſt alfo 
neulich bei der Sefchichte des Kindes? — K. Ach 


I da war ich alſo gerührt: V. Richtig. — 


Wenn jemand durch die unangenehmen Schick⸗ 
ſale, die andern begegnen, gar nicht geruͤhrt 
wird — gar nichts dabei fühle, haͤltſt du das 
für lobenswerth? K. Dr das iſt mohl, nicht 
lobenswerth. V. Man nennt einen ſolchen 
Menſchen gefühllos. (Nr. 177.) Aber wenn 
nun Menſchen bei. Kleinigkeiten ſtark gerüͤhrt wer⸗ 
den, fo iſt das eben ſo wenig lobenswerth/, und 
man nennt die ſe Eidenſchaft (dieſen Hang 
Nr. 180.) eines »Menſchen, bei. jeder 
Klei inigkeit (bei ganz gewoͤhnlichen Dingen z.B. 


bei den gewoͤhnlichen Beſchwerlichkeiten des Lebens) 
| ‚Kart gerührt werden, Empfindelei. 


Der Vater gab einige Beiſpiele zur Erläuterung, 
— - Wenn jemand) ſagte er darüber vecht besrübt | 


| "1g on 

wuͤrde, daß der Landmann im Sommer, mit vielem 
Schweiß ſeine Erndte einbringen muß; oder uͤber 
die armen Pferde traurig würde, daß ſie ſo viel 
arbeiten müßten; oder ein verwelktes Blümchen 
beklagen wollte — fo empfindelte vn Der. 


Dater-fekte hinzu, daß Leute, welche diefe.Eigene 


- heit hätten, oftmals bei wichtigern Dingen ganz 
gleichgültig waͤren, wo andere, wirklich gefühlootte 

Menfhen, fehr gerührt-mwürden. — ¶ 
Zuſatz: Wer fi beim Elend anderer nicht, 
rührt (nicht in Bervegung , in Thätigfeit fegt) der 
iſt davon nicht gerührt worden; dieß rührt 
her Centfteht) vom Mangel an Gefuͤhl. 

Wenn fih ein Körper bewegt , fo verändert 
fi fein Dre — bei Bemüchsberegungen aber, 
verändern, fid; die Gefühle des Gemuͤths — aus 
Freude wird oft Traurigkeit , oder aus Mitleid) 
i Unwillen. — Man muß oft erft das Gemuͤth ei⸗ 
nes Menſchen bewegen, ehe man ihn zu etwas 
» B. zum helfen, bervegen kann. 


Kalt 


Mio. 179. Noch bemerktö der Vater, daß man 
dem, der ſtaͤrker fuͤhlte (oder empfände) als ges 
-wöhnlih, Warme des Gefuͤhls zuſchreibe; dem 
hingegen Kalte beigelegt würde, Der weniger dis - 
geroohnli fühle. — Der Falte Menſch fühle 
nn Ungluͤck und beim Glüuͤcke ſeiner örennde und 

| J — 2 | 


feiner ſelbſt lange nicht fo ſtark und nit fo ſchnett, 
als andere Menfchen ; Gluͤck und Ungluͤck, oder 
das Angenehme und Unangenehme,. mache feine 
ſo ſtarken Eindrüde anf ihn, als auf 
Andere, Er fey nicht gefuͤhllos, — 
‚es u fühle wenigen . 


x 
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Begehren — — wünſchen — Trieb, Hang, P 

Neigung — Trieb ( blinder Inſtinkt, Kunſttrieb) — 

Hang, Neigung — Neigung — Antrieb, Beſitz, — 
angenehm, veigend — nütlich — ſchädlich —⸗ 


Nro. 180, Begehren Gegierde.) | 


; K arl part? vorher (Nro. 178 ) das Wort 9 ang 
gehört. Er verlangte u en was das eigente x 
ih ſey. 

DB. Weißt du wohl / — das heißt: Etwas. 
begehbren?— Karl meinte, das fey eben foviel 
als: Etwashaben wollen; und der Vater | 
anttoortete, Daß man.es Freilich’ oft. fo im Spreden 


gebrauche. Das wollen " indeſſen VE 


was anders. 
V. Wenn "du jetzt eine ſchöne große und 
ſehr goldgelbe Apricoſe am Baum haͤngen ſiehſt, 
und du denkſt: die muͤßte ſchoͤn ſchmecken; nicht 
wahr, ſo moͤchteſt du ſie gern beſitzen, um ſie zu 
eſſen? K. Ei ja freilih. V. Warum moͤchteſt 
du ſie aber gern beſitzen? K. Um ſie zu eſſen. 
V. Und warum willſt du ſie eſſen? K. Weil ſie 


=, 
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for gut ſchmecken wird. V. Du hoffſt alſs wohl, 


der Benuß der Apricoſe werde dir fehr angenehm 


ſeyn — oder Luſt verurfächen . — — — Uns um 
deswillen moͤchteſt Du fie effen ? Karl beanttortete 

| beides bejahend. 
B: Wenn ut nun die Apricofe — ha⸗ 
ben widft; wirſt du denn nicht Mühe anwenden, 
fie zu chatten? K. Ei ja wohl. V. Was wirft 

du denn thuny ung fie zu erhalten? RK. Ich werde 
mit der Leiter auf den Baum feigen, und fie her⸗ 


unterholen, oder fie mit einer Stange herabftoßen. 


V, Und wenn der Baum nicht dein waͤre, ſo würdeſt | 
dırmic bitten, fie dir zu ſchenken — — Sieh; wenn 
du nun dag alles thuſt, fo begehrſt du die Apricofe.— 

Kannft Du mir nun fagen, was man unter bes 
- gehren. verfteht ?— Wenn begehrſt du die Apricoſe? 
K. — Wenn ich fi ie fuche zu befommen — — 
um ſie zu eſſen. V. Wenn du dir alſo wirklich 
Muͤhe giebſt, ſie zu genießen — aber warum? 


Ba K. Weil mir dag. fehr angenehm ſeyn wird. V. 


Oder weil es dir. Luf verurſachen wird. Wenn du 
begehrteit zu. tanzen — was würdeſt du thun?. 
K— — Ich würde ſehen / wie ich tanzen koͤnnte? 
V. Du wuͤrdeſt dir Muͤhe darum geben — aber 
warum wieder? K. Weil es mir Luſt machen wird. 

Wenigſtens wirſt du dir viele Luft davon vers 
ſorechen. — Aber fo ift es nun. bei allem / was 
man begehrt, man ‚begehrt es darum =—— 


8. Beil es und Luſt machen wird. V. Oder weil. 


man Luſt davon hofft. Und was ſucht man als⸗ß,—“ 


dann? — K. Man ſucht es zu. befommen. V. 
Sage lieber: ‚man ſucht es wirklich zu machen — 
oder zut Wirklichkeit zu bringen.“ Das Wort „be⸗ 
fommen!! oder. erhalten, paßt nicht uͤberall. Wenn 
ich eine Apricoſe zu eſſen begehre, ſo ſuche ich 


auch das Eſſen zur Wirklichkeit zu bringen, oder 


ich ſuche es dahin Bu bringen, daß ich ſie wirklich 
eſſen koͤnne. 

Karl.fahe nun ziemlich Deutlich ein, worauf 
es beim Begehren anfomme. — Dar 
auf, Daß man ſich von Etwas Luſt ver—⸗ 
fpridt, ‚und um deswillen daſſelbe 
zur. Wirklichkeit zu bringen ſucht — 


oder ſich Muͤhe darum giebt, es wirklich zu ma⸗ Sn 


den — es hervor zu bringen — man hat als- 
dann eine. BEN z 2 

Ne. Bünfhen 
Nlrro. 181. V. Neulich ſagteſt du: in fin, 
dien wuͤnſchte ich fhon einmal zu feyn — um Die 
herrlichen Gewaͤchſe und die ſchoͤnen Thiere, und 
die Leute da’ zu ſehen. Was meinſt du? ift be 


gehren und wünſchen wohl einerlei? — Karl 


mußte nicht ; was er darauf antworten ſollte. 
V. Wenn du in Oſtindien zu ſeyn wuͤnſchteſt / warum 
wuͤnſchteſt dues? K. Es wuͤrde mir Da ſehr ge⸗ 
lallen. V. Du verfprächeft Dir = au tuft da» | 


— 


— 
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yon, dert zu ſeyn — aber warum machſt du denn 
nicht Anſtalt hinzukommen? K. O dag kann ich 
ja nicht. V. Wenn du es num koͤnnteſt, wuͤrdeſt 
Du denn da Anftalt machen, binzufommen? 8. — 
Ich glaube niht — das müßte doch viel Umſtaͤnde 


und Beſchwer lichkeit machen. V. Wenn du Et⸗ 


was begehrſt/ idR du es da wirklich zu machen — 
8. Ja. — V. Wenn du nun aber Etwas wuͤnſcheſt, 
wie z. B. in DOftindien einmal zu ſeyn? K. -— 
Nun verfteh ich es; Da ſuche ich es nicht wirklich 
zu machen. V. Man wuͤnſcht And begehrt Et⸗ 
was, warum?" . — BHeilres ung Luſt machen 
wird. V. Darin kommen alfo beide überein: 
aber worin find fie verfhieden? K. Was ih bes 
gehre, ſuche ich wirklich zu machen; 
was ich münfdhe aber nicht. . Ä 

BD. Du fiehft alfo, daß das Begehren (dis 
Begierde) viel ftärfer ift — viel-ernftlicherg 
‚als das Wunſchen Coder der Wunſch). — Man 
Fann Dinge wünfchen, die gar nit moͤglich find— 


3. B. mande Leute wuͤnſchen eins Maus zu 
ſeoyn, um zu hören, mas diefe oder jene Menſchen 
ſprechen werden. — Man kann im Winter wuͤn⸗ 


ſchen Apricofen zu effeny aber um die Zeit ,: wo 
fie reif find, begebrt- man es— man fann im Win⸗ 


‚ter wuͤnſchen, daß ed Sommer ſeyn möchte, aber 


man “fan nichts dazu thun, Daß es wirklich. 


Sommer werde; man fann es nicht hegehren. - 


J 
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K. Wenn ich alfo Etwas begehre, das kann 
ich allezeit auch wirklich machen ? V. Das kannſt 
du nicht immer — es kann ſehr oft nicht wirklich 
zu machen ſeyn — aber du bemuͤhſt dich dennoch 
Darum, das iſt alsdann eine Narrheit. — Sch habe  ° 
einen Menfchen gefannty ‚der ſich große. Luft Davon 
Berfprach „ wenn. er wie ein Vogel in der Luft, 
fliegen koͤnnte. Er wuͤnſchte es auch, wie es wohl 
mehrere Menſchen zuweilen wuͤnſchen. Allein er 
machte wirklich Anſtalt dazu (er hatte ſich ein Paar 
Flügel angeſetzt, ſtieg auf einen Baum, und 
wollte ſich in die Luft erheben), und Das: war 
Tollheit. 
B. Wenn nun das; was wir — , wick⸗ BER 
lich geſchehen — zur Wirklichkeit gebracht if # *X 
iſt die Begierde befriedigt. a = 


Trieb, Hang, Meigurig., 


Pro. 182. V. Wenn ein: Menfch jest eine 
Begierde hätte, Wein zu trinfen » fo müßte doch 
wohl in ihm ein Grund ſeyn / das Weintrinfen 
zu begehren — oder meinft du, daß er ohne Grund 
darauf fiele; Wein zu teinfen? 8. D nein, ohne 
Grund koͤnnte ‘er es mohl nicht begehren. V. 
Aber wenn er nun faſt beſtaͤndig — oder doch ſehr 
oft begehrte Wein zu trinken — müßte denn nicht 
‚der Grund dazu i min er vorhanden ſeyn? K. Ja 
er wird wohl immer vorhanden * müffen. D 


— 


* 


A 


Js 
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— Aber worinnen liegt denn dieſer Grund, liegt er im 


Wein, oder liegt er in dem Menſchen? Karl se 
trauete fich das nicht‘ zu’ beanttoorten. | 

V. Es giebt Leute z die durchaus keinen Bein. 
trinfen mögen — die ihr vielleicht nicht einmal- 


gerne fehen — two liegt der Grund’davon? In 


den Menfhen, oder in dem, Weine? K. Ei der 


liegt in den Menfhen. V. Worin wird nun auch 


. der Grund liegen, immer den Genuß deg Weins 


zu begehren? — K. Der muß alfo auch in dem: 
Manſchen liegen. V. Wenn nun ein ſolcher Grund 


ber Andig in einem Menſchen liegt, Etwas zu be⸗ 
gehren, fo heißt, nicht das. Begehren 


nn felbft, fendern der beftändige, In-dem 
Menſſchen felbft tregende Srund. dazu/ 


Trieb, Hang, Neigumg. 
Ehe der Vater dieſe Woͤrter weiter erläuterte, 


— ſo ſuchte er ſi ich erſt durch verſchiedene Fragen 


davon zu überzeugen, ob Karl ihn ganz verſtan⸗ 
den hätte, und begtiffen, daß es auf die zwei 


- Punkte anfomme: zuerfi, daß sin beftän« 
: , Diger Grund zum Begehren eines Öe- 


genſtandes vorhanden ſe yn müffes 


. 


Dann, Daß er indem Menſchen felbft 
fen ; und: dann fahe er auch forgfältig darauf, 


Daß ihm Karl den Grund des Begehrens, 


nicht mit dem ——— def Rn 


2 
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Trieb, | (Kunfttrieb „Inſtinkt.) 


Neo. 185. K. Vater, dieſe drei Wörter find ' 


doch wohl einerlei, DB. In diefem angegebenen 
Stuͤcke kommen fie freilich überein, und fie werden 
deswegen auch oft miteinander verwechſelt — aber 


in vielen Stüdgn unterſcheiden fie fi. — Bei den. 


Thieren, und bei Heinen Kindern zeigen ſich Tries 
be, aber fein Hang, Feine Neigung. — Es ift Et⸗ 
was in ihnen (es ift ein Grund in ihnen vor⸗ 
handen) mas fie treibt manches zu thun, oder zu 
begehren — es zwingt ſie gleichfa'w dazu, wenn 


fie auch das, was fie thun oder begehren, noch 


niemals geſehen, oder empfunden hätten, Z. B. 
Die: Triebe, nach Nahrungsmitteln, der Trieb ſich 


gu bewegen — bei verſchiedenen Thieren der Trieb 
gewiſſe fünftliche Arbeiten zu thun, z. B. beiden _ 
Vögeln, Nefter zu bauen (Runfttriebe)— 


Es ift Etwas, mas in uns ift, und ung 


treibt, gemiffe Wirkungen hervorzie . ® 


beingen,-ohne daß dazu dine Deranlaffung von 


auſſen her erforderlich iſt. Der Grund zu folhen 
Trieben liegt alſo ganz in der Einrichtung unferer “ 
Natur, — Man’ nennt e8 auch blinde Trie 


be — Inſtinkte — thierifhe Triebe, 
K. Man wird alfo durch einen Trieb gleichſam 


gezwungen, Etwas zu thun. V. Allerdings — “ 
uber warum will man es denn thun ? — Warım 
will das Tbier fein Neſt bauen? — weiß es das 


* 4 
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ze felbft * recht ? K. Das glaub’ ih kaum. 
BV. €8 fheint auch nicht fo. — Und darin bes 
dehe eigentlich der blinde. Trieb, daß 
man Etwas thun will, ohne eigentlich 
ju. wiffen, wozu, und weswegen ., 
Karl hatte einen Zweifel. Er fragte, ob der 
Menſch denn au nit wiffe, wozu, oder war— 
um er fo einen Trieb habe. Und der Vater antz 
mortete, Daß bei dem Menſchen die Triebe nicht fo 
‚ganz blind blieben — Es Fame, wenigſtens mens 
er. Alter werde, die Vernunft hinzu, vermittelft 
deren der Menfch erfennen Eönnte, warum, und 
wozu. Hingegen habe ein ganz junges Kind 


den Trieb zu ſaugen, ohne zu wiſſen, warum 


und wozu, und ohne die Bruſt der Mutter zu 
fernen — es find feine Vorftellupgen 
von.dem Gegenſtande in dem Kinder 
welhe eg zum Saugen antrieben. 

Der Vater fragte auch Diefes mit verfhiedenen 
Abänderungen wieder durch, bis Karl eingefehen 
hatte, daß es bei dem Triebe daraufans 
tomme, daß man nicht durch Vorſt el⸗ 
lungen von einer Sache oder einem Se⸗ 
genftande zu gewiffen Wirkungen an—⸗ 
getrieben werde — So fonne denn auch, 
feste der Vater hinzu, ein Menſch einen Trieb 
haben, eine Runft, ein Handwerk zu lernen, oh 
ne daß er dafſelbe eigentlich kenne — nachher wenn 
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* 


2 29 8 
er es kennen — habe, toiffe er mit feiner wi 
Vernunft ſich alle Vortheile davon vorzuſtellen, 
und alles Angenehme, was dabei ſey. | 

Zufag: Sch treibe etwas, wenn ich es 
zwinge etwas zu thun. — So treibt man den 
Kreiſel — Naͤgel ins Hol — der Hirte treibt k 
Das Dieh, und die Noth treibt die —— 
oft zum Diebſtahl. | 


Hang, ( — J 


Nro. 184. V. Nun Tann ich dir auch eher 
begreiflich machen, was Hang und Neigung 
ik. Der Trieb treibt ung, Etwas zu thun / oder | 
zu wirken, ohne daß wir das, was wir thun oder 
wirken wollen, genauer kennen. — Mit dem Han 
und mit. der Neigung ift es aber nicht ſo. — 
Man kann einen Hang oder eine Neigung haben, 
ohne daß es ung antreibt ; dasjenige wirklich zu 
begebren, wozu wir den Hang oder die Neigung J 
haben. K. So — das iſt doch artig. V. Es iſt 
aber wirklich ſo. Ich will dir das gleich durch | 
ein Beifpiel deutlich madhen. — Ich habe dir von 
verfhiedenen, fo genannten, milden Völkern ere 
zahle. Alle diefe Völker, roenn die Europäer zu 
ihnen famen, und fie mit dem Brantwein be 
Fannıt' machten, hatten eine große. Begierde nach 
dieſem Getränke — Väter verfauften ihre Söhne 
als Sklaben, — Sklaven Dig ihre Herren fe 


\ 
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ſehr Tiebten, daß fie ihr Leben für dieſelben bins 
gegeben hätten, fchlugen fie des Nachts todt, weil 
- fie eine Flaſche Brantwein bei fih hatten, Die, 


fie zu befigen begehrten. — Einige von dDiefen 
wilden Bolfern hatten niemals das Salz gekannt, 


| mit melden wir unfere Speifen würzen — fobald | 
fie es kennen lernten, fo gaben fie zu. verfiehen, 
daß fie es für ſehr abſcheulich hielten , Sal zu 
den Speifen binzuzuthun. — Nun fag mir, lag 
denn Etwas in ihnen, mag fie das Salz anges 


nehm, — — als den Wohlgefhinad dermehrend — 
finden lieg? 8. Nein, fo Etwas muß nit in ih⸗ 





| 


nen gemefen ſeyn. V. Aber muß nit. in ihnen 


werth finden ließ K. Ei ja wohl — ſonſt wuͤrden fie 


ihn nicht ſo gern getrunken haben. V. Und wur | 


Etwas vorhanden.geroefen feyn, was fie den Brannt- | 
wein fo überaus angenehm - — fo, begehrungss 


den nicht Alles angervendet haben, Branntwein 
zu befommen. — Das mas in ihnen lag; und 


verurfachte, daß ihnen der Branntwein fo übers 
aus lieb tvar, wollen ‚wir den Grund nennen. Es 


lag alfo ein Grund davon. in ihnen, daß ihnen 


der Branntwein fo lieb war — daß ſie eine ſo | 
‚große Luft hatten, Branntwein zu trinken — nicht 


wahr? — Wenn nun aber fein ſolcher Grund in 


‚ihnen geweſen wäre, wie z. B. zum Gebrauch des 


Salzes Fein Grund in ihnen lag; würden fie da 
den Branntwein „angenehm gefunden haben? 8 





| | a = * 
O gewiß nicht — fe — ihn eben ® tpenig 
angenehm gefunden haben, als das Salz. 


Karl ſahe ein, daß in dieſen wilden Voͤlkern 
ein Grund lad). den Branntwein zü begebren, 


V. Aber wenn nun diefe Völker niemals hät 


tn Brannewein zu Foren befommen? K. Da 
wuͤrden fie ihn wohl nicht begehrt haben. V. Ge 
wiß nicht — aber mare nicht Dennoch der Grund 
iu dieſer Begierde nad Branntwein immer in 
ihnen gemwefen, nenn fie aud niemals wirklich 
denfelben begehrt hätten?. K. D ja wohl. ©. 


Freilich der Grund dazu lag ja in ihnen ſelbſt — 


aber, was meinft Du? war dieſer Grund in den 


pilden Völfern immer burhanden, oder nur dann 


und wann — etwa nur ein paar Tage, und dann 


hörte er wieder auf — Fam dann wieder, und 
verging wieder? K. — Das glaub ih wohl nicht. 
8. Du glaubſt alfo vielmehr, daß diefer Grund 
beffandig in ihnen vorhanden war — daß er im⸗ 
mer in ihnen blieb? K. Das glaube ich. V. Dis 


haft auch Recht. Denn mie dieſe Menfchen einmal 


I‘ 


den Branntmwein hatten Fennen lernen, da fanden 


ie nicht etwa nur zu geroiffen Zeiten den Brannte | 


wein fehr angenehm fondern. immer — Der 
Grund war alfo immer — war beftäm 
dig da. 


. Karl fahe — daß der Grund z zu se * 
gierde nach Branntwein, ein beſtaͤndig vorhane. J 


\ 
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dener und eih inimer bleibender Grund bei diefen | 
Bolfern ſey. BR Se | 
V. Ein ſolcher indem Menſchen be 
ſtändig vorhandener Grund zu, einer 
Begierde, heißt ein Hang — Weißt du 
nun wie ſich der Trieb von dem Hange unter 
ſcheiden laͤßt? — Ehe die milden, Voͤlker den | 
Vranntwein fennen lernten, tvar da in ihnen der 
Grund zu der’ Begierde nad Branntwein bot- 


handen? K. O ja. V. Wie nennſt du dieſen 


Grund ? K. Hang — Es war alſo ein Hang dar⸗ 


Naͤch in ihnen — Suchten fie denn nun — bemuͤ⸗ 


⸗ 


heten fie ſich darum / Branntwein zu befommen ? 
K. Wohl nicht, Vater. V. Nein — eben meil fie 
dieſes Getränk noch nicht Fannten. ‚Sie wußten 


Aulſo nicht einmal, daß-fie einen ſolchen Hang hät 


sen. Wann lernten fie dieſen Hang erſt kennen ? 


KR. Da fie zuerſt Branntwein fahen. RB. Geko⸗ 


ſtet hatten, willſt du ſagen. — Der Hang nach 
Branntwein lag alſo in ihnen, ohne daß ſie es 
wußten — er aͤuffſerte fi nicht, d. h. er mad 

te ſich gar nicht. bemeifbar. Wenn fie aber ‚einen 
Trieb nah Branntwein gehabt hätten, tie. das 


a Kind einen Trieb hat zu faugen? 8. Da wuͤrde 


\ 


er ſchon zu merken geweſen ſeyn. V. Der Trieb 
Hätte fie wohl genöthigt Etwas zu thun ?— Naͤm⸗ 
Hi) den Branntwein zu ſuchen ? — Aber der Yang 
noͤthigte fie nicht. * 


güfas: Ein mit feinen Wurzeln’ durch ver 
Sturm halb ausgeriffener Baum hängt Teiche | 
nach einer &eite hin, und neigt ſich vieleicht 
zum Fall, Gebäude, Mauern Die nicht ‚Mehr 
ihre ſenkrechte Richtung haben (nicht wehr im 
tot ftehen ) hängen: ” en 


». »,» di 
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N eig ung. u 
Pro. 185. Der Vater hatte jetzt nur noch 
das Wort Neigung zu erflaren. V. „Bieher | 
hatten diefe Voͤlker einen Hang zu ftarfen Se 

tranfen gehabt, aber fie wußten es nicht einmai 

der Hang hatte keine Gelegenheit ſich zu äufern — | 
" aber da’ mie die Menfchen ven Branntwein nun, 
fennen lernten / begehrten ſi ie nun auch wirklich 
Branritwein zu trinken ? — Nur etwa einmal, — 
odereinigeMale?— Ufo fie ewollten ofemalsPranns, 
wein trinfen ? — Sie begehrten es immer / ſo ‚oft, 
fie nur Branntwein erhalten fonnten? — ‚Und, — 
warum denn ? ⸗ ſchien ihnen denn diefeg % pi 
Sreude zu machen ? — fo angenehm zu fepn ? ?— 
Kannft du nun errathen, tporin die Nei ung & ce 
gentlich beſteht? — Die Wilden hatten einen bfrie, 
benden Srund, den Branntwein zu begehreny Im, 
ſich ſelbſt; begehrten ſie is, wi rklich? K. Nein - urn? 
fie kannten ihn nicht. ° "Ei fie e ihn aber; 
kennen lernten? K. Pb: 2 fie. ihn wirte, - 
lich. er — $: Rein, fle be 


era 
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— ihn imnier. V. Sie hatten alfo eie 


ne.Begierde darnad; und diefe ihre 
Begierde— und eine folhe bleibende Be 


glerde nah Etwas? 8 Nun merfe ichs 5 


die beißt, Neigung. 


Ber Dater fragte noch hin und her, damit 
Karl fih das recht genau merken ſollte. — Die 
Begierde kann vorübergehend feyn. — Man hat 
eine große Begierde (große Lufi), einmal zu tan⸗ 


zen — | wer ‚aber immer gern tanzt, der hat Neis 


gung "dazu — Die wuͤrde er nicht haben, wenn 


kein Hang dazu (kein Grund in ihm felbt ) vor» 
handen wäre — die Neigung dazu entfteht aber 


nicht eher, als big er hat tanzen fehen. Sobald. 


Das gefhehen it, fo.ift der HYangı der bis dahin 
ganz. ruhig getvefen ift, der fi nicht geäußert — 


durch Handlungen , Bewegungen zu erfennen ge= 


„⸗ 


geben hat — erweckt worden — auüs ihm iſt 
die bleibende Begierde, oder Die Neigung 
jum Tanz / entſtanden. Es iſt das nicht gerade 


gleich das erſte Mal geſchehen, daß aus dem Hang . 


eine Reigung wurde, fondern durch öfters Tan⸗ 


| gen DSdürch Gewohnheit. Der Hang zum Tanz 


iſt da niet frarf genug getvefen. — Hätte der , 


Vienſch einen Trieb ‚um Tanz gehabt, fo waͤre 
biefer Trieb nicht. ſo ruhig geblieben, wie der 
Hang — ‚er hätte Te, eaͤußert / wenn auch der 
wien feine —2 han dem Tan von 


— 
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dem Vergnügen Dabei gehabt Hätte, Dad wuͤrde 


ſich erſt dann gefunden haben / wenn er den Tanz 
wirklich haͤtte kennen lernen. — Es entfteht alfo 
aus dem Teiche — aus dem Hange, nachmals die 


| Begierde — und die bleibende Begierde oder die 


Neigung, wenn man erft die Gegeuftände, zu 
welchen man Trieb oder Hang ad bat kennen 
lernen. j 


Der Vater glaubte ale diefe Sachen, nicht zu 


oft; und nicht mit zu vielen Abaͤnderungen durch⸗ 


fragen zu koͤnnen. Er glaubte auch hier duddrüdte 


lich bemerken zu müffen , dafi die Wörter: Trieb; 
Hang, Neigung, ungemein oft verwechſelt / und 


eins fuͤr das andere gebraucht wuͤrden: allein er 


hielt es nicht für guf, zu ſagen / daß man über 
Die verſchiedene Bedeututig diefer Wörter richte 


vweniger als einig ſey — Daß man f e oft nie dar⸗ 


nach unterfrheide, ob man Eiwas flätfet öder ſchwaͤ⸗ 


cher begehre — daß manche die Neigung, Andere 


den Hang für das Stärfer änfehen — daß man 


das Wort Hang rue won folder Ditigen gehräus 


chen wolle; die eigentlich begehtt werden ii" Trieb - 
und Neigung von Denen ; die man zü erkennen ver⸗ 
langt, z. B. Wiſſenſchaften daß man fie date 
nad, ob fie angeboren — oder durch Geröhnnheit‘ 
erworben find, unterſcheiden wolle. Alle diefe Din⸗ 
ge, glaubte der Vater, koͤnnten — eber verwir⸗ 


zen; als BÄREN. TR"! 
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Zutarı Der Menſch hat einen’ Trieb zur 
— — zur GEeſelligkeit — zur Werände-. 
rung. — Mancher hat Neigung jur Sinfamkeit, 
‚ Sinnlihe Neigungen gehen auf das, was den 
Körper erhält , oder angenehm iſt. Es giebt 
aber weit edlere Neigungen. 

— Antrieb Anreiz. 

Neo. 186, V. Wenn du Etwas thun oder bes 
gehren folt, fo muß doch mohl Etwas vorhanden. 
ſeyn, was dich zum Thun oder Begehren bewegt ?— 
Wenn du heute gern ſpazieren gehen moͤchteſt , fo 
muß doch Etwas vorhanden ſeyn, was dich bewegt, 
das Spazierengehen zu begehren ? — K. O ja —. 
das ſchoͤne Wetter. V. Wenn du Lateiniſch und 
Franzoͤſiſch lernſt/ und recht fleißig im Erlernen 
dieſer Sprachen bift, was bringt dich denn dazu — 
was bewegt Dich, recht fleißig zu ſeyn ? — Haſt 
du dich überzeugt , daß dieſe Sprachen fehr nuͤtz⸗ 
lich für dich ſeyn könnten? K. Ga. V. Der. 
Nutzen bewegt dich alſo. — Dasjenige nun, 
was uns bewegt Etwas zu thbun, oder 
zu ‚begebren,,. beißt Untrieh, Anreiz. 
Es iſt aber zwiſchen dieſen beiden Wörtern ein 
Unterſchied. Man kann Etwas darum thun, weil 
man einſieht, daß es gut — nuͤtzlich für ung, 
‚ und deffen,Unterlaffung ſchaͤdlich ift.. Der Nugenr- 
| ven wir erwarten, des Schaden, den wir fürchten, 

Rn» .r | . 
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bewegen und zu Etwas, auch wenn es ung nicht. 
angenehm ware — wenn wirs auch nicht recht von 
freien Stuͤcken thun wollen — man hat dann einen 
Antrieb gehabt , es zu thun. — Wenn uns 
| jemand. ju einer Handlung ermuntert — ung bittet, 
fie zu thun, und den Nusgen derfelben vorftelt, fo - 
treibt er uns Dazu an — wir thaten fie nicht 
gern. — Angereizt twerden wir dber, wenn 
‚uns Etwas fo angenehm fcheint, fo viel Vergnuͤ⸗ 
gen verſpricht / daß wir es um deswillen recht 
gern thun moͤchten. — 

Viele Menſchen muͤſſen durch⸗ Drohungo und 

Strafen zu ihrer Schuldigkeit — angereizt oder 


angetrieben werden? — K. — Angetrieben. B. 


Wer gerne im Freien iſt, wird durch einen ſchoͤ⸗ 
nen Tag zum — 6 — angereizt oder 
angetrichen ? K. ange — 


Angenehm — — 


Neo. 187, V. Was nennſt du aber anges 
nehm? — gefällt dir das, was dir angenehm 
iſt? — macht es Dir Vergnügen ?— Alſo anges 
nehbmift? K. Was mir gefällt — was 
mir Vergnügen macht. V. Und mas du 
- dahergerne annehmen wirſt; wovon auch 
das Wort den Namen hat. — Was dir aber an. 

genehm ift, macht dir das vermittelft feiner ſelbſt, 
oder vermittelſt anderer Dinge Vergnügen? - — 


1 — 58 ; ü ö 

| 3. 8. "wehn du eine ‚angenehme Mufi j hoͤrſt 7 K. 

Die macht mir vermittelſt ihrer ſelbſt Vergnuͤgen. 

V. Das heißt, ſie macht unmittelbar Vergnü⸗ 

gen — fie hat nicht erſt noch andere Dinge, Die 

fie ale Mittel zu Deinem Vergnügen braucht. 
auf aß: ‚Siehe Nro. 289 am Ende, 


Reizend. 


2. Die Rn du- aber das nennen; was une 
fehr angenehm it? — Es heißt reigend, — 
Birft du. mir nun fagen fönnen , was dag heißt; 
eine Sache hat vielen Heiz. N. Sie ift uns ſehr 


= ‚angenehm. B. Sie bringt in ung fehr.ans 


gen ehme Empfindungen hers or — macht 
une viel Vergnuͤgen. 
| Zufog: Man reist au jemand zum Zorn 
* er wird leicht zornig re wenn er rei je 


“bar fe — 

| nügfih. = | 
F Neo. 188 ©. Iſt angenehm und östlich 
twohl einerlei ? K. O nein das iſt wohl ſehr 


on verſchieden. v Allerdings; aber was iſt denn 


nützlich — was nennt man fo ?— Wenn du ſagſt: 


das iſt ein nuͤtzliches Buchzu was verſtehſt du 


darunter? K. — Man lernt wohl viel daraus, 
V. Richtig — es ift alfo zu einer Sache nuͤtzlich, 
nänkih, un Daraug Etwas au lernen. — Wenn 


| 
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du num ein nuͤtzliches Buch haͤtteſt, aber du laͤ— 


ſeſt nicht darin, waͤre es dir dann nuͤtzlich ? — 
Barum denn-alsdann nicht? K. Ich — ich — 


benutzte es ja nicht. V. Du gebrauchteſt es nicht ¶ 


du machteſt keinen Gebeauch — keine Anwendung 


davon? — Nicht wahr? K. So mein” ih es 


eben... V. Wodurch wird alfo das Buch — und 


weodurch werden andere Dinge nuͤtzlich? K. Man 
muß fie anwenden. B, Wozu denn? 8. Um datand - 


zu fernen. V. Die Säge ift auch nuͤtzlich. Wenn 
ich frage, wozu ? wirſt du auch ſagen: um daraus 


zu lernen? — K. Ei warum nicht gar — Holz zu = 
jerfepneiden. V. Nun — alles was. nüßlich iſt, 
wozu iſt ea nuͤtzlich? — K. — Sch kann nur Fein. 


Wort finden — ich kann es nicht ſagen. V. Wenn 


du Arzenei nimmſt, warum nimmſt du ſie ? K. 
Um der Geſundheit willen. V. Alſo nicht um Ar⸗ 
jenei zu nehmen? Du willſt alſo wohl "Etwas 


anders — nämlid die Gefundheit — damit bes 


wirken ?— Wenn nun die Arzenei dich. nicht ges 


fund machte, wäre fie dir nuͤtzlich. K. Da wäre 


fie nicht nuͤtzlich, — da taugte fie nichts. V. Was - 


alſo nüslih ift, das muß taugen , oder dieneny u 


aber wozu denn? — Die Arzenei iſt nuͤtzlich, 


wenn fie Dazu taugt, oder dient -— die Sefundheit 


zu bewirken (vwieder herzuftellen). R. -Es muß 


taugen, Etwas zu bewirken. V. Recht — num 


wirſt du leicht auffinden koͤnnen / was nuͤtzlich iſt. ⸗ 


/ 
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Bas auůtzlich iſt, muß gebraucht, muß — 


werden — es muß aber dazu angewendet werden/ um 
Ettas zu bewirken — und zwar dasjenige, was man 
verlangt — mas man gewuͤnſcht hat — oder die 
Abſiche, melde man hat. 

Jetzt fand Karl, daß das nüslic ſey, was 
durch feinen Gebrauch eine Abſicht bes 
wirft, oder wirflid macht — oder 
was zur Erreihung einer Abfiht dien 
lich iſt. — (Bas einen 3wed beroorbeingen. 
en) | 


Er E S qadlich. 
Nro. 189. DB. Was ift Das Gegentheil von 


| —— K. Schaͤdlich. DB. Da du weißt, 


* 


was nuͤtzlich iſt, ſo wirſt dusaud leicht angeben: 
Tonnen, was man unter. fhadlich verfteht? K. 
Was nicht / dazu ‚taugt, eine Abſicht zu erreichen. 

V. Wenn du jetzt die Abſicht haſt, deinen Ma⸗ 
gen von Unreinigkeiten zu befreien, und. du waͤ⸗ 
ſcheſt dir die Gegend des Magens mit Waſſer, 
taugt das dazu, die Unreinigkeiten des Magens 
— K. Nein — — B. alſo it es 


enn hier tein Rein erfolgt: f wähle ‚man 
auffällender z. B tun du dir deine Hände mit 
Waſſer dſchen u. ſ, w. — Solcher Noten er | 
sch wohl einige Taufend. machen konnen; ab 
32 aus Gründen, welche die Vorrede zum Ei 
ſagt, nicht gern die Länge und Bleite und 





ir 


Ki 


ſchaͤdlich — wenn dü den Magen mit Waffer tods 


ſcheſt? K. Sollte das wirklich ſchaden? V. Ich 


glaube ſchwerlich — ‚allein ich müßte es doch ſchaͤd⸗ 
lich. nennen, wenn, nach dejner Meinung, alles ſchaͤd⸗ 


lich vn. was zur —— einer SSR ht nr 


taugt. 

. Karl fahre, daß man unter RR — ſchid⸗ 
lich,“ mehr vorſtehe als er angegeben hätte, — 
Wenn Etwas die Unreinigkeiten in deinem Ma⸗ 


gen vermehrte, wuͤrde das der Befreiung von Un⸗ 
reinigkeiten ſchaden? K. Freilich. V. Befoͤrderte 
es denn dieſe Befreiung K. Nein — es ver⸗ 
hinderte ſi ſie ja wohl. V. Nun?— Alles was 


einer Abſicht hinderlich iſt? — K. Ach 
fo — das iſt (hHadlid. V. Naͤmlich ſchaͤdlich 
jur Erreichung der Abſicht — zu andern Dingen 
oder Abſi chten kann es nuͤtzlich ſeyn. 


| Noch erwaͤhnte der Vater, daß man oft hin⸗ es 
zufeße , wozu Etwas, nühlich ſey / z. Br nüslih 
zur Erlangung. der Sefundheit: oft aber feße man - 


das nicht "hinzu; man fage nur überhaupt von, 


manden Dingen: fie find ſehr nuͤtzlich,“ 


4 


oder sy fie haben. einen großen Nutzenz 


wie z. B. dieſe Art Holz iſt ſehr nitzlich, — 








Weite (der Life erwähne id nicht) marcher Scrif 

ten ähnlicher Art zum Mufter nehmen — 

denn ich halte * gehrer sicht für eine Maſchine. — 
Dieß hier einmal für allemal, 


2 
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weil es zu Erreichung oeeſthidener widlen ge⸗ 
on werden koͤnne. 

Ferner bemerfte der Vater, man konne auch 
wohl fagen: nüuslid ſey, was durch feine 
Folgen angenehm werde, oder mas 
den Grund zu Fünftigen angenehmen 
‚Empfindungen enthalte, fen es auch nicht 
uumittelber, nicht no ” der Stelle 
angenehm 





Deitter Abſchnitt. 
Akten — keidenſchaften Gemlithebewegungen ⸗ 
Suchten. 


Nro. 190. Aſſekten, Beidenfchaften. ( Ge 
müch8betwegungen ; Suchten.) 


Ra hatte einmal die beiden Wörter: Affch 
ten und Leidenfhaft gehört; er bat den Bas 
ter, ihm ihre Bedeutung zu fagen. Der Date 
fagte ihm, man fonne nicht in jedem Falle ſo⸗ 
‚gleich mit völliger Genauigkeit ihren Unterfchied 
angeben ; Denn beide Worte toürden im ebrauch 
häufig miteinander verwechfelt. a 5 

V. Du erinnerft did doch nod daran, daß 
wir von innern Gefühlen miteinander geſprochen 
haben? — Kannſt du mir einige derſelben nen⸗ 
nen? K. Ereude — Betruͤhniß. V. Alle fol« 
‚heinnere Gefühle, wenn fie. fi Kart 
und heftig äuffern, heißen Affekten. 
DB, Wenn du fehr froh — fehr betrübt biſt, der 
langſt du , begehrſt du da Etwas? — oder fühlſt 
du da bios Etwas? — K. Da fühl ich wohl blog 
Eiwas. V. Richtig — Merfe dir das ; Denn Doe 
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durch unterfcheidet man Affekt und Ledenſchaft. 
K. So? Alſo begehrt man bei der Leidenſchaft Et- 
was? V. Allerdings — und zwar ſehr ſtark und 
ſehr anhaltend. — Man ſagt von Leuten, die das 
Spiel — den Trunf fehr ftarf Fieber, und ſeht 
beſtaͤndig darin find — fie werden von der Leiden⸗ 
ſchaft des Spiels, deg Trun! 18 beherrſcht. Die 
Affekten ſind meiſtens ſehr voruͤbergehend — die 
Leidenſchaft aber Bleibt. — Wenn du nun jetzt 


er recht große Luft haͤtteſt Kegel zu ſchieben — waͤre 


das eine Leidenſchaft? — K. Das glaube id doch 
nicht. V. Es wire eine bloße Begierde — 
ein bloßes ſtarkes Verlangen — aber wenn du 
eine anhaltende große Luſt haͤtteſt, Kegel zu ſpie— 
Jen — wenn du bei jedem Spiele wuͤnſchteſt, es 
moͤchte Kegelſpiel ſeyn? K. Da waͤre es wohl 
Leidenſchaft. V. geidenfhaft ift alſo? K. 
Ein ſtarkes anhaltendes Verlangen nach Etwas. 
V. Wenn du Etwas anhaltend und oft thuſt, bes 
kommſt du darin nicht eine Fertigkeit — Sieh', 
miit dem Begehren ift es auch fo. Se anhalten 
der man Etwas begehrt hat, deſto mehr Fertigkeit 
erhält man im Begehren. — Die keidenfhaft hat 
| aiſo ? K. Eine Fertigkeit im Begehren. V. Iſt 
das Begehren ſchwach? K. Stark iſt es. V. 
Leidenſchaft iſt alſo eine Fertigkeit im 
farfen Begehren — oder fie if eine far 
se anhaltende ——— 


45. 
ji De a 
Der Vater ſetzte noch manches hinzu. Beijen 
der Leidenfchaft, fagte er, ift jgleich ein Affekt — 
ein ſtarkes — heftiges inneres Gefuͤhl. Aber nicht 
bei dem Affekt, bei dem ſtarken innern Gefuͤhle 
ſey zugleich Leidenſchaft — ein‘ ſtarkes Begehren 
nach Etwas. — Man nenne jede ſtarke Gemuͤths⸗ | 
bewegung auch Leidenſchaft / und daher heiße ein 
Menſch, welcher immer mit großer Heftigkeit han⸗ 
dele, ein leidenſchaftlicher Menſch. — 
Beide die Affekten und "die Leidenſchaften ſeyen 
Gemuͤthsbewegungen. K. Was iſt dag, G⸗ m uͤth s⸗ 
bewegungen? V. Wenn du jetzt froͤhlich er 
oder betruͤbt biſt — biſt du da in Demfelben Zus; 
ftande,. als vorher? K. Nein — V. Es iſt alſo 
in deinem Gemuͤth eine Veränderung borgegana 
gen — und eine foldhe in deinem Gemütbe vor⸗ 
gegangene Veraͤnderung heißt eine Gemuͤthsbewe⸗ 
gung — (©. Nro. 178..) | 2 
Noch bemerkte der DBater, dag man die, 


ftärtften und anhaltendften Leiden -_ 


fhaften aud Suchten nenne. — Karl meine 
| te, diefes Wort habe er nie gehört, bis ihm der . 
Vater die Wörter : Ehrſucht — Rachſucht — Geld⸗ 
ſucht nannte. Nun beſann fi Karl ‚von ſelbſt 
auf die Woͤrter: Schwindſucht — Waßerſucht | 
" J w. ER Neo. 3 1. | 
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Bberter abfänitn 5 


Seele — Geiſt _ Semüth, Gemürhtart - — Herz, 
gutes, gefühlloſes, unempfindliches — gutes Herz, 
guter Wenſch — Sinnlichkeit — ſi unlich — me 

Menſch. 


| Mro. 151; Seel e. | 
— Mas verſtehſt du denn aber unter dem Worte 
Seéele, fragte eines Tages Herr Ernſt feinen 
Sohn, da diefer fagte, jeder Menſch häfte eine 
Seele. — - Karl konnte diefe Frage nit genau 
beantivorten. Der Vater machte ihn aufnerffant 
auf das Wefen in dem Menfhen, wel⸗ 
ches empfinden, fühlen, erkennen, bes. 
gehren und wollen fünne, und fagte ihm / 
daß man dieſes Weſen Seele nenne. — 
Von dem Worte Seele, feste der Vater hin⸗ 
zu, find Die Wörter, Geift, Bemüth, Herz, 
verſchieden. Karl bat, ihm dieſelben zu erklärung 
damit er fie e genaur verftehen letne. 


Geiſt. 


Neo. 192. V. Die Seele — nlhaden 
— oder — fe ie lann denken (uͤber⸗ 


FR: 


u 
* 


Vermögen: zu ——— un das 8 


I) 
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legen, nadfinnen)) urtheilen — aber auch begahe | 


sen (mwünfchen)) wollen (verlangen), fühlen und 


empfinden. — Wenn man nun von. dem Geifte 
eines Menſchen ſpricht, ſo verſteht man das 
Vermoͤgen zu denken (zu überlegen), 


zu urtheilen — zu erkennen darunter; 
man 'nennt Dies Vermoͤgen mit Einem Worte den 


Derftand und die Wernunfs des Menſchen . 


auch die Geiſteskraft defielben. Noch ſetzte 
der Vater hinzu, daß man beſonders Die Gabe 


des Menfchen, die Vorftellungen feines Berftandes 
(Wahrheiten, Lehren, u. f. w.) lebhaft und ges 


fällig vorgutragen, oder Auszudrüden (darzuſtel⸗ 


fen), aud den Geift des Menfgen nerme,  ». 


Zuſatz: Was ift der Geift (Spiritus); 
dns Weins, eines Biers? — Großer Geiſt) 
ſchoͤn er Geil? — Flattergeiſt ? — der Geiſt 
eines Volks — Nationalgeift — der Geiſt eines 
Buchs; einer Regierung uf. w. (—die unſichtba⸗ 
ten Kraͤfte, Gruͤnde, Eigenheiten, die nur des: 


nachdenkende Menſch erkennt u. ſ. w.) 


+? 


Gemüth — Gemüthsart. F en 


Mro. 293. DB. Wenn man Etwas begehrt 
und will, To ift Do das. ganz Etwas anders, 
als wenn man denkt, urtheile? -— Und diefes 


‚Vermögen zubegehren fowohl, als das 


| ; 


° Mitleid, Bedauern — es wird gerade: dadurch der 


* 
F Fr * vu 


the zu. Die befondere Befhaffenheit, 


hats beißt feine Semitthsart. 

Zufagt Rah feiner Gemuͤthsart, iſt ein 
Mea ſ geizig, der andere verſchwenderiſch; der 
eine mehr zur Haͤrte/ y der andere mehr zum 


Mitleid geneigt; der eine euch. der andere | 


— Be er | , 


sie — FE — > gefüßilofed. 

Nkeo 194. V. Mit dem Worte Herjr drudt 
man faſt eben das aus, was man mit 
dem Worte Gemüth ausdruckt — namlid 
das, was der Menſch begehre und wolle. Man 
fage, "ein Menſch habe ein gufes, "oder ein ſchlech⸗ 
tes Herz, je nachdem ſein Begehren und ſein 
Wille, auf das Gute oder Boͤſe gerichtet ſey. — 
Ein Menſch/, der immer Andern Schaden thun wol⸗ 
le, und nie eine Gefaͤlligkeit erzeigen, habe ge 
wiß ein boͤſes Herz. Sedod, verſteht man 


unter den Worte Herz / aͤuch die Gefuͤh— 
be; die uns yur-Theilnahme an Unde . 
er | ‚se BSlüd und Unglüd bewegen. — Benn 
Mi man jemanden im Unglüde: meiß; fo fühlt ein gu⸗ 


tes Herz das Unglück eines Andern mit — es fühlt 


— 


müͤth des Men (hen; und darnach ſchreibt man J 
dem NMenſchen, ein boͤſes, und ein gutes Gemü- | 


x dieinun das Gemüth eines Menſchen 


« 
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Menſch geneigt, Andern zu helfen — ihr Ungluͤck 
zu erleichtern. — Wer nichts bei dem Gluͤck und 


Unglück Anderer fühle, habe ein unempfint= 
lihes gefühllofes Herz. — Wer alfo 


den Menſchen wohl wid — Wohlwollen ge⸗ 
gen ſie hat — und Antheil nimmt an ih 


ven angenehmen und unangenehmen 


Schidfalen Dur‘ Mitfreude und Mit 


leid), —— ein autendern BEE 


Gutes Herz — guter Menſch. 


Neo. 195. V Mer ein böfes Herz hat ⸗ 


ein ſolches, welches das Boͤſe begehrt und will, 


und fein Wohlwollen, kann der nicht win guter, 
Menſch werden? K. Das kann er ja wohl wer⸗ 


den. V. Wenn er fih naͤmlich Mühe darum 


giebt — man nennt ihn dann einen guten Mener 
ſchen, aber nicht einen Menſchen mit einem gu⸗ 
ten Herzen? K. Nicht? V. Nein — denn. uns ' 
ter dem guten Herzen verfteht man, daf der Menſch/ 

ohne Muͤhe (vermittelſt ſeiner Neigungen), mars 


bes Bute begehre — der Menſch mit. einen 
böfen Herzen muß ſich aber erft Gewalt anthun / 


er be gehrt eigeneiig das Gute nit, aber ex 


will es. 


Karl wunderte fi ch über dieſen Unterſhied 


zwiſchen te und Dollen _ er Darts 
D . 


I) 


do  - 
ſchon — daß bei dem Worte Gemuch, bei⸗ 
de Worte von dem Vater unterſchieden waren. — 
Der Vater verſprach es nachher zu erklaͤren. Jetzt 
machte“ er ihm die Sache nur an einem Beiſpiel 
deutlich. — Manche Menſchen ſind ſehr wohlt haͤ⸗ 
tig, und geben gerne, was fie nur fonnen, um 
Unglüdlichen su helfen: — Sie brauden fi ch kei⸗ 


ne Muͤhe darum zu geben — es ift Etwas in ih» 


” 


nen,. das fie antreibt, wohlzuthun — fie haben eine 


. Neigung dazu — fie begehren es. Nun nimm 


einen Geizigen. Hat der auch eine Neigung wohl⸗ 
zuthun? — begehrt er es? — Aber ee kann ſich | 
doch Gewalt anthun, um mohlthätig zu fepn; 


f weil er einfieht, daß die Wohlthätigkeit Etwas 


fehr Gutes if. — Er will alsdann wohlthun, 
teil er es für feine Schuldigfeit, für feine Pflicht 
hält, obwohl feine Neigung gerade aufs Gegen⸗ 
theil geht — obwohl er. begehrt‘, die Wohlthaͤ— 
tigfeit zu vermeiden. 

Nun Fonnte der Vater nod) mit anderen Wors 
ten fagenz was ein gutes Her; ſey — das je ni⸗ 
ge, wo die Neigungen mit den Pffich⸗ 
ten zuſammentreffen oder überein 
ſtimmen. 

Zuſatz: Jemanden fein Herz (verborgene 
Gefühle — Schmerzen , Beforgniße). entdeden — 


Ich fpreche zu deinem Herzen (Gefühle erregen. 


wollen) Mein Herz sieht mich zu ihm bin (ver⸗ 


x 











. 
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borgene Sefühle — Neigungen ) Ferner: €: 


bat viel Herz — Her wie ein Loͤwe⸗ 


Sinnlichkeit. 


Neo. 296. Karl hatte nit nur geroimfiht; 
den Unterfchied zwiſchen Begehren und Wollen nä⸗ 
ber einzufehen, fondern er hatte auch wohl bemerfty 
daß der Water bei dem Worte Geiſt, auch die 
Wörter Verſtand und Vernunft unterſchieden hat⸗ 


te, und verlangte auch darüber Auskunft. Der 


Vater verfprad fie ihm auch zu geben. 

DB. Du erinnerft dich doch noch, mas wir neus 
lich über empfinden, und Empfindungen miteinans 
der geſorochen haben 2 Karl erinnerte ſich defe 
fen fehe gut. V. Wodurch empfängft du Empfin⸗ 


dungen. K. Durd die Sinne V. Empfindeft _ 
du nit auch, was in dir vorgeht? R. O ja. 


V. 3 8. das mas du begehrft, verlangft — und 
wie ftarf oder ſchwach dein Verlangen iſt, das 


empfindeſt du auh ? — du empfindeſt alſo was 


auſſer dir ft, ud — K/Was in mir iſt. V. 
Oder in dir vorgeht. — Du vermagſt alfo das In⸗ 
nere und das. Aeuſſere zu empfinden — iſt dag 


nicht eben ſo viel, als: du haſt ein Bermögen . 


zu empfinden? — Da man nun mit den Sin« 
hen’ enipfindet, fo heißt das ganze Vermögen iu 
re Die Sinnfigfeit. er 


®» 


#; 
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Sinntic. ——— 
Nro. 197. B. Alles was nun von dieſen Em⸗ 


pfindungen. herruͤhrt, heißt ſ innlhich. Wenn Du 
eine angenehme Muſik hörft, und Vergnügen dar⸗ 


an findeſt — wie willſt du dieſes Vergnuͤgen nen⸗ 
nen? — Iſt es nicht von der Muſik, die du mit 
dern Sinne des Gehörs empfandeſt, entftanden ? 
K. — Es ift ein finnlihes Vergnügen. BD. Das 


Vergnügen beim Genuß der Speifen, beim An« 


blick eines ſchoͤnen Gemaͤhldes, bei der Abkuͤhlung 
durch einen ſanften Wind? — K. Iſt ſinnliches 


Vergnuͤgen. V. Der Schmer; bei einer Wunde, 


das Mifvergnügen, wenn unferm Korper nicht 


recht wohl ift ? K. Sind finnlid. V. Man fann 
nun aber auch durch den Verſtand Vergnügen ha⸗ 


benz z. B. wenn man nuͤtzliche Dinge erlernt — 


wenn man.das Wahre von dem Falſchen abſon⸗ 
dert — man kann Bergnügen haben, wenn man 
Etwas. Butes gethan hat, Mifvergnügen, wenn 
man Etwas Böfes — Unrechtes gethan hat — ift denn 


das auch ſinnliches Vergnügen — oder Mipvergnür 
gen? — Ruͤhrt e8 von dem ber, was du empfuns 


den haft — oder von dem, was Du gedacht — ger 


‚than haft? — Karl fahe ein, daß diefe Gefühle, 


des Vergnügen und Mißvergnügeng, nicht finn« 


lich genannt werden fönnen — ſ e ruͤhren nicht 


von Empfindungen her. — | 
u Vater bemerkte noch / daß man of für 


⸗ 
J. 
J . 


dieſe Gefuͤhle auch das Wort Fmpfindunden ges . 
brauche; zum Unterſchiede nenne man aber als— 
dann die anderen ( eigentlichen Empfindungen) 
ſinnliche Empfindungen. 


Sinnlicher Menſch. | 

Nro, 198. V. Jetzt Fann ich dir auch erflö« 
ren, was das heißt: das iftein finnlider 
Menſch. R. Das hab ih ſchon einigemale ge⸗ 
hört. V. Haft du dir denn aud deutlich Etwas 
dabei gedaht? K. Nein. V. Du weißt nun, Er 
dag man unter finnlich Alles verfteht, was von _ 
den (finnlichen) Empfindungen herruͤhrt. Wenn 
du immer Kuchen eſſen willſt, woher kommt es — 
weil er dir fo angenehm ſchmeckt? — Alſo ruͤhrt 
das Verlangen nad Kuchen von einer (finnliden) 
Empfindung ber — du richteft dich alfo nicht etiva 
darn ach, daß dir der Kuchen ſchaͤdlich ſeyn konn⸗ 
te? — ſondern nach deiner ſinnlichen Empfin⸗ 
dung. — Kannſt du nun errathen, was man un- 
ter einem ſinnlichen Menſchen verſteht? 
K. Der ſich nach ſeinen (ſinnlichen) 
Empfindungen richtet. V. NRaͤmlich in 
feinem Verlangen und Thun. Ein ſolcher 
Menſch ſieht alſo nicht ſowohl darauf, was nüß- 
lich, was recht, gut iſt, ſondern was feiner 
Empfindung gefällt, oder nicht gefaͤllt. Cr 
wird alfo immer nur das thun und dag genieß 
fon wollen, was ihm angenehm iſt. | 


N — 


‘u 


Zr — 
Zuſatz: Alles was bon den Sinnen her⸗ 
fommt , oder ihnen angehört, iſt finnlid. — 
ber ſinnig iſt foviel als nachdenklich. , und 


bedachtfam — nachſi innig - — ſcharfſi innig — tief⸗ 


ſinnig ⸗ 

Sinnreich it, maß. vielen Sinn — 
und daher oft viel Nachdenken erfordert y Den 
Sinn herauszubringen. 


Sinn ift die sieh zu emp fin⸗ 


. den je 3. Sinn des Geſichts. — 


Fünfter Abſchnitt. 
Vorſtellungen — Bewusßtſeyn, — ſi ch Etwas einbilden 


CEinbildungskraft) ſich erinnern — et — 
ſi ich beſin innen. 


Mro. 199. Borfellungen, / 


| B. Wenn du kannſt, Karl, fo denfe dir ein⸗ 
mal einen Menſchen, welcher gar nichts empfaͤn⸗ 

de — weder die Dinge die auſſer ihm, noch die 

Dinge die in ihm find — ſage mir, ob der von 

irgend einem Dinge Vorſtellungen haben würde t— 
MWürdeft Du eine Vorſtellung von einem Baume 
habe, wenn du nie einen gefehen — gefühlt hats 
teft ? — don einer Mufif, wenn du niemals ei⸗ 
ne gehört hätteft ?— von Schmerz, von Freude, 
wenn du fie nie empfunden hätteft? — Karl fahe 
bald ein, daß der Dienfc feine Vorftelungen von 
den Dingen haben wuͤrde wenn er dieſelben nicht 
empfaͤnde. — Sept verlangte Karl aber zu: ER 1 


was Vorſtellungen waͤren. 


V. Wenn du Etwas empfindeſt, da geht 
Etwas in dir dor? 3. B. wenn Du jjetzt einen 
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a Eige fh ı fo” — du ihn. Geht nicht 


da Etwas in dir vor? (Karl beſann ſi fihnoh auf 


das, was der Darer vorher ſchon bei den Em- 
‚ pfindungen gefagt hatte.) R. Es geht Etwas in 
mir vor — ich empfinde ja den Tiger, den id 
porher nicht empfand. V. Und das Empfinden 
iſt nicht etwa eine Sadıe; die blos auffer Dir vor⸗ 
geht? K. Nein, in hir. V. Wenn jetzt Etwas 
'in dir vorgeht, was vorher nicht vorging / bift du 
da in dem Cinnern) Zuftande geblieben, in wel⸗ 
chem du warſt? — Es iſt alfo eine Veränderung 
- in dir vorgegangen — und ſobald diefe vorgegan⸗ 


gen iſt, ſo kannſt du die den Tiger vorfrellen? 


— — — 


V. Wenn du dir Etwas einbildeſt, z. B. en 


Thier mit vier Köpfen und acht Süßen — geht 
nicht in ir ebenfalls eine, folhe Veranderung 
Bor? — Und kannſt du dir num nicht dag wun | 


derbare Thier vorſtellen — gleichſam als ob du 


es ſaͤheſt? —- Wenn du über Etwas nachden- 


keſt — Etwas in dir fuͤhlſt — gehen da nicht Bere 


änderungen iu dir Hor? — wird nicht Etwas ans 
- ders als vorher ?— Haft du denn nun eine Vors 
ſtellung von Denm mas du gedacht — gefuͤhlt Haft — 


K. Freilich. V. Alfoz alle und jede Verän— 


derungen, dikin Bir— in deiner Seele 


° vorgehen? KR Sind Vorſtellungen. 
Der Bater fagte noch, daß man niche naher 


0 angeben- Fonne, mas, eine Vorſtellung ſey — man 








F — 
| begreife aber alles darunter, was in Und borge . 
be, nur müffe es mit Bewußtſeyn ver⸗ 
bunden ſeyn. 

Zuſatz. Wenn, ih Etwas, ‚vor mich 
hinſtelle, (vorſtelle) Tann ich es fehr ‚genau 
betrahten. — Kann ich den Gegenftand nice 
vor mich hinftellen, fo ſtelle ich mich, vor ae 
OR bin, .' Ä | 


. Sewußtfenn.: : 
Nro. 200. Bewußtfegn? fagte Karl — 

Bater, das erfläre mir doch — ich verftehe es nicht. 
V. Wenn du jest Etwas denfft — empfindeſt, 
fo haft du Vorftelungen. Nun fage mir, find 
denn“ die Vorftellungen, die du haft, Etwas ans 
ders ‚als. du ſelbſt? K. Ei, das ſollt' ic doc 
wohl meinen. V. Du felbft bift alfo Etwas ans 
ders, als das, was Du dir vorſtellſt — weißt du 
denn Das aber auh? K. Freilich weiß ich es. V. 
Du kannſt dich alſo wohl von den Vor⸗ 
ſtellungen unterſcheiden, die di: haft? 
— Sieh, Das ift dein Bewußtſeyn: du, 
bift dir bewußt, daß du ein ganz anderes We— 
ſen biſt, als die Vorſtellungen in dir — daß 
du mit denſelben nicht einerlei biſt — du haſt 
ſchon vor vielen Jahren Vorſtellungen gehabt — 
du haft Empfindungen gehabt — du haft jetzt wie⸗ 
der Vorſtellungen und Empfindungen — die gegen« 


— 
ERTL. . Fr . SB 
> i 


— 


toärtigen fi find. vielleicht ganz andere ale die vorma⸗ 
ligen — du weißt aber, daß du immer derfelbe 
bit, der ehemals, und der jetzt Vorftelungen 
‚bat — du unterſcheideſt dich alſo von deinen 
ehemaligen — von deinen gegenwärtigen Vote 
frelungen.. 

Noch fagte der Vater, daß man unter dem Xus- 
drude: fih einer Sache bewußt fen, oft 
nichts anders verftehe, als ſich derfelben erinnern. 
Man fage: nich bin mir deffen nicht. mehr be⸗ 
wußt, daß ich Sie geſehen hätte. u . 


* Sich Etwas einbilden. Dbantafe) 
- Neo. 201. K. Vater! Luischen bildet ſich 
ein, daß die Schneegloͤckchen bald hervorkommen 
werden. V. Du meinſt wohl, ſie glaube es, ſie 


halte dafuͤr, daß die Schneegloͤckchen bald kommen 


werden, und es ſey doch dem nicht alſo — es wer⸗ 
de noch eine ziemliche Zeit dauern? K. So mein’ 


ih es. V. Sonſt verſteht man auch unter dem 


Worte Etwas anders. 8. So? Was denn? 
VB. Sollteft du das nicht felöft mwiffen 2, 

Kannft du. die niht den Mann mehr einbils 
den, der geftern bei mir war? K. O recht gut— 
der Mann fahe fo ernfihaft aus, wie er da auf 
dem Stuhle faß, und Tabak raudte. V. Kannſt 
du dir denn das faſt ſo vorftellen, ale ob es 

seht gefhähe? K. Ja wohl — es ift faſt, ale 
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ob ih den Maun hor mir fühe. V. Das heißt | 
nun, du Fannft dir den Mann einbilden. — ·⸗·⸗ 
Weißt du num zu fagen, was daß heißt: fi ch 
Etwas einbilden? — ſtellſt du dir da Etwas 
vor? — mas. denn für Dinge ? — iſt der Mann 
gegenwaͤrtig? K. Nein, er iſt nicht da. RB. Er. 
iſt abweſend) — Man ftetlt ſich alfo abweſende | 
Dinge vor. V. Nämlih wenn man fi diefelben 
einbildet. — Und ift es dir denn nicht beinahe (0, 
als ob das Ding (der Mann) wirklich da mare — 
als ob du ihn empfändeft ? K. Sa wohl. 
- Karl fand nun, daß: „ſich Etwas einbil. 
| Dönzit eben fo viel heiße, als: fi Dinge vote 
ftellen, die nicht da find, als ob fe 
gegenwärtig wäre — als ob man fie wie 
- gegentvärtige Dinge empfände. j 1 
3. Kannſt du dir nit auch einen Menſchen 
- ale wirklich gegentoärtig vorftellen (einbilden), wele 


eher nur Einen Arm, und drei Züße hatte, ander 


Stirn ein Auge , und 2 Ohren an einer Seite? — 2 
Karl meihte, einen ſolchen Menfchen fonne er fih 
wohl einbilden. V. Aber haſt du denn jemals einen 


ſolchen Menſchen gefehen ?— oder giebts denn wirk⸗ 


lich einen folden Menfgen?-- Karl glaubte, dag 


es einen ſolchen Menſchen gar nicht gebe. Er ſahe 


aber nun, daß ſich Etwas einbilden, doch 
noch mehr. heiße , al er vorher gedacht hatte: 
naämlich daß dazu auch gehöre, daß man — 


‚so 


fh — als gegenwärtig orielter 
| die gar nicht vorhanden find. 


Der Vater ſagte nun, daß das doch — nicht 
alles fen; was man unter Dem Ausdrude verſte⸗ 
he — es fehle noch Etwas. K. Was fehlt denn 
neh? V. Ich habe dir von Chriſtoph Kolon er⸗ 
zählt, welcher: Amerika entdeckte, und Du haft ger 
fehen, mie groß der Muth deg Mannes fean . 
‚mußte, ein fo ſchweres Unternehmen glücklich aus, 


— zufuͤhren. — Kannſt du dir denn dieſen Muth 


. des. Kolumbus einbißden ? — Karl glaubte es — 
aber der Vater fagte ihm, daß er nicht das Wort 


— „Muth⸗/⸗ — den Schall bei dieſem Woͤrte meine, 


ſondern die Sache, welche durch das Wort aus⸗ 
gedruͤckt wird — auch Nicht die Handlungen, wo⸗ 
durch er ſeinen Muth an den Tag legte oder Auf 
ferte, fondern das, was ihn zu diefen Handlun- 
‚ge beivegte — antrieb — Da fahe nun Karlı daß 
er ſi ſi ch den Muth nicht einbilden koͤnnte. K. Va— 


ter, tie kommt aber das ?— Man fann fi h wohl 


nicht alles einbilden? V. Kannſt du den. Muth 


ſehen / hören, ſchmecken u. ſ. w. — Alſo, du 
kannſt ihn nicht durch die Sinne dir vorſtellan — 
es iſt kein ſinnliches Ding. Nun verſtand Karlı 
was dag heiße: ſich Etwas einbilden, naͤm— 
fi ſich abmwefende, oder gar nicht vor⸗ 
_ Dann, Bingen die —J durch die 


\ 


‚SB 


- Sinne eönnen — werden, 
als gegenwärtig borftellen. - J 
V. Das Vermögen ſich Etwas einbilden zu 
koͤnnen, heißt: Einbildungsfraft.. | 
Zufags Cinbilden — ſich felbft ein Zild 
son. einer Sache eindrüden. — Sich viel einbile 
den (eine. große Meinung bon fih haben) — 
Er bildet ſich ein veid) zu werden — " glaubt es, oder 
hofft es, aber ohne Brund. — — Manche Men- 
ſchen leben aber in lauter Einbildungen. — Man 
‚nennt die Einbildungsfraft au wohl blos Phansı . 
tafie, verfieht aber aud ‚darunter blos, dBabı 
Vermoͤgen gar nicht vorhandene Dinge fih als. 
gegenwärtig vorzuftellen, ' 
Einen Phantaften nennt man denjenigen, 
der für wirklich halt, mas er fib blos, 
einbilder. — Der Kranke phantaſirt. — Er. | 
bat, lauter: Ehimären im Kopfe, aus welchen. 
nicht wird darum iſt er auch ein Phantaſt. — 
Ohne eine lebendige und reiche Phantaſi ie iſt es 
ſchwer ein Dichter zu ſeyn. Opium bringt er 
ſame Phantaſi ie hervor, = 


Sich erinnern — Serie 


Rro. 202..%. Dei — die man fi & * 
einbilden kann, kann man ſich doch erin nern—. 
Bar: der Menſch hat eine € sinn eru ge 


zo 
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kraft — und ein Gedaächtniß. K. Iſt— denn 
das wieder ein Unterfihied ? V. Aderdings, wie⸗ 
wohl er eben ſo wenig genau beobachtet wird, wie 


bei fo vielen audern Wörtern. — Wenn du jetzt 


Etwas lernſt, kannſt du das behalten 3— Oder 
wenn du Etwas zu jemanden geſagt haſt — oder 
Etwas erfahren? — 8. Das kann ich wohl bee. 
halten. V. Wenn du nun Etwas lernſt, erfährft 
u. ſ. mw. fo haft du doch dabei gemiffe Vorſtellun⸗ 
gen ?-= du kannſt alſo ſolche Vorſtellungen behal- 
ten fie find nicht ſogleich wieder verſchwunden — 

dies heißt das Gedaͤchtniß — K. Das Gedaͤcht⸗ 
niß behaͤlt alſo die Vorſtellungen, die 
man gehabt hat? V. Richtig — Wenn du 
aber jetzt Etwas gelernt haft, und du denfft nach 
einigen Tagen, oder Wochen wieder. darany . 
fheint e8 die denn da ganz neu? Iſt es Dir for 
als ob du Dir Diefe Dinge zum Erftenmale vorftells 


teſt? K. O nein — fo iſt mir es nicht. V. Es 


iſt alſo wohl vielmehr das Gegentheil — es iſt dir 
fo, als ob du dieſe Vorſtellungen ſchon einmal ge⸗ 
Habt haͤtteſt? K. Sa— fo iſt es. V. Und das 
ift die Erinnerungstraft — was thut diefe - 


nun?'K Sie fagt mir, daß ich dag fhon ein- 


mal gewußt habe. W.-Dder fie laͤßt dich 
die Vorſtellungen als ſolche erfennen, 
Die du fhoh einmal gehabt haft. 

Ein gutes Bedähtnißz nimmt theils 


2 
„die empfangenen Borftellungen leicht auf; theils 
kann es viele Vorſtellungen zugleich bewahren“ 
an theits ai l Rn behalten. | 

Sich beftrinen — - vergeffn. | 
Nro. 203. BV. Wenn du lange an folche 


Dinge, die du ſchon gewußt haft Can Vorfteluns R 


- gen. die du fhon gehabt haft), nicht gedacht haft, 
und willſt dich gern daran erinnern , und fannft 
doch nicht, was thuft du da?-- Wenn du ein 

Buch verlegt haft, und meißt nicht gleich tohin, 
was thuft Du, wenn. du es nun herausbringen u 
willſt, mo das Buch liegt? K. Ih muß mih 
darauf befinnen. V. Bas verftehft Du. dat 
unter ?— Wenn du dich auf eine Sache befinneft, 
fäut dir DaB, mas du wiſſen witlſt, von ſelbſt 
bei? K. Nein— 8. Du giebft dir”alfo wohl 
Mühe darum ? — K. Ga. V. Nun fo weißt 
du nun aud, mas das heißt, fi befinnen? 
K. Sich Mühe darumgeben, daß es uns 
wieder beifalle. V. Daß uns die ge 
habte Vorſtellung wieder erinnerlich 
werde. — Und wenn wir uns nicht darauf 
beſi nnen koͤnnen, fo Be wir” Diefelbe dere 
geffen. — 

Zuſatz: Ich kann mich jetzt nicht erinnern, 
wie der Mann geheißen hat, aber ih will mich 


! 
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auf feinen Namen beſ innen —ñ es wird mir tie 
der beifallen. = 

Der fih: Eines Andern befinnt, kaft 
einen andern Entſchluß Vorſatz — Er hat ſich 
anders beſonnen, und darum will er ihm das 


| | Geld nicht leihen. — Wer ſich immer rebt be 


finnt Cbedenfe) wird nicht leicht unbefonnen 
(übereilt und darum wre m) han⸗ 
deln. — 


* 
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Segeter Abſchnittu 


Wtenntuiſe — Denkvermögen, Verſtand, Begriffe — 
Verſtand, Urtheilsktraft, Vernunft, Urtheil — Ver 
nunft, ſchließen — überlegen — dunkel, deutlich 


Nro. 204. Erkeintniffe ‚ 


! V. Venn wir nicht durch die Sinne Vorſtel⸗ 


lungen von den Dingen bekaͤmen, und nicht durch | 


Einbildungskraft und Erinnerungskraft diefe Vor⸗ 
ſtellungen toieder hervorbringen — (wieder erneu⸗ 


ern) koͤnnten, fo würden wir gar feine Erkennt— 
niffe haben. K. So7 — 8. Allerdings. — 

Denn du niemals ein Ding gefehen, gehört, ge⸗ 
fühle u. ſ. w hättefty konnteſt du dir, denn ein 
Ding vorſtellen? — und wenn du es dir nicht 
berfiellen fönnteft — hätteft du denn Erkenntniſ⸗ 


fe von einem Dinge? — K. Wenn man ſich 


alſo Etwas vorſtellt, fo bat man Er, 
tenntniffe? B. Ja wohl; ‚wenn Du einen koͤ⸗ 
wen gefehen, eine Frucht gegeſſen, einen Schmerz 
gefühlt haft, fo. befommft du Borftellungen don * 
ſen Dingen — od er ” erfennft fi. — 

we | .& 
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8. Aber wüuͤrden dir — die Vorſtellungen 


J von den Dingen Etwas helfen konnen wenn Du 


nicht ein Ding von dem andern unter ſcheiden konn⸗ 
teſt? z. B. den Lowen nicht von einem Tiger 
oder Elephanten — den Menſchen nicht von eie 


nem Affen? — 8. Da mürden fie. mir nichts 
helfen. ‚8. Eine folche Erfenntniß wäre alfo fo 
gut als gar Feine? — ‚Daher verjteht man unter 
0 dem Erkennen, folde- Vorſtellungen, 
| durch welche ich ein Ding von dem ans 
dern unterfheiden kann. — Dazu gehort | 


aber fhon Verftand, und ohne Diefen würde eg uns 


‚nichts helfen, daß.vermittelft der Sinne (det Sinn- 


lichkeit) Vorſtellungen erregt werden fonnten — 


aber ohne die Sinne würde ung au der Vers 


aD: nichts helfen. 


Verſtand, —— 


Nro. 205. Karl hatte die letztern Worte des 
"Vaters nicht verftanden — der Bater mußte fie 


ihm erflären. 


8. Wenn du — der Sinne Borftel- | 


Jungen: erhalten. haft, fannft du dieſe Vorfielluns 
gen mit andern vergleichen ? —.Rannft du z. B. 


ſehen, worinnen.ein Baum und ein Strauch — 


ein Hund und ein Bar übereinfommen, und wor 
innen ‚fie verfehieden find? — Ferner kannſt bu 
nicht auch von. den Vorſtelungen nur einen ein⸗ 





‚zelnen. Theil betrachten? z. 8. an einem Thiere 
nur die Farbe — die Geſtalt — einen einzigen 


Fuß? — Noch mehr. Kannſt du dir nicht 


auch diejenigen einzelnenVorſtellungen Merkmale), 
Die mehrere Dinge haben, allein vorſtellen (dene | 
. Ten)" ohne dir die Dinge felbft vorzuftellen ? — 

z. B. den Flug der. Bögel— ohne an die Vögel zu 
denfen; die Wärme — "ohne an einen Dfen, an 
die Sonne zu denfen ? — Du kannſt dir alfo ſol⸗ 
he Dinge (denfen ) vorſtellen, als ob es Dinge 
waͤren, die fuͤr ſich allein beftänden, da fie doch 
nur an andern Dingen vorhanden find ? — Kart 
fagte, daß er das Altes wohl fünne. ©. Du kannſt 
alfo wohl mit den Vorftelflungen, die du Durch, Die’ 
Sinne erhalten haft, verſchiedene Veraͤnderungen 
vornehmen — kannſt ſie vergleichen — kannſt ein⸗ 
zelne Theile allein betrachten — kannſt mehrere 
Dinge zuſammennehmen? K. Ja. V. Und das 


Vermoͤgen dazu heiße der Berftand — oder dası 
Denfvermögen — was heiße das nun: ich 


habe Verſtand? — ich kann denken ?? K. Sch 


fann die Vorſtellungen von den Din: 


gen auf verfhiedene Weife verandern 
V. Deswegen veranderft du aber die Dinge ſelbſt 
nicht. — Nun Fannft du Die aber leicht erflären, 
was ich vorhin fagte.e Wenn du auch Verſtand 
hatteft (das Vermogen, mit den Vorſtellungen 
Veränderungen vorzunehmen) — aber du hatteſt 

| | 
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Feine Vorſtellungen von den Dingen vermittelſt 


deiner Sinne, koͤnnteſt du denn mit ihnen Verän- 


derungen vornehmen? — wuͤrde dir das Vermö— 


gen dazu, der Verſtand, Etwas nuͤtzen fonnen ? — 


Alſo eben fo wenig, als dir das Vermögen Rlas 
‚vier zu ſpielen (die Kraft und Gelenfigfeit der 


Finger ) nügen fünnte, ‘wenn * kein Klavier 
hatteſt. 
Der Vater ſetzte nun. N — daß wir 
durch dieſe verſchiedene Veraͤnderungen, die wir 


mit den Vorſtellungen vornehmen, die Dinge 


viel beſſer erkennen lernteñ, als dadurch, daß 


wir ſie uns blos RE mit den Sinnen vor⸗ 


ſtellten. 


Zuſatz. Auch — der Vater noch, daß 


das Wort noch mancherlei andere Bedeutangen 


habe. — Es heiße oft nur ſo viel, als, 
eine Verſtellung von einer Sache ha— 
ben; z. B. ich kann mir ſo ein Thier gar nicht 


mocen. — Ferner ſo viel, als, meinen, 


dafuͤr halten; z. B. ih denke, der Vater 


wird heute verreiſen. — Alsdann ſo viel, 


als Nachdenken, überlegen — z. B. er 
bot gar nicht daran gedacht, wo es hinaus will. 
Auch ſo viel als erinnern — z. B. id 


kann mir es — ie gut denfen, mie er aus⸗ 


Dre: — 


‚denken, d. i. kann mir feine Vorſtellung davon 


Cerſtand) Vegriff 
Nro. 206 V. Unter dem Worte V erſt and, 
meint man aber nicht immer dag Vermoͤgen, alle 
diefe Veränderungen mit unfern Vorſtellungen vor⸗ 
junehmen — fondern man verfteht oft nur die 
ein e Art Diefer Veränderungen — das Ver mö⸗ 
genz fig Begriffe zu madhen K. Vater 


— ; 


das verſteh' ich wieder nicht. B Wenn du jetzt 


einen Baum — ejnen Menſchen / — wenn du. eine 


Stimme hörft, bekommſt du eine. Vorftellung da». 
von ?— Eine ſolche bloße Vorſtellung von einer 


Sache wird oft ein Begriff genannt. Wenn du 
z 3. noch fein Schiff geſehen haͤtteſt — nun kaͤmſt 


du aber in eine Seeftadty und bekammſt ein Schiff 


. zu feben , fo erhielteſt du? K. Einen Begriff. 


V. Wovon? RK. Von. einem Schiffe. V. — 
dieſer Bedeutung nehme ich aber es jetzt nicht — 
ich verſtehe Etwas anderes darunter. 


V. Man kann ſi ch Vorſtellungen machen, wor⸗ 


unter mehr als Ein Ding verſtanden wird. Z.B. 


die Vorftellung, die du bei dem Worte „Thierd 


haft — mas verftehft du Alles unter derſelben? Et« 


wa nur Ein oder einige wenige Thiere? — oder eis 


\ 


nige Arten von Ihieren? K. Vater, da berficht 


man toohl alle Thiere darunter? V. Ganz recht. 
Alfo nicht blos die Löwen — oder Tiger, fondern 
allevierfüßige Thiere {md nick: blos dieſe wie⸗ 


der, fondern alle Bögel — Würmer — Inſekten. 


—* 
— 


Ä 
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Diefe Vorſtellung bei dem Worte Thier, begreift 


„alfo mehrere Dinge unter fi, und heißt eben dar 


um ein Begriff. — Nun wirft du mir leicht 
fagen fönnen,: was man darunter- meint? K. Ein 


Wort das mehrere Dinge unter fi begreift. V. 


Das Wort begreift fie eigentlich nicht in ſich, ſon⸗ 


mehrere/ Dinge in ſich begreift. V. 


Dder.eine VBorftellung, durch melde 


— Dinge gedaht werden. 


‘ Der Batervfagte noch, daß Die Begriffe von 
| perfihiedener Art waren. Manche faßten: oder be- 
griffen mehr, manche weniger in ih. 3.8. Thier — 


Raubthier — Vogel — Adler; Inſekt, Käfer, 
Schmetterling - — Dinge. Manche deuteten die 
Aehnlichkeiten an, in welden verſchiedene Dinge 
übereinfommen, als Pflanzen, Baͤume, Menſch; 
manche gewiſſe Beſchaffenheiten der Dinge, als 


nn Säure, Schwere, Farbe, Bitterfeit; und mande 


gewiffe Handlungen, melde durch andere Dinge 
verrichtet werden: “als ſchreiben — leſen, gehen — 
fliegen. — Karl.fahe ein, daß ein großer Theil un⸗ 
ferer Sprade blos ſolche Begriffe ausdruckt. 

Zuf as: Mit: der Hand kann man auf eins 
mal mehr Dinge-begreif.enzy: der Blinde fucht 


dadurch dafiersdie Dinge-begieeift :Cbetaftet, 
angreift) zu erfahren, was fie find. — — — — 


* 


dern die Vorſtellungen, die wir bei dem Worte ha⸗ 
ben. Up? K. Eine Vorftellung, die 


| 72; u 
Ich war eben im vesrif— wid zu aa zu 
legen. 


Verſtand Unhheletzaft — Vernunft 


Nro. 207. V. Wenn man unter dem Worte 
Verſtand nicht blog Das Vermögen verfieht, Bes 
griffe zu haben, fondern das ganze Denkvermö- 
gen; fo gehört auch die Urtheilsfraft und 
‚die Vernunft dazu, oder das Vermögen zu 
vetgeilen,. und zu ſchließen. 


Urtbeit. 


V. Wenn ich dich jetzt zu einem Dinge hin⸗ J 


fuͤhre, das du noch nie geſehen haft, und du fiehft, 
das Ding bewegt. fih freiwillig — es Be 
trinkt, wofuͤr wirſt du das Ding halten ? K. 
Für ein Thier. V. Wenn ich dich nun frage: was 
| iſt das? was wirſt du antworten? K. Ich werde 
antworten: das iſt ein Thier. V. Und dieſe 
‚Antwort iſt ein Urth eil. Was verſtehſt du un⸗ 
ter dein Worte Thier — nur ein Ding etwa? 
Du begreifſt alfo viele Dinge darunter, die zu⸗ 
| ſammen „Thier““ heißen — du haft alfo einen Den 


griff mit diefem Worte. — Biehft..du denn, nun 


das einzelne Ding, das ich dir zeige, für ein ſol⸗ | 
ches Ding an , das ebenfalls mit unter dem Bes 
geiff „Thier“ enthalten ift? — Oder fiehft. du 
es a ein Ding any das unter dem Begriffe 


FJ 
* 


— 
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—— enthalten 28. Nein, es iſt un⸗ 
ter dem Begriffe Thier enthalten. V. Und indem 
du ſagſt: das iſt ein Thier fo. giebſt du zu er⸗ 
—— daß dies einzelne Ding hier, unfee dem. 
LCallgemeinen) Begriffe Thier enthalten ſey. Du 
bringſt das einzelne Ding gleich ſam unter den 
Begriff - — Karl hatte dies recht gut verſtanden. 
Und ſo konnte nun der Vater ihm überhaupt far 
. gen, daf urtheilen nichts anders ſey, als eins 
zelne Fälle und Dinge unter die b e⸗ 
reit s gefundenen’ Begriffe bringen — 


oder, wie man es auch ausdrucken koͤnne: das Be⸗ 


ſondere unter das Allgemeine bringen; 
( fi ale Etwas dorzuftellen, das unter dem All⸗ 
gemeinen. enthalten ſey) — Der Vater gab ihm 
noch mehrere Beifpiele; ale: der Baum ift eine. 
Pflanze: Diefe Pflanze ift ein Baum — dieſes 
. Thier iſt ein Loͤwe; in welchen beiden letztern 
Faͤllen die Woͤrter Pflanze und wer nyr 
bie einzelnen Dinge bepeutrien. 


DB. Be alfo feine PER Dinge - _ keine 
— Faͤlle, Begebenheiten vorhanden findy 
die unter dem Allgemeinen enthalten find, da kann 
man nicht urtbeilen. — Des V e emögen dazu 


nun? K— Das ift wohl eben’ die Urtheilge 


kraft. V. Man nennt auch diefe wieder Ver 
fand — Ein unsern Menſch iſt alſo ein 


* 


| 


5 
golcher , mit ef Urtheilefeaft es ſehr in | 


| ausfieht. 


Zuſatz: Man ſi eht überhaupt bei den Ur⸗ 
Aalen darauf, wie fih zwei Begriffe, zu einan« 
‚der verhalten ; welches im Geunie Er DONE | 
Ninausfüßet 


Vernunft — ſchließen. 


Nro. 208. V. Nun kann ich dir leicht ſa⸗ 
gen, was man unter dem Worte Vernunft 
verſteht, naͤmlich das Vermoͤgen zu ſchließen. 
K. Da weiß ih aber nicht, was ſchließen iſt. V. 


Das ſollſt⸗· du ſogleich lernen. — Wenn du uͤber J— 


Etwas urtheilſt, ſo iſt es dir doch wohl nicht ei⸗ 
‚nerleiy ob es wahr, oder falſch iſt? — Woher 


willſt du denn aber wiſſen, ob es wahr oder falſch 
iſt? K. Das weiß ih nicht. V. Diefe Roſe iſt 


fein Gewaͤchs. Das iſt doch ein Urtheil? — Iſt 
es wahr oder falſch? K. Falſch iſt es. V. Wars 
um denn ? K. Ei, die Roſen find ja Gewaäͤchſe. 


B. Sind fie es denn alle? K. Freilih. V. Du 
urtheilſt alſo: alle Roſen find Gewaͤchſe? K. Ja 
wohl. — V. Du erkennſt alſo die Falſchheit mei⸗ 


nes Urtheils aus dem deinigen — und wenn 
man das thut, ſo ſchließt man. — Eben fo, 


wenn da die Wahrheit des: Urtheils: Chriftien 


wird ſterben, aus dem andern Urtheil erfennft: 


| Aue — — ſterben; ſo haſt du rinen ee 
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Schluß gemacht. — Wenn ih alfo die 
Wahrheit oder Falſchheit eines Urs 
theils aus andern Urtheilen erfenne? 
8. So fhließe ih. V. Und das Vermö— 
gen dazu? K. Heißt die Vernunft. _ 


- Der Vater gab bier mehrere Beifpiele, aus 


denen Karl einfehen Fonnte, daß man folge 
Schlüfe mache, ohne daran zu denfen. 2. DB 
menn du hörft: der franfe Peter hat die Schwind- 
fucht in-einem hohen Grade; fo urtheilft du: der 
Tranfe ‘Peter wird nicht lange mehr leben. Die 
Wahrheit diefes Urtheils erfenneft du aber aus 
dem andern Urtheile: wer die Schwindſucht in 
einem hohen Grade hat, kann nit lange leben. 
Du ſchließeſt aber den baldigen Tod des Franken 
Peters, ohne daf du Dir, das ‚gerade. in Diefer 
Drdnung, und fo ‚deutlich denfft. 

Noch feste der Vater hinzu, daß man unter 
dem Worte Vernunft oft das Nämliche verſtehe, 
mas man unter dem Worte Verſtand / oder Denk— 


vermoͤgen meine — daher ſage man: der Menſch 
iſt ein vernünftiges, - — ein mit Berftand be=. 


aabtes Weſen. 


Zuſ ab: Verſtand und Vernunft toerden 


Pr oft abſo unterfchieden , daß ‘der erftere mehr 


das Denfen — Begreifen und Erkennen — die 


letzte mehr das Wollen, und Dandeln angeht z 


— 


_ 


da ift dann ein underftändiget Menſch etwas an⸗ 


ders, als ein KAMEN: 


ee  Ueberlegem . | 


sten. 209.8. Wenn unfer Dentoer⸗ 
moͤgen in uns thätig iſt, mie nennen wir 


Das?! — Es heißt denken. Und wenn auch 
dabei alles untereinander durchgeht (wie man 


zu ſagen pflegt), wenn wir auch nicht bei’ einer 
Sache ſtehen bleiben, ſo heißt es dennoch denken.’ 


Man. weiß hinterher a ſelbſt — was man 


gedacht hat.“ 


Ganz anders iſt es, wenn wir Etwas über- | 


Tegen. - — Bir haben da einen Gegenftand, 


eine ah; mit welcher fih unfer Verſtand be⸗ 
ſchaͤftigt. Ich überlege, ob ih mir Etwas kau⸗ 
fen fo oder niht — ob ich jemanden eine gefor⸗ 
derte Gefättigfeit zu erweiſen im Stände bin, oder 
nicht. — Ich betrachte alsdann alle bei einer Sa⸗ 
che vorfommende Umftändey j. B. ob mir das Buch 
nützlich ſeyn wird — ob ich Geld genug zum Kauf 


babe wu f. w. Wenn wir nicht wiſſen/ ob wir 


Etwas thun, oder Bi thun fotten : — p über- 


legen twir es. —— 

Wir — alfo Etwas, maß wir 
nach allen feinen Befhaffenheiten 
nah allen Seiten — allen Umſt aͤn⸗ 


3 


den) betrachten. — Es wurde noch hinzuge⸗ | 


mn 


* 


J 


febt, das man alsdann dieſes Vort ge 


brauder wenn man noch nicht mit fi 
feloft einig (entföloffen) fey, ob Etwas ges 
{heben folle, oder. nicht, und wie und 
auf welche Weiſe es — — 


Dunkel, deutlich. 


Nro. 210. Die Begriffe — als die Vor⸗ 
ſtellungen, und, die ganze Erkenntniß des Men - 


ſchen können dunkel feyn, oder. deutlid. — 


Bir pflegen alles, wag wir nicht hinläng« 
lich verftehben, dDunfel zu nennen, und 
fobald wir es anfangen beffer zu ver- 


| ſtehen, wird es uns Deutlich. In dieſem 


Falle erkennen wir aber die einzelnen Theile — 


die die Merfmale find. Wenn jemand das Wort 


Genie wohl, öfters gehökt hat, aber er weiß nur, 


daß man einen recht vorzüglichen Menſchen dar⸗ 
unter verſteht; fo: hat er blog eine dunkle Vor⸗ 


ſtellung davon. Faͤngt er aber nun an einzufer - 
ben, auf welche einzelne Stüde es dabei ankom⸗ 
me, ſo mird, die Vorſtellung oder Der Begriff von 


einem Genie deutlicher. Er Fennt nun die einzel 


nen Merfmale. — Eben fo, wenn jemand in der _ 


- Entfernung einen Elephanten (zum erftenmale) ges 
ſehen hat, fo hat er eine dunkle Vorſtellung von 


demſelben. Aber der Elephant fommt näher — 


er lann Küffel  - Ohren — Füße — Zähne — 


„. : 


Haut u. f. w. betrachten; ſo wird ihm; — 
die Vorſtellung— Der’ einzelnen Theile, 
(welches eben die Merkmale find) der Begriff von 


einem. Elephanten deutlih. — Alfo: Dasjenie 


geift mir deutlich, deffen Merkmale i 
ib weiß, und dunkel ift das — F 
teil von deutlid. 

In dem; mas ung deutlich ift, taanen wir ei⸗ 
nen Theil oder ein Stuͤck von dem andern — 
unterſcheiden — eben deswegen, teil mwir- die" 
Merfmale fennen, — In dem, was ung dunkel \ 
ift, Tönnen wir dag nicht — mir nennen daher 
dag Dunkle „auch verworren. — Man ver⸗ 
ſteht aber ſonſt auch unter dem Verworren en 
Das, wo die eriorberlice Ordnuns 
febtt. | 





Siebenter Abfhnitt. 


‚ f ur 
Willen (Freiheit — oberes, unteres Begehrungsver— 
"mögen — Sittlichkeit, Sittengeſetz (moraliſches Geſetz) 
ſittlich, unſittlich — gut, böfe — ſchlecht — nothwen⸗ 
dig, praktiſch — Verbindlichkeit — erlaubt — Pflicht 
— recht — gerecht — billig — ſittliches Gefühl, mo— 
raliſcher Sinn — Gewiſſen — Tugend, tugendhaft — 
heilig — Laſter, laſterhaft, Fehler — Mangel — 
— Bosheit — Marine — Denkungsart — Geſinnung 

— Charatter. — 


— Rio. > 211. Willen. Sehet 


B Auſſer dem Verſtande und der Vernunft, hat 
der Menſch auch einen Willen. Das Wort. 


| nBilten — und das Wort „Wollen wirft 
du wohl oͤfters gehört haben. — Karl erinnerte 
ſich noch, daß man fehr oft fo viel darunter ver- 
ſtehe, als Begehren (No, 180.) V. Ganz 
richtig; man verſteht aber noch etwas anderes 

darunter. — Wenn ich Etwas begehre (oder 
auch verabſcheue), worauf ſehe ich da? — Wenn 

du begehrſt, bei heiterem ſchoͤnen Wetter im Gar⸗ 


ten zu ſeyn , warum begehrſt du es? — K. Weil 


J 
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es fo huͤbſch if. V. Du willſt ſagen, weil es die 
fo angehehm borfommt — teil du Dir, Luft; Dar 
von verfprichft. — So iſt es mit dem Begehren 
uͤberhaupt. Man begehrt, mas ung angenehus 
ſcheint (Luft verfpricht), und man verabf —— 
was 'uns unangenehm iſt (Unluſt verurſacht). | 

. 8. Wenn du nun. aber begehrteft in den. Sarı 
ten zu gehen, fo begehrft Du es deswegen weil 
du es dir als angenehm vorſtellſt. Allein du 
haͤtteſt vielleicht eine nothwendige Arbeit vor, die 
du nicht aufſchieben ſollteſt; ſo ſtellt dir deine Ver⸗ 
nunft vor: dieſe Arbeit iſt nothwendig — ſie muß 
nicht aufgeſchoben werden — du darfſt alſo jetzt 
nicht in den Garten gehen. Haſt du da nicht 
ganz verſchiedene Vorſtellungen i in dir? — K. Ja 
wohl. VB, Du ſiehſt alſo, es koͤnnen in dem Mens, 
ſchen zwei ganz verſchiedene Arten von Vorſtellungen 
ſeyn. Die einen ſtellen uns das vor, was uns 
angenehm iſt, was uns Vergnuͤgen verſpricht — | 
diefe nennt man finnliche Vorftelungen ; die an⸗ 
dern aber ftellen ung Das vor, was gut, was recht 
iſt, was nothwendig iſt ohne darauf zu fehen, 
ob es uns angenehm iſt, oder nicht — dieſe fann., 
man die Vorſtellungen nennen, die aus den Er⸗ 
tenntniffen der Vernunft entſtehen. (Jene erftere 
gehen auf das, mas wir als angenehm em⸗ 
pfinden; dieſe auf das, was wir als gut 
und recht erfenn en). Nun ſage doch einmal / 


8. 
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wenn adu nun * den ſi anlichen Vorſtelungen | 


. gern .in den Sarten gehen moͤchteſt , nach den 
BVorftellungen der Vernunft deine Arbeit fertig 


machen folft, mußt du da nad den finnliden 


Vorftellungen handeln? —. treibt. dich — zwingt 


dich Etwas dazu? — K. Nein, ich muß Acht. 


V. Oder mußt du nach den andern Vorſtellungen 
handeln? — zwingt dich dazu Etwas? K. Eß 


zwingt mich auch nichts. V. Wornach wirſt du 


denn nun handeln? ? — was wirſt du thun? 8 
Bas ih will. ®. Du meinft alfo wohl, du 


Fennteft unter diefen verfhiedenen Vorſtellungen dir 
ſelbſt diejenigen auswählen, nach welchen du did 
richteſt? K. So meint’ ich es. V. Und fo weißt 
du auch / was der Wille if. — Es iſt das 
Vermögen, zwiſchen den finn lien 

"Boftellungen, und.den Vorftellungen 
— mach Erktenntniffen ‚der Vernunft, 


diejenigen zu wählen, nah welchen 


manfih richtet. — Es if das Vermögen; 
ſelbſt zu mählen, - zwiſchen dieſen beiden verſchie⸗ 


Denen Arten der Vorſtellungen — das Vermögen, 
ſich feloft zu entfihließgen, und nach diefer Wahl, 
nach diefem Enefhluß zu handeln. — Da mir 

Dabei durch nichts gezwungen werden, ſo heißt 

dieſer Wille ein freier Be, oder ud Bw. 


.,. J 
— Nun will ich es — Gobe mi dazu 


⸗2 


x - 
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entſchloſſen) ich wollte dein. reifen‘ (habe Eu; wei⸗ 


gung, Verlangen zu reiſen) — das Haus will 
einſtuͤrzen; es will regnen (ed ſteht Bevor; iſt im 


Begriff.) Gh will aber (ohne Ruͤckſicht auf 
Gründe, Recht, Pflicht): Guter Wille (dei ge : 


neigt iſt das Gute zu wählen.) — Jemanden zu 
Willen leben — den Willen brechen u: fi, 


Unteres, — eberes Besehrungenermägen = — 


Willkühr. — 


Ste. 513. Der Vater fehte noch hinzu / va 
man das Vermögen zu begehren nad R innlichen 
Vorſtellungen / das untere Begehrungs ver— 
mbgen — das ändere aber, das obere nen⸗ 


fies — Beide zuſammen hießen auch zuweilen der 


Wille, — auch wohl die Willkühr, wor⸗ 
unter man uͤberhaupt das Vermoͤgen verſtehe, nach 
Belieben — nad Gefallen Etwas zu thun oder 
zu laſſen / ohne gerade auf die Gründe 
vu fehen ; nad welchen man fi richte. 
Zu ſatz = Etivas ſt auch willkührlich, wenn 
is ganz gleichguͤltig iſt, ob, und wie es geſchieht 
— 3. B. Ob ich eſſen oder nicht eſſen will. vch 
Toni nad meinem Willen Führen ——— 


Sittlichteit. Sittengeſetz. 
Seo: 213. V. Bon der Freiheit, oder von 
dem freien Willen des kr ra feine 


— 


* 


wi 


"im 
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- 


was in ihm ſey, mas ihm mande Handlungen 


da 


Iäuterung aus. V. Weiß der Menfh, was er 
tbun, und Nas: er käffen. fol? — 3.8. Ob er 


Sittlichkeit ab; — Karl bat fih darüber Er⸗ 


"jemanden ermorden ‚: beftehlen darf, oder ob er 


jemanden — unterſtuͤtzen ſoll? — K. O das 
V. Woher weiß er ee denn? Zu 


weiß er wohl: - 
B. woher weißt dü es denn?. 8. Du haft es 
mir gefagt. 2. Weiß es denn Caroline auch ? 


nehmen darf. V. Aber der hab' ich es doch noch 
nicht geſagt — woher weiß die es denn ? — Und 
‚wie ich es die fagte, daß man niemanden. ermor« 


den und beftehlen dürfte, wunderteft du dich etwa 


daruͤber? — Hatteft du etwa, ehe ich dir es füge 
te, geglaubt, daß man das. thun ‚dürfte? 8. 
D nein; das: hatte ich nicht geglaubt. RD Es war 


dir alſo nicht. etwa Etwas Neues — du: hatteft 


es im Srunde ſchon gewußt: wie es Caroline ſchon 
weiß, ohne daß es ihr jemand gefagt bat. — 


Run, irgend woher muß man das doch wiflen. — 


woher denn nun? K. — Ei, das weiß man ig 


fo wohl. ®. —AMeinft du etwa, daß das der 


Menſch aus. fich felbft nehmen fonne? — daß Et⸗ 


gebiete, und mande unterfage — verbiete? — 

Iſt Die es nicht fo , als ob du fhon ven - ſelbſt — 
ohne Andere wuͤßteſt, daß. du manche Handlungen 
— und — laſſen wage z. 8 Seiten. _ 


— 


* 


RD ja — fie weiß recht gut, daß fie mir nichts 


— — 
guͤtig feyn — Fügen — ſtehlen? — 8. — dJa dat 
iſt mir wirklich ſo. V. Du ſiehſt alſo, es iſt Ete 


was in dem Menſchen, was ·demſelben ein Ge⸗ 


fe — eine Vorſchrift giebt, nach welchen er man⸗ 
che Dinge thun — manche laſſen ſoll. — Es kann 
dns aber nicht die Einbildungskraft — das Ge— 
dachtniß u. ſ. w. ſeyn — es if feine Vernunft. — 
Sagt dir denn aber etwa die Vernunft, daß du 
dieſes ihr Geſetz nur zuweilen erfuͤllen ſollſt — 
etwa wenn es dir nuͤtzlich iſt, und alsdann unter⸗ 
laſſen duͤrfeſt, wenn es Dir etwa ſchaͤdlich iſt? Z. 
d. Erlaubt dit dies Geſetz zu lügen, oder zu ftehleny: 


wenn es dir Vottheile bringe — erlaubt es die. 


Andere Y beleidigen, wenn e8 die angenehm ift ?' 
8. O nem. eV. Es verlangt alſo, daß du pich 
nad demſelben richten ſollſt, es mag dir nuͤtzlich 
oder ſirw angenehm oder unangenehm feyn? 
$. Ja, das glaube ih. V. Es iſt alſo ein ſol⸗ 
des. Geſetz⸗ das du ohne alle Ausnahme befolgen 
foot ⸗dit wirſt es alſo für no thwen dig hal 
‚ten muͤſſen — denn wenn es nicht nothwendig ware/ 


ſo wuͤrde du auch nicht noͤthig haben, daſſelbae 


ju befolgen. — Aber dieſes Geſetz iſt wohl nur 

der und in einigen wenigen andern Menſchen - 

8.'D, es ift ja wohl in allen Menſchen? V. 

Das ift es wirklich, mein u — en r iſt —*8 

denn allgemein. — 

V. Man nennt Biefip Se: das s@ittenge, 
52 


— 
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54. 


| — oder das —— Geſetz. — Wenn 

dieſes Geſetz ſagt, was man thun oder laſſen 

ſon — wornach ſoll ſich der Wille des Menſchen 
sichten 5 nach dem, was dem Menſchen angenehm; 
nuͤtzlich ſcheint, oder nad) dem Geſetze? K. Nah 
dem Geſetze. V. Findet das der Menſch ſelbſt für 
nothwendig, ſich nach dieſem Geſetz zu richten — 
oder nicht? (z. B. wenn es ſagt, du ſoliſt nie⸗ 
= manden Unrecht thun; ) oder kann er. dafür hal⸗ 
ten, daß er fih nicht nach dem: Geſetze zu richten 
hätte? K. Nein; das fann er nicht daftır hal» 

tenv— er muß es für nothwendig halten. . V. 

Du ſiehſt alſo, das Sittengefeg ift ein 

ſolches Geſetz in dem Menſchen, nach 
— welchem er überall ſeinen Willen zu 
| | richten für nothwendig erkennt. 

Der. Vater bemerkte noch, daß dieſes Sitten⸗ 
geſetz eigentlich aus mehreren einzelnen Geſetzen 
oder Vorſchriften beſtehe — z. B. die Seſetze: 

du ſollſt die Wahrheit lieben; du ſollſt nieman⸗ 
den fein Eigenthum nehmen u. ſ. m. — waͤren 
* einzelne Vorſchriften — . einzelne : — bes | 
oo Sittengeſetzes. 

Von dem Sittengeſetz welches: r & auf alle 
uͤlle unſers ſittlichen Verhaltens (Thuns und 
Laſſens) erſtreckt, kann man die Sittenregel 
anterſcheiden die ſich nur auf eine Art von Faͤllen 
erſtreckt, z. B, du ſollſt nicht ſtehlen. UNE 
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Sittenregeln — alle Gebote und — magen 
eben Bas Sittengeſetz aus. | | 


Sittlich, unſi ttlich. 
Neo. 214. V. Wenn dir, nun das Sittenge- 


feß Etwas bejiehlt, oder Etwas verbietet, mußte , 


du dich darnad) richten ? — biſt du dazu gezwun⸗ 


gen? K. Nein, das bin ich nicht. V. Du | 


mußt es alfo nit thun — du weißt aber, daß 
du es thun ſollteſt. — Und, darin, daß 
dues nun thun und laſſen kannſt, b e⸗ 
ſtehet deine Sittlichkeit. Sind deine 


Handlungen dem Bittengefege gemäß, fo. heißen 


fie fittlih gute — oft aud nur blos ſittliche 


Handlungen; fü nd fie Diefem Befeke entgegen, 
fo heißen fie ſittlich böfen oder ler 


Yandlungen. 
Gut - — vöſe — chlecht. 


No. 215. V. Was verſtehſt du nun unter‘ 


gu? K. Was dem Sittengeſetze gemaäß 
iſt. V. Ga; wenn du das ſittlich Gute, oder 
das moraliſch Gute meinſt. — Aber man verſteht 


noch mehr unter dieſem Worte, — Alles was du | 


gut nennft, gefällt es ‚dir, oder gefällt es die 
nicht? K. Es gefällt mir. V. Wenn du ſagſt: 


8 iſt gut Wetter, fo mein du: das. Wetter. ge 
MM; mir. — Aber warum gefänt es dir? — HM 


Ä % 


Er | 


\ 
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noch manche andere Bedeutung habe, und daß es 
‚mit dem Worte Höfe auch fo gehe. Er machte ihn 
auch darauf aufmerffam, daß man oft von dem 


‚fer Menſch, zum Gegentheil nehme. Gebrauche 


| ihren Handlungen, - fo verſtehe man gewoͤhnli 


—— ER aber fey für f 1” —* 


. 86 
es dir angenehm oder unarigenehin? = Du fieht 
alfo, daß man mit dieſem Worte oft nur das 
‚andeutet, was uns angenehm ift. 
Kuchen ſchmeckt gut — Wein iſt ein gutes Sekränl 

®. Ferner? wenn Etwas fo befchaffen 
if, ‘wie es ſeyn foll, fo nennen wir é 
aud gut. Maͤn ſagt: die Seite if gut ge 
‚fhrieben — der Scheänf ift m. * —— — 
eine gute Thürl u 

V. Tod) mehr. Man verſteht auch alles 
“Darunter j' id irgendwozu nuͤtzlich iſt/ 
z. 8, Gerd ift eine ‚gute — — — Ar ʒenei 


| = iſt recht gut. 


Der Vater ſetzte — — Zn das Bort 





‚Worte gut, das Wort f. chlecht, z. B. ſchlechtes 
Wetter, und oft das Mort bofey 5. B ein bi 





man das Wort gut! undsbafery von: Menſchen und 







u moraliſch Gute und Böfe darunter. 

"Roh beimerfte der Dater . daß vieles des we⸗ 
gen gut heiße, weil es ein Mittel: zu 
Eiwasſeg — zu Etwas diene, müͤtztich ſey 
ie in dem angegebenen Beiſpiele, die gute 


an Kt \ 87 | — 

gut (nicht erſt um etwas anderh willen). Un⸗ 
ſere Vernunft: erkenne es Dafür — (es fey ein 
Zweck), Etwas, das derfelben bios dadurch ge⸗ 


falle, daß wir eine Vorſtellung — einen Begriff 


davon haben, und wir koͤnnten alsdann nicht 


‚ umbin, daſſelbe zu begehren. 


Zuſatzet: Uebel, Böfe: — was der 


Sinnlichkeit des Menſchen ſchmerzlich fallt ( Krank⸗ 


heit — Armuth, Hunger) find Uebel. Das 


Böſe aber ift‘ der Sittlichfeit entgegen. — Mer 


Krieg, Feuersbrünfte, Peften, Ueberſchwemmun⸗ 


“gen fi w. ertragen hat, hat viel Uebel erfahren. 


Wer boll Haß, Neid, ——— it, iſt ein \ 


we NMenſch. 


| Nothwendig — | 
Nro. 216. V. Wenn dir das Sittengefeg 
Erwas gebfetet, erfennft du, daß es not h wen⸗ 
dig geſchehen fonte? 3. 8. wenn es gebietet: du 


— 


fottft niemanden beleidigen? — Karl meinte, das . 


litte wohl Feinen Ziveifel. V. Aber muß es denn 


. deswegen wirklich gefchehen ? — kann e6 gar nicht 


anders ſeyn, oder kann and) das; Gegentheil ftatt 


| finden? . — Rannft du dennoch jemanden beleidis 
‚ gen, wiewohl es nicht: fo lite gefhehen? — Rarl | 


beſann ſich nicht ‚was er darauf ankworten ſol⸗ 


te — es war ja ſchon einmal da geweſen. Mi 


Res. wasinun nad de 9% 
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(heben folkte, heißt nothwendig, aber 
es heiße eigentlich moraliſch nothwendig, 
weil es deswegen , daß es geſchehen ſollte, Doc 
noch nicht wirklich geſchieht. Das macht, die Ver⸗ 
nunft iſt nicht der einzige Grund, nach welchem 
wir uns bei unſern Handlungen richten — wir 
richten uns auch nach dem, was uns. angenehm 
iſt und Vergnuͤgen macht. — Eine Arbeit, die ge⸗ 
ſchehen ſollte, nach den Gründen der Vernunft, iſt 
moraliſch nothwendig — ich thue ſie aber vielleicht 
dennoch nicht, weil ſie mir unangenehm iſt — 
Mühe macht. — Man nennt dieſes auch prak— 
gif nothwendig — men nennt / alles das 
praktiſch, was zur Ausdhung von Re 

| geln Vorſchriften, von Einſichten 
sder Erkenntnifſen führt; — was alſo 
uns zu Handlungen bringt, Es hat das Prak— 
nich immer Einfluß auf den Willen. 

- Karl wollte nun wiſſen/ marum man die Wörs 

ter; moraliſch oder praftifch , hinzufege — es fen 
ja..mohl, meinte er, an dem bloßen Worte 
A genug. - V. Das moraliſch 
Noth wendige ſollte geſchehen / wenn ich mich nach 
meiner ernunft richte — aber da ich mich auch 
nach andeen: runden richten kann (meil ich frei 
bin), fo muß es nicht geſchehen. — Iſt das wohl 
mit alten Dingen fo? — 3.8. wenn es regnet, 
wu naß werden or fann lee 


Fe 


anders ſeyn? R Es muß neß werden. B. 


Wenn du in einen Ofen eine hinl aͤngliche Menge 


Holz einlegſt, muß der Ofen warm werden, oder 


koͤnnte es auch anders ſeyn? — Du ſiehſt al- 


ſo, es giebt. noch eine andere Nothwendigfeit — 
bei der borigen forinte Etwas auch anders fennz. 


als es iſt; aber .bei dieſer — K. Kann e6 


nit anders fenn, als es if. VrEs | 


muß alfo fein’; und diefe heißt die phyfi f 9 
IR EHRE UER. (6.. Nro. — | 


Berbindligfeit = - x 


Aro. 217. V. Was nun das Sittengeſe Pr a 
— ift das nicht nothioendig?, K. Ei ja wohl. 


V. Uber ift es moraliſch, oder phyſiſch nothwen⸗ 


dig? K. Moraliſch. V. Das was moraliſch noth⸗ J 
wendig iſt, folift du das thun? K. Allerdings; . 
D. Das ift eben fo viel, als, du bit es v er ⸗ 


bunden zu thun. Es entſteht alſo eine Bere 


2 


bindlichkeit aus dem Sittengeſetz, d. h. wir 
ſollen daſſelbe befolgen — wir ſind — 
durch daſſelbe zu einer Handlung.ge 


nöthigt (moraliſche Nothwendigkeit), nicht ge | 


stwungen ( phpfifche Nothiwendigfeis). 
“ V. Gebt wirft du nun leichter einfehen kön⸗ 
"nen; was man unter den Woͤrtern erlaubt; 


un ag vu verſteht. ge — | 


= Zufaß: Jemand verbunden fein — Ber 


bindlichkeiten haben — etivas mit einander ver⸗ 
binden, wodurch eins das andere halt — Sch 
bin dazu verbunden — (ic bin Dazu gehals 
ten) — — dur Binden, wird eins mit dem 
„andern recht * jufammengebragt, 


Erlaubte 


Nro. 218. V. Was nennſt du erlaubt ? — 

Wenn du Erlaubniß haſt, ſpazieren zu gehen — 
darfſt du es dann thun? K. O ja. — Erlaubt 
iſt alſo, was ich thun darf. V. Aber 
ſollſt du es denn thun? Biſt du dazu verbuns 
den? K. Nein. V. Was erlaubt ift, Dazu hab’ 
ih zwar Feine Verbindlichkeit es zu thun — aber 
ich darf es thun — es iſt keinem Gefetze 
entgegen — und wenn es dem Sittengeſetze 
nicht entgegen if; fo iſt es if dem. — 
| — erlaubt, — _ 


Pflicht ( unerlaubt). — 


Nro. 219. V. Bei dem, was erlaubt iſt, ge⸗ | 


bietet dir das Sittengeſetz nichts, und ‘verbietet 
dir auch nichts, aber wenn Etwas ‚Pflicht 
iſt? — K. Da gebietet mir das Sittengefeg Tt⸗ 
mas. V. Pflicht iſt alſo die Handlungs 
die das Sittengeſetz gebietet — die 
Veebindlichkeit zus einer: Handfung 


09 


Das Gegentheil einer ſolchen Handlung — 
das Sittengeſetz berbotenj‘ en iſt unerlau Be, 


es iſt einem Sefege entgegen > 
Rn niaenen — — 
Reat. F 


Nro. 220. Bi. Darfſt du wohl Alles han, | 
was das Sittengeſetz nicht verbietet? — was alſo 
nach dem Sittengeſetz erlaubt waͤre ? — Karlſagte/ 


er wiſſe das nicht. — Wenn du jetzt ſpazieren ge⸗ 


—hen willſt,n verbietet dir das das Sittengeſen? - 


RD Nein. V. Darfſt du denn nun fpaziereit 


= 


"gehen; darfſt du gehen; wie es dir einfallt? — K. 


Du ·mußt es mir erſt erlauben. V. Das Sitten -· 


geſetz erlaubt dir zwar — oder es iſt demſelben 
nicht entgegen, daß: du ſpazieren gehſt — gleich⸗ 
wohl darfſt du dein ſpazieren gehen, wie du 


willſt? K. Nein, ich darf es nicht. V. So iſt 


ich dich am Spagierengehen verhindern — ‚aber 


darf ich denn das auͤch? — Darf der Nahbardih 
J perhindern , durch fein Haus zu gehen, wenn er. es 


' ‚die. nicht erlauben will? — Darf die Obrigkeit dich 
verhindern, mit Feuer auf der Straße zu fpielen?— ¶ 


| Karl fahe ein/ daß es viele ara .. on 


— 


es mit vielen Handlungen; fie ſind dem Sittenge⸗ 
| ‚fegeinicht entgegen — gleichwohl darf man ſie nicht 
hun. — Es giebt alſo wohl Menſchen, die uns 
daran verhindern koͤnnen? 8. Ja V. So kann 


— 


.® 
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wveelchen uns Andere verhindern dürfen V. 


Nun faun. ich dir fagen, was man unter, dem 
Worte Recht verfteht. - Wenn du ein Recht hats | 


teſt, jetzt ſpazieren zu gehen, durch des. Nachbars 


* 
De 


Haus zu gehen u. f. w./ dürfte id — dürfte der _ 
Nachbar es verhindern? K. Onein. — Karl fahe 


nun ein, daß ein Recht nichts anders ſey, als 


die Freiheit das zu 'thun, was ein An⸗ 
derer. nicht verhindern Dark; | 
Noch bemerkte der Vater, daß es bei den Ned» 
ten darauf anfonıme, Daß die: Willkuͤhr des einen 
Menſchen mit der Willkuͤhr des. andern vereinigt 
werde; — da koͤnne nun freilich nicht jeder Menſch 


nad feiner Wigführ handein / ſondern die Wil- 


kuͤhr des einen werde durch die Wiführ-des an⸗ 
dern eingeſchrankt. Er ſetzte hinzu, daß da kei⸗ 


me Rechte Statt haben würden, wenn ein. Menſch 
. "in einer großen Wuͤſte, einſam und allein lebte. — 
‚Sobald aber mehrere Menſchen beifammen Tebten, 


fo müßten fie fih nad gewiſſen Geſetzen richten / 


damit keiner dem andern zu nahe trete. Was man 


nun nach dieſen Geſetzen thun ‚dürfe, dazu habe 
man ein Recht, es ſey rehbtmäßig — das 


Gegentheil davon fen hd _ unrecht 


mäßig. 
Gerecht — a‘ 
Nro. 221. V. Bon dem Worte Recht kom⸗ 


“ 
1 


— 


men Die Wörter dere hrs. und Berebtigkeit 


ber. — Wenn du jemanden nicht. bezahlt; dem 
Du Etwas ſchuldig biſt / biſt du da gerecht? — 
Wenn du eine gute Handlung deines Mitmen« 


ſchen tadelft, bift du alsdann gerecht? — Du haͤt⸗ 


teſt alſo wohl Verbindlichkeit, den zu bezahlen, 


dem du Etwas ſchuldig biſt, und den wenigſtens 


nicht zu tadeln, der lobenswerth gehandelt hat? — 
Karl beſahete das. V. Wenn du nun deinen 
VBerbindlichkeiten gegen Andere nicht gemäß handel⸗ 

teſt? — K. Da wäre id ungerecht. V. Mithin 


weißt du auch / was ger echt iſt. 8. Wennih 
den Werbindlihfeiten gegen Andere 


gemäß handle, 2. Eine Berbindlichfeit ent 
fteht aus den moralifhen Geſetzen — was als 


fo den moraliſchen Selsyen — if Ä 


if gerecht, . 


B. Die woraliſchen Geletze find innere Sa 
| ſche fi ie. find in; dem Menſchen — aber es giebt: 


Dbrigkeiten gegeben find, „Man verfteht unter. dem 


auch, aͤuſſere Geſetze unter ben Menfchen , die Durch 


‚ Worte gerecht oft nur;das, mag dieſen 
äufferen Geſetzen gemäß. ift. Der Richter: - 
ift gerecht ,_ der. — folgen Belegen — — 


ſtraft. a TE ” EI; 
u it 


Di. 2 P. Bas me äufen Srfaen nu 


— 


— en 
eiänien gerecht ſeyn kann, kann doch hoͤchſt un⸗ 
billig fon. — 8: So ®. Allerdings. Wenn 
du einen Mann zur Miethe in dein Haus genom⸗ 
men haͤtteſt / unter der Bedingung (vorausgeſetzt, 
die Geſetze erlaubten eine ſolche Bedingung); daß 
Du ihn herauswerfen wollteſt , wenn er-den Mieth⸗ 
ins dir nicht bezahlte, und der Marin bezahlte dir 


| Den Mierhzine wirklich nicht ,- wozu hatteſt du in | 
Recht? K. Ihn aus dem Haufe zu werfen: V. 


Und wenn du ihn nun wirklich aus dem Haufe: 


‚twürfeft, handelteft Du ungerecht, da du doch = 


Recht dazu haſt ? K, Ich handelte gerecht: 

- Nimm aber einmal an: dein Miethsmann Wäre 
lange frank geweſen — er hätte nichts berdienen 
‚Fonnen, — es wären theure Zeiten gewefen — 


die Leute, für melde er geärbeitet: harte, hätten’ . 
ihn nicht bezahlt; hätteft du nicht auch ein Recht, | 
ihn zum Haufe hinaͤuszuwerfen? —“ REG ich | 


hätte es wohl.” V. Dul handelteſt alſo gerecht, 


‚wen du ihn hinauswuͤrfeſt — wurdeſt user. 


Be — würdeft du es gut heißen,’ wenn es 
ein Anberer thaͤte RD gewiß nicht Pater 
"8, Warum nide? “mwüßteft du denn; ‚daß vu 


nad dem Sittengeſetze anders gegen den‘ Mann ‘ 
handeln ſollteſt? K. O ja wohl — ich ſollte ihm 


— 


die Schuld erlaſſen. RB. Oder doch wenigſtens 


Geduld mit ihm haben. — Du ſollteſt alſo wohl 
u nicht Hohl‘ — gegen’ * win, 


4 
J 
wenn du das Sittengeſes befolgen wollteſt? K 8 
Nein, das ſollte ich nit. V. Wenn du dein Recht 
nad dem Bittengefege nicht voͤllig ausüben ſoll⸗ 
teſt, ſo wollte dieſes Sittengeſetz dein Recht ein⸗ 
ſchraͤnken oder maͤßigen — Wenn du dich nun aber 
durch das Sittengeſetz nicht in deinem Rechte ein⸗ 
ſchraͤnken ließeſt — den Mann zum Hauſe hinaus⸗ 
würfeft; da waͤrſt Du zwar nicht ungerecht, aber — er 
K. Run errathe ichs — ich waͤre unbillig. 
Karl fand nun leicht, daß der billig iſt, 
wer feine Rechte durch das Sittenga 
ſetz einfhräanfen (mäßigen) läßt. Der 
Vater fagte noch: „da das Sittengefeg ung Pfliche 
ten auflegt, fo kann man auch fagen: billig _ 
iſt, wer feine Rechte dur‘ feine an% 
ten einfhränkt. un 
Noch fette er hinzu, daß diefe Binigfeit‘ 
| nit unter der Gerechtigkeit verftanden werde, 
‚wenn ‚man. darunter die Handlungen 'verfteht, 
die Den Berbinbigkeiten. gegen Undere gemaͤß 
find 
Zufag. Ein Siltiger Kaufmann, mah 
Billige Peeife | 


Sictüches Gefühl — — Sinn 


| Neo. 295. V. Wenn du irgend eine gute i 
‚oder böfe Handlung fi fiehft, fuͤhlſt du dabei Eis 
was! — > 8. wenn du von einst Graufame . 


_ ie & “ \ 


[4 
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keit — von einer Härte, ‚gegen Sqwache N Uns 
ſchuldige hörft — oder fie ſelbſt anſi ehſt / gefaͤllt 
dir das, iſt es dir angenehm, wenn du nicht 
Br ein..fehr böfer. Menſch biſt? — Oder / wenn 
du erfaͤhrſt daß ein ſehr armer Menſch einen 
andern nothleidenden Armen mit ſeinen wenigen 
Groſchen nod/unterftügt — bringt dieſe Hand: 
lung in dir — oder Vohlgefallen dere 
„por ? 

‚Der Voter gab no — Beiſpiele aus 
welchen Karl ſahe, Daß durch die guten oder boſen 
Handlungen ein. Gefuͤhl des Wohlgefallens oder 
des Mißfallens i in ung vege werde. Man urthei- 


| Ie alſo „tie man hieraus fehen können: mit feis 


ner Vernu nft nicht blos, daß eine Handlung recht 


"oder unrecht ſey; ſondern man fühle.aud jur 


gleich dabei — Luſt oder Unluſt — oder das 
Mugenebme‘ ‚oder, Unangenebtüs bei einer m 
Burkr 

V. Dieſes Gefuͤhl⸗ — fi PR von Hallen über 
gen hinlaͤnglich unterſcheidet, beißt f ittliche— 


eder moralifhes, Gefühl — es wird alfo 


se wie ſich aus den Beiſpielen ſehen laßt), durch 
die Vorſtellug erregt, daß Etwas dem 
Sit teugeſetz gemäß-oder entgegen ſey. 
Noch ſetzte! der Vater hinzu⸗ daß man dieſes 
Gefuͤhl den moraliſchen Sinn nenne? in⸗ 
dem man das Vermögen au fügten. oder 


— 


4 


9 
zu empfinden, überhaupt einen Sinn 
nenne (Nioı75=176.): Da man auch vers 
mietelft diefes Gefühle im Stande fe; anzugeben; 
ob eine Handlung fi eelich gut ; oder ſittlich böfe fey 
fo koͤnne man auch ſagen: das miocalifche Ge— 
fühl ſey ein Vermögen, nad dem Ge 
fühle die Sitetigfeit einer ar 
| ———— | 
Neo, 224: V. Wenn du. genau verſtanden 
haft, was unter dem moraliſchen Gefühl gemeint 
wird „ſo kannſt du nun auch eine deutliche Vor⸗ 
ſtellung son dem bekannten Worte Gewif ſen er⸗ 
halten. Wenn ein Menſch Böfes gethan hat, fo 
wird er oft unruhig daruͤber. Dan fagt alsdann, 
das Gewiſſen beunruhige ihn: — Fühlt- er alfo 
wohl Unluſt — Mißfallen, wegen ſeiner boſen 
Handlung? — Und wenn er Gutes gethan hat, 
erregt das Gewiſſen ibm deswegen Lüft — hat er 
- Wohlgefauen daran? — Karl war nicht weifel- 
"haft; was er auf dieſe Fragen antworten ſollte. — 
Da bei dem Gewiſſen ein Wohlgefallen und Nip- 
falten State findet, fo fand er auch leicht, daß bei 
demſelben das moralifhe Gefühl fi wirkſam bes 
zeige — und da das Gefühl durch das, was mie 
Gutes oder Boͤſes gethan haben — (oder thun 
wollen) erregt wird; fo ſahe er auch wohl / daß 
& 


r 
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= dieſes Gefuͤhl auf unfern, fü fi lichen Zuftand aeht, 
. ‚oder ung angiebtr wie es mit unferer Sitt⸗ 
lichkeit beſchaffen feyı ı wie es mit berfel- 


ben ieh.  . 5: 0%. 
V. Das — TEN ſo batd 


es ung unfern eigenen ſittlichen Zus 
fand angiebt, heißt Gewiſſen. Der 


Vater zeigte ihm aber nod an Beifpielen, dag. 
diefes Gewiſſen nicht. etwa nur auf einzelne Hand⸗ 
lungen des Menſchen allein gehe (fi bezöge ); 


- fondeen auch auf alle fittlihe Handlungen des 


Menſchen — alſo auf feinen gefammten motalie 


fhen ‚Zuftand — oder auf. den ‚gefamnasten: ß m ie 
lihen Werth oder Unwerth. | 


Noch fagte der Vater, daß bei dem morali⸗ 


ſchen Gefühl, nicht das bloße Gefühl alein da 


u... 


Die Sittlichfeit und Unft ttlichkeit der Handlungen _ 
uur würden die Befühle eher wahrgenommen, als 


das Urtheil. — Dies zeige ſich vorzuͤglich bei dem 


Gewiſſen — man fuͤhle da nicht blos Unruhe/, 


Abſcheu, Mißfauen uͤber ſeine Handlungen, man 


erkenne und urtheite auch daß man ſchlecht, 
unrecht — wider das Sittengeſetz gehandelt habe. 
Man koͤnne alſo noch genauer ſagen: Gewiſſen 
ſey das mit dem moraliſchen Gefuͤhl 
vetbunbenen Vermögen, die DAHER 


— ⸗ 
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feit und Unfittlidfeit feines Hands 


tungen zu beurtheilen. 


Sclafendes, aängſtliches, warnendes, eich 


tendes Gewiſſen — gewiſſenlos. F 


Zeigt ſich dieſes Vermögen wenig thaͤtig, ſo 
ſchläft das Gewifſenz macht es den Men⸗ 
ſchen auch bei Kleinigkeiten unruhig und bedenk⸗ 


lich, ſo heißt es Angftlid; geht es unfetrh | 


Entſchließungen boran, fo ift es warnend; 
folgt es nach den Handlungen, ſo iſt es vis 


tend. Ein Menſch, der ſich an feine 


Minis nicht kehrt/ heißt geutffentue 


Tugend — tugenthaft 2 


Nro. 226. Die Wörter Tugend. undgt oa 
ker ließen fi ſich jest, nad allem, was ſchon börs 


hergegangen war, ohne Umſtaͤnde erklaͤten — 


Wer ſtets dem Sittengeſetze Yemäf 


handeln — Wer immer feine pPflichten 


erfüllen will, heißt tugendhafti— die 
Sefinnung; r die ihn dazu geneigt 
maht; Tugend. Wird diefe Tugend auf 
einzelne Pflichten angewendet⸗ ſo entſtehen (ein⸗ 


zelne) Tugenden Darauf, h B. die * 


Mohiepärigfeit, J 


— a 
2 ⸗ ** * 


* - 
* 


“ 


Ih: 


200 “ 
Heilig. 
Der Tugendhafte kann noch manche Fehler an 


fih haben; wenn er diefe nicht mehr hätte, fo 
ware er heilig, indem man unter Heilig« 


t 


keit eine fo vollkommene Tugend verfieht, die 


gar nicht mehr zunehmen kann. Don Menfchen, 
die eine fo vollfommene Tugend zu haben glau⸗ 
ben, ſagt man: uf fie bilden fie ch ein 2 Heilige 
zu feyn. 4. 

Zuſatz. — Heilige Derter— Gefaße 
u. ſ. w. folhe, die nidt fo gemein gehalten / 


und ſo wenig geachtet werden duͤrfen, wie an⸗ 


dere Oerter und Gefaͤße. Sp. aud, heili ge 


Zeiten. — Die Kalender Heligen — die hei⸗ 
ligen Apoſtel. — — | 


kaſter — aaſterhaft Befte, Mangel. 


Nro. 226. Das Gegentheil von Tugend iſt 
gafter, Es beſteht— in der fortdauern- 
den Geſinnung, gegen das Sitteng e— 
ſetz zu handeln. Mer oft und häufig das 
Sittengefeg zu übertreten geneigt iſt, beißt la⸗ 


ſt er haft. — So wie es aber einzelne Tugenden 


giebt, ſo giebt es auch einzelne Laſter. Wenn ein 
Menſch eine große Fertigkeit hat, ein 
einzelnes Sittengeſetz oft zu übertre 
teny fo hat er ein Laſter an fih, z. B. Das 


e V 20, | 
after des: Geitzes. Man nennt auch wohl zuwei⸗ 
len ſolche Laſter Fehler, aber, aus Höflichkeit, 
indem man eigentlich unter dem Worte Fehler 
eine einzelne Handlung verſteht, die 
dem Sittengeſetze entgegen iſt. Wer 
ſich einmal betrunken hat, hat einen Gebler be 
gangen. Wer ſich oft betrinkt — wer eine: Sera 
tigkeit darin bat, ſich zu beteinfen j iſt dem La⸗ 
ſter des Trunks ergeben. u, 

Fehler iſt übEigeneXläes, mas ſtatt 
der. Vollkommenheit, die. es haben 
folte, ‚Unvoltonmenheiten bat. — 
Ein Fehler im Schreiben — tin Sehler im Spies. 
fen, — Ein Mangel dagegen ift nur die 
Abweſenheit einer Vollkommenheit. — 
Manche Leute haben Mangel am Verſtande — 
der Wein hat Mangel am Geiſte, und viel⸗ 
leicht noch "Den Fehler eines uͤbeln Bei⸗ 
BROS Es 


Seehein 


En — Bosheit iſt das. Böfe alsdann, 
wenn man fi borfeht, das Böfe zu 
thun, wiewohl man einfieht, daß es 
gegen die Pflicht ift, und dag man e— 
laffen follte. Man will alsdann das Böfe 
nicht laflen, ‚Die meiften Menfhen wollen das 


22 


PT 


Boſe * unterlafſen, ſie wenden nur bin er 
aue Kräfte any, die fie: beſi itzen. 

Zuſatzu Bosheitz erboßen — | 
und. sarhgierig feyn in einem hoben Grade — 
„Boshaft heißt oft tüdifh und niederträchtig 

feon , zugleich mit Radhgier verbunden, mis Den 
2 andern zu ſchaden. W 


Maxime — Denkungsart. 


Nro. 228. V. Jeder Menſch hat faſt feine 

eigene, Art, wie er über Das denkt, was der Sitt-⸗ 
lichkeit gemäß ; oder. entgegen iſt — er hat dar⸗ 
über feine eigenen Grundſaͤtze, — Der. Menſch, 
welcher annimmt: ein Feiner Betrug, an einem 
reichen Manne begangen, ſey eben nicht ſtrafbar — | 
fey erlaubt — hat eine andere: Dinkungsart, ad 
der, welher annimmt: „man muß auch-den Reich⸗ 
fien um feinen Pfennig betrugen. 4 Einer hatalfe 
einen andern Sat (Negel), als der andere, nah 
welchem er die ſittlichen Handlungen beurtheilt, und 
nach welchem er natürlich alſo auch felbft handelt. 
Solche Saͤtze, nab melden wir Hand. 
lungen beurtfeilen (und felbſt hans | 
dein), heißen Maximen. Es kann alfo 
ein Menſch, in Beurtheilung der Sittlichkeit oder | 
Unſittlichkeit mancher Dinge, andere Marimen 
haben, als andere! Die Maximen, ma 
welden jemand-fittlide Handlungen. 


2 








— 
| beurtheilt, jüfemmengenommen, heic 
Ben feine Dentungsart (oder die Ma 
ximen, die fi& auf das fittlide, Der 
- Kalten beziehen, maden feine Den⸗ 
kungsart.) Es kommt alſo hier darauf an, 
wie der Verſtand über ſittliche Gegenſtaͤnde 
denkt. — Eine niedrige ſchlechte Denkungsart hat 
der Menſch, welcher (es ſich zur Maxime macht) 
annimmt, daß man allen Meñnſchen ſchmeicheln, 
daß man son’ dummen Menſchen ſo viele Vor⸗ 
theile, als nur immer möglich, "ziehen muͤſſe, 
daß man "Andere mit leeren Worten binhalten 
müffe — Eine edle — gute Denfüngsare hat’ 
der ; welcher annimmt ( oder dieMarimen hat)y“ 
daß man ſeinem Beinde felbft Wort halten, daß! 
man Niemanden Beleidigungen nachtragen dürfe 
u. ſ. w. Wer annimmt, daß man feinen Feh⸗ 
ler entfchuldigen, fondern mit alten Handlungen: 
des Menſchen es aufs Genauefte nehmen mie 
ber. u eine fee Dentungeart‘: a Ei ° 


| Geſi innung. 

g:" — 229." Wenn nun’ ein —* ſoiche 
Denkungsart annimmt, fo muß doch Etwas in’ 
ihm ſeyn — was ihn zu derfelben geneigt macht z 
es müß ein Grund zu einer ſolchen Denkungsart 
in ihm’ liegen — und. diefer in ihm ſelbſt 
| liegende Br yeift feine Brfinnung 


S a 
Ä ? 


melches Wort mit dem vorigen ungemein oft ver⸗ 


wechſelt wird, — Wir fihljegen aus den Urtheie 


fen. aus den. Maximen eines NMenſchen auf | 


feine Geſi nnungen, oa 
‚Charafter.. 


No. 239. Das Gemüth ift immer beieinem 


Menfhen Etwas, anders beſchaffen, als bei dem 


andern; — oder, Das ganze Begehrungspermos . 
gen (ſowohl das untere / wo. der Menſch nur, 
Darauf ſieht / ob jhm Etwas Luft. macht / als das 
oberer. wo er darauf ſieht, ob Etwas gut oder. 
boͤſe ift,). hat in jedem Menſchen ſeine eigenthuͤm⸗ 


liche Befchaffenheit „: und ‚giebt ſich durch feine 


Handlungen zu. erkennen. So iſt in einem Men⸗ 
ſchen der. Hang zur Rachſucht ri in einem andern 
die Neigung: wohlzuthun/, duch feine. Handlun⸗ 
‚gen fihtbar.; und man fagt alsdann/ der eine habe 


einen rachſüchtigen, ‚der andere einen wohlthaͤtigen 


Charakter. Dieſe eigenthuͤmliche Ge 
müthsart jedes Menfherr in wiefern 


man ſie aus ſeinen Handlung en er⸗ 
| kennt, ——— Enähattt r. Ein ſchlech- 
in Neigungen und: Degierden fü 7 rühtet, und: 
| dieſes Durch. feine: ‚Handlungen zu zerkennen giebt. 

Manche Menſchen haben eine entſchiedene Nei⸗ 
gung. zu manchen Fehlern (Geitz, Haß, Neid), 


oder. zu. manchem Guten ( Wohlwollen ı Sanft⸗ 
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muth, -Gefälligfeit); andere Menfchen. hingegen 
haben in ihren Neigungen ‘keine Stärke, Die 
erftern werden fi von dem, was fie einmal ber 
gehren, nicht leicht abbringen laffen, die andern 
deſto leichter. — NMenſchen dieſer letztern Art, 
heißen zuweilen Menſchen ohne Charak⸗ 


ter — fie thun meiſtens das, was andere win 


fie lieben, begehren ;' verabfcheuen. nicht ſtark. 

Zuſatz: Ein Menfd von Charafter — x 
ein Menſch der eine eigene Denkungsart hat, 
und darin feſt iſt — Man findet aber auch 
Menſchen von gemeinen (alltaͤglichen,) gewoͤhn⸗ 
lichen, von ſchlechtern Charakter. — Solche Men. 
fen fi find ‚gewöhnlich das , wozu fie durch Nei⸗ 
gungen und Umſtaͤnde fi nd. gebracht. worden z 
aber der Menſch von Charakter hat das was er 
iſt / aus fi ch felbft gemacht; und, daxum han⸗ 
delt, ſpricht, urtheilt und denkt. er. oft. anders; 
als iele andere Menſchen. — Der Charakter 
eines Sonderlings — der. faft nie chut⸗ was an⸗ 
dere thun / oder doch immer auf eigene Weiſe —, 


Ber. ‚aber, immer andern LT ift charak⸗ | 


ter[os,, ER 

‚Er ift, ein Menſch von Charakter, iſt aan, 
etings anders, als: er hat einen Charakter d.h 
einen.Zitef , einen Range. — 

Man ſoricht von dem Charakter eines Role, , 
eines. ‚Zeitalters, eines, Sechlechts u. ſe w· 


t 
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wären astonite 
- (Bon ſelbſt) uſache — — Wirkung — Kraft — wirke 


lich — möglich — unmbgfich — widerſprechen, in ſich 
belbſt — Srund — Grundſatz, Grundkraft. 


"No, Ba, ‚Yefache ( von ſelbſu.) 


8 wWan haft du denn da an deinem Singer? 


Du haft ihn ia verbunden.” K. Ich habe einen 


kieinen Schwaͤren lieber Vater. V. Wie haft du 


denn den befommen ? K. Das weiß ih nicht — 


er ift doch von fi fe ib ſt gefommen, D. 
wie meinft bu denn das? — Karl wußte es ſelbſt 


nicht deutlich und oldentlich zu ſagen. B. VNug 


ren at Irgend Era, was * —— 


hat? — Wenn du naß wirſt — wenn du krank 
wirſt — — wenn’ eine Mauer einfäßt — wenn dag 
Gras waͤchſt oder verdolrt — muß da nicht Et⸗ 
mas ſeyn / was ſchuld daran iſt was das Naß⸗ 
werden u. f. w. hervorgebracht hat? K. Ei ja 
freilich· V. Wenn du nun einen Schmaren haft, 
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fo koͤnnte auch Etwas ſchuld daran fehn, daB 
derſelbe gekommen waͤrez du koͤnnteſt dich ge⸗ 
ſtoßen/ geriſſen, geſchnitten haben — waͤr er is 
von felbft gekommen? K. Nein, da nicht. 
- Sondern er ware durch den Stoß u. fi w. = | 
fanden; — Aber wenn er nun nicht durch den 
Stoß. entftanden wäre; müßte er nicht dennoch 
durh Etwas. entftanden ſeyn? K. a durch 
Etwas wird er Doch wohl entftänden ſeyn muͤſſen. 
BV. Was haft du denn aber damit gemeint, 
wenn du fagtefi; der Schwären ift von fich felbft 
gekommen? — Was verfichft da darunter: Es 
hat: jemand. das Klavier. fpielen von ſich felbft 
gelernt: — Liegt die Urfahe in andern Mens: 
ſchen — oder in ihm ſelbſt? K. In ihm felbft. 
V. Er ift alfo felbft die Urſache. — Was; heiße 
das: der Hund ift von felbft. mir nachgelaufen? 
K. Ich habe ihn nicht gelockt. V. Du biſt 
alſo wieder nicht Urſache daran, fondern die, 
Urſache ift er ſelbſt — denn er iſt auch nicht 
durch Schlaͤge dazus gebracht worden u. f. wm. — 
Der Schwaͤren iſt von ſelbſt gekommen 7 K. Ich 
bin nicht Urſache daran, daß er gekommen iſt. 
Iſt denn ein Stoß, ein Schlag Urſache daran ? 
K Auch nicht. V. Wo fol denn die Urſache lie» 
gen? K. Im Schwaͤren felbfl. 8. Wenn wir 
aifo annehmen, daß die Urfahe von 
Etwas nicht in andern Dingen biege, fe 
— | / | 


ſagen witz: es truut— es geſchieht von 
felbft.- Es muß alfo Etwas in dem Dinge ſelbſt 
on, wodurch es entfianden;. hervorgebracht iſt. 
DDer Vater vergaß, nicht hinzuzuſetzen, Daß 
* oft ſage, es ſey Etwas von ſelbſt gelommen, 
wo doch wirklich andere Dinge die Urſache waͤren. 
Die ‚Blume hat ſich von fi felbft gefaet U — 
eigentlich: hat Der Wind, oder ein Vogel den Saa⸗ 
mer hingebracht. Sp auch/ der Schwaͤren ift von 
ſelbſt gefommen‘‘ — eigentlich. ift Die Uefabe eine, 
Werbe eine Stockung der Säfte. 
=. Manche Leute verftänden wohl gar unter: dem 
— „bon felbft, oder: von: fih.felbft foms 
mieiu ſoviel, als ob gar feine Utrfahe-vorhanden 
woͤre. Uber es fen unmöglich, daß von irgend 
Etwas: gar Feine Urfache da ſeyn ſollte. .: 
B. Bon dem alſo, tvas von fi) felbft Fommt; 
ift davon eine Urſache vorhanden? — iſt Etwas 
da, wodurch es hervorgebracht iſt — oder aidt 
K. Es iſt eine Urſache vorhanden. —— 
| V. Wenn jegt der Baum da von felbft umfieler 
woher würde das kommen — mas würde die Ute 


ſache ſeyn? K. Er wäre vielleicht inwendig ver⸗ 


fault. V. Du ſiehſt alſo, daß Dinge, die von 
ſelbſt geſchehen/ doch durch Etwas hervorgebracht 
werden, oder eine Urſache haben. — Was ven 
ſtehſt du nun unter- Urfahe? K. Dası won 
darch Etwas hervorgebracht wird. BV. 
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Wenn ih jet mit einem .Beile einen- Baum uim 


baue, fo wird er umfallen; was if die Urfache 
davon; daß er umfaut? K. Doch das Beil V. 


Das Beil wohl nicht eigentlich; denn wenn da 


das Beil nun nimmſt / und legſt es heben den 


Baum hin, wird denn da der Baum umfallen?— ' 


oder muß mit. dem Beile noch Etwas geſchehen, 
ehe der Baum umfänt? K. — Ei, man-muf 
damit halten. V. Die Urſache ift alfo? K. Das 


Hauen mit dem Beile. 8. Und das Beil " — 


Berkjeug: 
Mir ee un 6 


Nro. 253, DB. Wenn durch eine Urfache num 
Etwas hervorgebracht wird, ſo heißt dieſes Etwas 


die Wirkung. Was alſo von einer Ürs 


fache hervotgebracht wird?- K. — Das 
iſt die Wirkung. V. Wenn du draußen ſieheſt, 


und es regnet, und du wirſt naß, was iſt die Ur⸗ 


ſache vom Naßwerden? K. Das Regnen. V. I 
Und die Wirkung? K. Das Nafiverden. ®, 
Menn du die naſſen Kleider an den warmen Ofen 


haͤngſt? K. Da werden ſie trocken. V. Iſt das 
Die Urfache; oder die Wirfung? 8. — Die Wire 


fung. 8, Und die Urſache davon; daß ſi e trocen u 


werden K. Iſt der warme Ofen. 
* r oft 


® FAR 233, Bar jemand: eine große fr 
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aufhebt, fo muß er Kraft dazu haben — es muß 
in feinen Körper — Armen — Etwas feyn, mo: 
durch er das Aufheben hervorbringt. — Wenn 
jemand.eine ſchwere Arbeit, die viele Anftrengung 
koſtet, glücklich ausführet, fo muß doch auch in 
ihm Etwas feyn , bermittelſt deffen er fie fo gluͤck⸗ 
lich ausfuͤhren konnte. Man nennt das die Kraft, 
—⸗Ein Menſch, der viele und große Wirfungen 
bervorbringt , hat viele — große Kraft — ein 
anderer nur wenige, —. Wir verfteben alfo 
unters Kraft, dasjenige inden Dim 
gen, was Birfungen hervorbringt. 
. Ber feine Kraft hat, fann nichts hervorbringen — 
er ift kraftlos. Die Kraft wird alſo die Urſas⸗ 
| der Wirkungen. 

3Z3uſatz: Naturkraͤfte, d wo⸗ 
durch die Natur ihre Wirkungen hervorbringt — 
eine träftige Arzenei, wirkt viel, auf. den 
kranken Körper, — eine fräftige Speife f 
gibt mehr Nahrung. als andere Speifen ; man 
‚Kann bei folher Speife mehr grbeitegı, oirlen.) 


— Wirklich. 

Nro. 254. V. Dasjenige, was eine Urſache 
herborgebracht, oder gewirkt hat, iſt das nicht daz 
iſt es nicht vorhanden? K. Es muß ja freilich 
vorhanden feyn. V. Solche Dinge nennt man 
wirklich — find wirklhiche Dinge — 


ııı 


wenn ſie ah. vorhanden. fi nd, oder da find, 6 
haben fi fie Daſeyn. Was alſo Daſeyn has | 
das iſt? K. Wirklich. V. Wenn dir jemand 
eine wunderbare Geſchichte erzählt, und du fin. 
deft fie unglaublid — du meinft, fie fey nicht 
gefchehen ; fo. kann er Dir. fagen: „es iſt wirklich 
fo. geſchehen 5!" was meint. er alsdann? 8. — 
Sie ift einmal da gewefen. V. Du willſt fagen; 
die Dinge, die Vorfälle, die die Sefchichte erzählt 
find da gewefen ? K. Sa V. Sie ſind alſo nicht 
etwa erdichtet. 

Zuſatz: Wirkſam iſt, was Wirkungen her⸗ 
vorbringen will, oder kann, und darin beſteht die 
Wirkfamkeit deſſelben ; was aber wenig Dazu 
geeignet iſt, Wirkungen hervorzubringen, beißt 
unwirlſam. ©. No. 247. 


Mögliſch. 6 
Nro. 035, V. Was nicht: wirklich da. if, Hönn | 
ke das. nicht: vielleicht: da ſeyn? K. Ich verſtehe 
dich nicht. V. Koͤnnte unſer Garten nicht Acker⸗ * 
feld ſeyn? K. O ja. V. Da můßte aber wohl 
manches anders werden? K. Sa, die Bäume muͤß⸗ 
ten heraus. V. Und das Gras — der Boden 
müßte. umgepfluͤgt werden. — Iſt Denn unſer 
Garten wirklich Ackerfeld? — Was nicht wirklich 
Da iſt, fönnte das nicht vieleicht da ſeyn ? K. Nun 
berſteh ich. es wohl. D. jan es konnte da ſeyn. 


! 
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8, Nämli unter geiviffen andern: Uniftäiden. sn 
GoldeDingerdie unter andermimftän- 
den da ſeyn (wirklich feyn) könnten; mie 
willſt du fie — — was iſt das Gegentheil 
von wirklich? — K. — Moglich — ſolche Din— 
ge ſind möglich. V. Daß unſer Garten ein 
Ackerland iſt, — oder ein Weinberg — oder eine 
| Ber ift nicht wirllich aber? K. BR if es. 


unmögtie. 


Nto. 236. V. Was iſt nun aber das Gegen⸗ 
theil von moͤglich? K. unmoͤgtiq. V. Was 
| verſtehſt du darunter? K. Was nicht da ſeyn 
koͤnnte — V. Nämlich unter gewiſſen Umſtaͤnd n 
oder Bedingurigen. — Wenn aber Diefe Um⸗ 
fände oder Bedingüngen anders tuären j koͤnn⸗ 
te es da vielleicht moͤglich werden? K. Ich 
weiß nicht. VB. Geſtern brachte mir ein Mann 
‚tinen halben Eimer Wein — er trug ihn von 
dem Kären herunter: bis ing Haus. Wäre es 
möglich gervefen ; daß du ihn hatteft fragen koͤn⸗ 
nn’. Das iſt unmoglich, Vater — ich habe 


1 


I es probirt — ich konnte ihn nicht von der Stel⸗ 


Se bewegen. V. Aber wenn Du nun noch ein 
wanjig Jahr älter ſeyn wirſt und wirſt deine 
Kraͤfte gelibt haben, wird es dir da auch" unmoͤg⸗ 
lich mr KR: O da wird es wohl gig fon. 


| | nd 

V. Barum denn? K. Sch babe dann mehr Reäfe 
te. DB. Da find alfo die Umftände anders. 

F = begriff wohl, daß nad den Umftändeh - 
mandes unmoglih fer — nicht wirklich gemacht 
werden fünnte — was unter andern Umftanden 
wohl koͤnnte moͤglich ſeyn. 

V. Wenn du jetzt zwei Gewichte — ein Pfund 
und ein Halbpfund⸗ Gewicht baft, iſts denn nicht 
möglich , daß das halbe. Pfund mehr wiegt, als 
Das Pfund? — 8. Das ift wohl unmöglih- V. 
Könnte es denn nit unter getoiffen Umftanden 
möglih fepn? — 3. B. wenn das halbe Pfund? 
von Blei — und das Pfund von Eifen wäre — 

nder wenn du an_einem andern Orte, etwa m 
Amerika wat? K. Ich glaube nicht, daß es 
woͤglich waͤre. V. Du glaubſt alſo, es wäre un⸗ 

moͤglich, daß ein halbes Pfund mehr woge, als 
ein Pfund; es möchten die Umſtaͤnde ſeyn , tie 
fie wollten? K. — Ja. V. Solche Dinge, 
die unter keinerlei Umftänden moͤglich 
find, heißen nat fi unmoͤglich.“ 
b Der Bater gab hierzu noch einige Beiſpiele ⸗ 
eine hoͤlzerne Pelzwuͤtze, ein bleiernes Gold — ein 23 
vitredigss Dreieck — find Dinge ‚die unmöglii 
find, die Umftände mögen fenn / wie fie wollen. 
Der Vater zeigte ihm auch, warum ſolche Dinde 
unmoͤglich find. — Ein bleierneg Gold, fagte er, 
wäre ein mu, das Gold foäre — und doch 
9 * J 
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auch Blei ſeyn mußte — was aber. Blei if, 
. Tann -ja eben deswegen fein Gold feyn — Eben 

‚fo müßte ein vierediges Dreieck, ein foldes Drei« 
eck ſeyn, welches vier Seiten hatte — und ein 
Dreieck fann doch nur drei Seiten haben. In 
ſolchen Dingen wäre alfo ein Widerſpruch — fie 
wiberfprägen fih in fid ſelbſt. 


| u Widerſprechen — ſich, in fi ich ſelbſt. 
, (Eontraft ‚ Gegenſatz. F 
Neo. — K. Das verſteh' ich nicht recht; 
k0as du damit meinft; ſich in ſich ſelbſt wi— 
derſprechen. V. Wenn jemand ſagt: Andreas 
iſt ein recht kluger Menſch/ und du ſagſt: Nein/ 
Andreds iſt ein ausgemachter Dummkopf — ein 
durchaus einfaͤltiger Menſch — biſt du denn da 
auch feiner Meinung? K. Nein. V. Aber du 
haltſt doch dann wohl den Andreas für ein Big 
„chen Hug? K. Nein — ih halte ihn. für dumm. 
2. Du, bebaupteft alfo wohl gerade das Gegen⸗ 
„theil (dumm — einfältig fi nd, das Gegentheil von 
klug) von der. Klugheit, des Andreas — da ti 
gberfpridft du alfo. — Wenn. du alfo das 
‚Begentheil, von irgend Etwas behaup 
„teft? K. So widerſpreche ib. V. Und 
deine Behauptung iſt ein Widerf pruch. — 
Wenn man alſo von einer Sache Etwas be⸗ 
Haupt ——— es iſ ein Dreieck; ; bat 5 een) 


| | Er 
und zugleich) auch das Gegentheil (es ift vieredig): 
iſt da nicht i in der Sache felbft ein Widerfpruh ?— 
Sie widerfpeict. ſich alſo in ſich 
ſel bſt — und dadurch wird fie unmög—⸗ 
lich. — So widerſoricht es ſich in ſich ſelbſt, 
Si! denn ein halb Pfund ift ein Gewicht), dab 
halb fo viel wiegt/ als ein Pfund. „Es müßte 
alſo zugleich - — halb fo viel als’ ein Pfund, oder 
weniger als ein Pfund, und voc auch mehr als 
“in Pfund wiegen. — 

Zufagt . Dinge die in der. Empfins 
dun g einander entgegengeſetzt fi find. machen den 
Eontraft (aber keinen Widerſpruch) ‚br B. in 
bei tiefen Stille der Naht; ein Schuß * oder 

in der finſtern Nacht/ ein Blitz. Schwarz auf 
ih; die edelften. und ſchaͤndlichſten Handlun⸗ 
‚gen, neben einander. — Dinge die im Denfen 
"einander entgegen geſetzt find, ‚bilden den. Ge⸗ 
genſatz — Tod und. ‚Reben fieben im Gegen, 
ſatz /⸗ wenn fe e in einer Rede neben einander 
u: | — DEE Er Br Er 
— Gru nd 

Nro. 238. Be Wenn du jetzt einen Baum 
umhaueſt/ ſo iſt das Umhauen die Urſache, daß 


“u fällt/ ne wa iſt denn der Bru ndy daf du 
R 2 
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ihn — K. Vater DaB. verſteh ich wieder 
nicht. 

V. Geſtern haft du eine Fabel auswendig. | 
gelernt, marum? 8. Du hatteſt es mir ja bes 
foblen. V. Wenn nun jemand nicht gewußt 
haͤtte y warum du die Fabel auswendig lernteſt, er 
hörte aber, daß ich es dir befohlen hätte ' fonnte 
er. nun wohl begreifen oder einfehen 1 warum ?. 8. 
Dia. V. Das heißt: er wüßte run den Grund da⸗ 
‚on. — Wenn ich nun frage: was haſt du fuͤr einen 
Grund den Baum umzuhauen ? ? Was wit ih als⸗ 
dann wiſſen ? K. Du willſt wiſſen / warum 73 
ihn ümhaue. V. Es koͤnnte nun mancherlei Grund 
| ſeyn — 3. B. der Baum mare intvendig faul — 
“feine Früchte taugten nichts — oder er kruͤge ger 
miäte u Tv w.“ 

V. Neulich ſagteſt du: Ehrittian nit doch rüh 
‚güter Knabe: warum behaupteteft du das? 
Haft du Grund dazu? K. O ja— er neckt andere 
"Kinder immer, und freut fih, wenn er ihnen 
| ſchaden kann. V. Du koͤnnteſt es alfo wohl d a⸗ 
Mit darthun, daß es gewiß wahr fen, Chri- 
ſtian ſeh kein guter Knabe? K. O ja. B. Da 
haͤtteſt du wieder Grunde — du haͤtteſt das, wor⸗ 
aus ſich begreifen ſieße: es iſt wahr, daß Chri⸗ 
ſtian Fein guter. Knabe iſt. | 
Karl fonnte nun fo ziemlich fafen, was man | 
unter dem Vore Grund meine: alles naͤm⸗ a 


u * 


— 


— | 7 


ih woraus fig einfehen lat, oder \ 


begreifen, warum‘ Etwas ‚gefhieht, 


oder ift, und warum es fo ift, wie es 


iſt — warum es wahr oder falſch iſt. 

Der Vater ſetzte noch hinzu: wenn man fra⸗ 
ge, wodurd Etwas geſchehe oder ſey, fo frage 
man nad der Urſache; wenn man aber frage » 
warum Etwa fen oder geſchehe, fo wolle man 
die Gruͤnde wiſſen. Jedoch würden oft dieſe Fra 


>. 


gen — und Diefe beiden Woͤrter verwechſelt / und | 


eins fur das andere gebraucht. 


Zuſatz: Der Grund eines Haufes, Teiches,, 


Flußes — (das Unterfte) — — zu Srunde geht 
jemand, wenn fein Wohlſtand berderbt — zu 
Grunde richten die Geſundheit — blaue Blumen 
auf ſchwarzen Grund; — einer Sache auf den 


Grund kommen; (gern recht. genau alles wiſſen 
wollen, wie und warum fie fd, oder fo iſt) — 


vom Grunde -der Seele gern geben Caufritig , 


herzlich gern y ohne Falſchheit 2 oder aus ERBE 


—— allein. | 


Grundſatz — Grundkraft. 


Nro. 239. Wenn man weiß, was unter dem 
Worte Grund verſtanden wird, ſo kann man ſich 


die Wörter Grundſatz und Grundkraft / 


um fo eher erklären. 


f 


⸗ 
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Ein — aus weldem ſi ch andere ab» 
eiten laffen, heißt. ein Grundſatz. Ein 
ſolcher Say enthalt alſo den Grund eines andern 
Sapes. Wer den Sab annimmt; man muß nichts 
thun , was ‚nicht Nutzen bringt ; der würde dar— 
aus die andern Gate herleiten fonnen: man muß 
feinem Etwas geben, Der e8 ung nicht wieder ver⸗ 
gelten fann; man muß armen und geringen Leu— 
ten feine Wohlthaten ermweifen — man maß feinen 
Baum blos zum Vergnügen pflanzen u. f. tv, 
Indeſſen find die Grundfäge doch auch von 
verfchiedener Art. Manche haben den Grund wie— 
der in andern Sätzen, mande aber niht — fie 
fonnen nicht wieder ausandern Sätzen 


abgeleitet fenn; und dieſe legten heißen die 


erften Srundfähe — man nennt fie auch wohl 


Principien. Z. B. der Satz; alle Korper 


nehmen einen Raum ein. | 

Eben fo wie es fich mit Satz/ und Grundfag 
verhält, verhalt es fih auch mit Kraft und Grund⸗ 
fraft. — Diejenige heißt Srundfraft, die den 
Grund von andern Kräften in fi enthält, 


Neunter abſdnitt. 


Zweck — nachſter, Endzweck. — zweckmäßig, — 

widrig — vollſtändi — vollkommen — Abſicht — 

Nittel — mittelbar, unmittelbar — wirlſam, un⸗ 
wirkſam. — — 


N, 240: Zwed. 


V. Der Grund, —— man Etwas a — 
liegt oftmals in dem Zwecke, den man erreichen 
will. K. Zweck ? was iſt denn das? V. Wes— 
wegen unterrichte ich dich? K. Ich ſoll Etwas 
lernen. V. Durch den Unterricht ſoll alſo Etwas | 
erreicht oder bewirkt werden — namlich du ſollſt | 
Etwas lernen, und dag heißt der Zweck des Uns 
terrichts. — Weswegen ift die Uhr da verfertigt? 
8. — Man fol die Zeit daran fehen: V. Der 
Zweck der Uhr iſt alſo? K. — die Zeit daran zu 
ſehen. V. Wes wegen ſuchte ich neulich einen klei⸗ 
nen Spaten zu faufen ? K. D du. wollteſt mir 
ihn ſchenken. B. Mein Zweck war alſo, dir ein 
Geſchenk zu machen, Aber weswegen wollte ich. 
ihn die ſchenken? K. Damit ih mein Beet dar 
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mit umgraben follte. V. Das war daher der Zweck 
des Geſchenks — daß du dein Beet follteft um« 
graben koͤnnen. — Westvegen habe ich Dir, 
‚heute borgefchrieben — hatte ich einen Zweck das 
bei? K. O ja — ich ſollte en nachſchreiben. V. 
Weswegen ſollſt du es aber nachſchreiben — iſt 
Dabeı auch ein Zweck? — K. — Ya; ih ſoll or 
dentlich ſchreiben lernen. — Der Vater fragte nun 
RKarln, was ein Zweck feyn ? aber er konnte es doch 
nicht gehörig angeben. 
V. Wenn ich dir vorſchreibe, weswegen ge⸗ 
ſchieht das? will ich nur vorſchreiben — etwa 
nur damit ich Etwas zu thun habe? — K. O. 
nein — ich ſoll es nachſchreiben. V. Und iſt das 
nigt der Zweck? K. Ja wohl. V. Das Vor 
ſchreiben gefhieht alſo wohl nicht des Vorſchrei⸗ 
bens wegen, ſondern — K. — Des Nachſchrei— 
bens wegen. V. Alſo, um Etwas Anders. das 
durch zu bewirken. Des Nachſchreibens wegen 
muß alſo Etwas (nämlich dag Vorſchreiben) ge— 
ſchehen, und eben darum heißt es der Zweck. — 
Dasjenige, deſſentwegen Etwas ge— 
ſchieht — K. Das iſt alſo der Zweck. V. 
Man kann auch ſagen: Das, weswegen man 
Etwas thut. (©. Nro. 245. und 246.) 
Nächſter Zweck — Endzweck. 
Nro. 241. Der Vater ließ dieſe gegebene 
errang noch auf die übrigen Deifrick ane 
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wenden, die er anfangs gebraucht hatte. Er zeig⸗ 
te ibm nun aber auch, mie oft ein Zweck, nur 
um eines andern Zwecks willen vorhanden fey. — 
Der Zweck, warum man ein Spinnrad hat, iſt, 
darauf Garn zu ſpinnen. Das iſt der naͤchſte | 
Zweck — man will aber das Garn, nicht als 
Garn benugen, fondern man will Leinewand — 
oder wollene Zeuge Daraus weben laffen, — und . 
das ift ein entfernter Zweck. Aber man will 
auch das Zeug nicht etwa blos beſitzen — forte 
dern man toill Hemden — Betttücher — oder 
Röcke u. ſ. m. daraus machen laſſen; und wenn 
man nun weiter feinen Zweck hat, fo ift dies Dee 
lekßte von den Zwecken — oder das Ende aller 


Zwecke — er heiße daher aub der Endzwed,. 


Diefer fen nicht wieder um eines andern Zwecks 
willen vorhanden, twie die vorigen. 
Der Vater zeigte ferner, wie ein Zwed der 
Grund (oder die Urſache) einer Handlung werden 
- Tonne, Namlid, wenn uns ein Zweck gut fcheinty 
ſo ſuchen wir denſelben zu erreichen. Er iſt alſo 
der Grund ſo zu handeln, daß er erreicht wer⸗ 
den kann. Ein geiziger Menſch ſucht immer mehr 
Geld und Guͤter zu erhalten — das iſt fein Zweck. 
Geld und Güter ſieht er als fein höchftes Gluͤck 
an — der Zweck ſcheint ihm alfo fehr gut. Nun 
fucht er ihm zu erreichen, oder er ſucht den Zweck 
wirklich zu machen — er betruͤgt — er arbeitet — 


E17 


er bricht fi fi ch dag Nothwendigſte ab, alles aus dem 
Grunde, um nur Geld und But ‚zu erlangen — 
| Diefer Zwerift alfo der Grund RR 


— 


Zgweckntäßig zweckwidrig. 

Neo, 243. V. Wenn. man weiß, was man 
unter dem Worte Zweck verfteht, fo kann man auch 
leicht fagen , was man unter zweckmaͤßig, 
pder dem Zwede gemäß, und zwedtis 
Drig, oder dem Zwede entgegen, ver— 
ſteht. — Was. dazu dient, einen Zweck wirklich 
zu erreichen, iſt zweckmaͤßig — was aber die Er— 
rei hung eines Zwecks verhindert, oder dieſelbe doch 
ſchwer macht, iſt zweckwidrig. — Wenn du ſchrei⸗ 
ben fernen willſt, ſo ift es zweckmaͤßig, daß du erft 
die leichteſten einfachſten Striche, Linien, Züge und 
Buchſtaben ſchreiben lerneft — dann Die ſchwerern — 
dann kleine Wörter u. ſ. w. — Es ware aber 
zweckwidrig, wenn du den Anfang mit den großen 
Fraufen Buchſtaben mit vielen Zügen machen woll⸗ 
teſt, Die du neulich einmal. bei dem Herrn Schreibe 
meiſter faheft — es würde dir den Zweck, ſchrei⸗ 
ben zu lernen, gewaltig ſchwer machen. — Wenn 
man den. Zweck bat, gefund zu bleiben Pfo- ware 
es ſehr zweckwidrig / ſehr oft Backwerk und ſuͤße 
Sachen zu eſſen, nach der Erhitzung zu trinken — 
bis tief in. die. Naht aufjubleiben u. ſ. w. | 
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| Bollftändig. Eee: 
Nro. 245. V. Was. nicht feinem Zwecke ge 
maß ift, ift aud niht vollfommen, wiew ohl 
es deswegen ſehr vollftandig ſeyn könnte. — 
Benn’in einer Hauswirthſchaft alle Sachen nnd 
Geräthe vorhanden find, melde gebraucht werl)en, 
wie fie auch Namen haben, iſt Diefe Wirthfdyaft 
vollſtaͤndig, oder nicht? — Wenn fih jemand eine 
Sammlung von Kafern angelegt hat, ‚aber es feh⸗ 
len Cmangeln) ibm noch fehr viele Arten, ift die 
Sammlung voNftandig,. oder unvolftändig? — 
Worin befteht alfo das Unvouftandige der Sarınte 
lung? K. — Es fehlt noh Etwas. V. Worin 
wird alfo das Vouftandige befiehen? K. Wenn 
nichts fehlt. V. Sage lieber: wo Fein Theil 
fehlt — das ift vollftandig; denn es 
fonnte. noch manches fehlen, was aber mehr die 
Bollfommenheit ; als die Vollſtaͤndigkeit Rn 
B. Die gute Ordnung, | 


Bollfommen 


Neo. 244 Wenn nun alle Theile vollſtaͤndig 
vorhanden wären, fo fönnten fie doch noch auf 
eine fehr verfchiedene Weife befchaffen feyn. Die 
Kaferſammlung fonnte auch auf eine folhe Weife 
geordnet fenn, Daß die Ahnlihften Arten nebenein« 
ander. fränden, daß von jeder Art ein recht ſchoͤ⸗ 
nes Stud da waͤre , nicht befihadigt und zerrife 
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fen u. f. wm. — Und diefes würde, eben 
Vollkommenheit der Sammlung gehöre 
Ich will die noch ein Beifpiel geben: wenn 
mand. ein guter Menſch ift, follte er nicht n 
beſſer fenn fonnen? K. Samohl. V. Er fo 
te alfo alle die Eigenfchaften, die zu einentg 
Menfchen gehören ;' in einem noch höhern Ma 
haben. — Wäre das nicht eben fo viel, als men 
du ſagteſt, er koͤnnte hy volffommener ! 
Buten ſeyn? — 

Karl fahe wohl ein, daß man dag vol 
kommen nenne, was, auffer der Vol 
ſtändigkeit, alle Eigenſchaften, Bi 
erforderlich ſind, in einem. borzüg 
lichen Maaße befist. 

Der Vater erklaärte noch, warum er den Bei 
ſatz: „auſſer der Vollſtändigkeit,“g 
macht habe, nämlich darum, teil man Fein Ding 
Jeicht vollkommen nenne , dem ed an einigen 
Theilen fehle. Es koͤnne zwar ein einzelner Tpeil 
eines Dinges vollkommen genannt werden, man 
betrachte aber aledann in Gedanken den Theil-felbft 
als ein Ganzes, für ſich allein beftehendes Din. 
So kann der Zuß eines Pferdes vollkommen fon 
ſeyn, und das Pferd fen nichts weniget als 
volfommen. 

" Noch bemerkte der Water: fein Ding ſey ſo 
vollkommen, daß es nicht noch würds bolllom⸗ 
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tenner ſeyn koͤnnen. Die hoͤchſte Volffommenpeit 
inde fid daher in.feinem Dinge auf der Erde, | 
Is nur in unfern Gedanken oder Vorſtellungen / 
nd nad diefen beurtheilten wir immer das Voll⸗ 
ommene an einer Sache. Unwiſſende uͤnd uner⸗ 
rfahrn? Leute nenneten daher einen wenig geſchick⸗ 
ten Menſchen, fehr geſchickt — ein ſchlechtes m. | 
halte mancher ſchon für ſehr ſchoͤn u. ſ. w. 
jeder, urtheile nad feinen Vorſtellungen. 
Zuf. Noch wurde beigefügt, daB man die einzel⸗ 
nen guten und vorzuͤglichen Eigenſchaften an einen 
— auch die Vollkoinmenheiten deſſelben nen⸗ 
Aber man gebrauche ſelbſt das Wort volle 
rules auch Da, wo von nichts weniger als von 
guten Eigenfhaften die Rede ſey. Man nenne 
einen Spitzbuben potlkommen, der recht geſchickt 
und liſtig zu ſtehlen wiſſe — man ſage von An⸗ 
bein, fie ſeyen im Betrügen vollkommen uf. w. 


| Abſicht. 

Rtro. 245. V. Die Worte Zweck und Ub⸗ 
ſiht werden oft mit einander verpoechſelt/ und 
als einerlei angeſehen — aber bei dem Worte 
Abſicht denkt man mehr an den Bora 
Tag, einen Zwed zu erreihen, undan 
die Mühe, die man Deswegen anwen⸗ 
der. — Beife und verftändig zu werden, iff ein 
Zwed den man dadurch exreichen lann / daß man 


16 

% 1— — Täße N und auf alles aufmerkſan 
iſt. — Wer ſich aber unterrichten 1af ty nicht et 
nuir darum, weil er muß, 1. und iver dufnierffan 
ift, um weiſe zu werden, der hat die Abſi. hty den 
Ziwed zu erreichen. — Ein Zwe alfo, ber 
fen Erreichung ich mit vorſetze/ wird 
jur Abſicht. | 
Zuſatz: Ich halte ki Abficht ibm mäßig 
Wi iverden —_ ich. habe es glſo abſi ge 


Adi 


at — — 


denfelben andern zu beſchreiben. a nd 
BL Mi t ten. EEE x 


Nro. 246. V. Weißt du wohl, wodurch mai 
einen Zweck erreichen kann? — Wenn du einen 
Zweck haſt, und ihn erreichen, oder wirklich maͤchen 
willſt, geſchieht das blos dadurch, dag dur eg 
hwünfgeft.. K. Neiny.. ih muß mir ‚Mühe geben. 
V. Benn du krank biſt, und geſund werden willſt, 
ſo haſt du den Zweck geſund zu werden ; 
hut du alsdann? K. Ich muß einnehmen. ® 
Du gebraucht alfo Etwas, was dieſen Zweck / # 
- Fund zu werden, bewirken fon? K. Sa wohl 
V. Wenn du nun irgend einen Ztve haft’, "Den 
du erreichen willſt, mußt du auch Etwas zur ‚Er 
weichung deffelben gebrauchen — anwenden — thun? 





FE  F 
3127 4 x 


4 6. wenn du reich — einfichtsbot werden — 


wenn du Fruͤchte von einem Baume eſſen — wenn 
du deine Geſundheit erhalten willſt — wenn du 
mit allen Menſchen in Friede leben willſt — wenn 
du alſo einen, oder alle dieſe Zwecke erreichen 
iu? — K. Da muß ih Etwas dazu thun. 
V. Du mußt alfo Eitvas anidenden- oder gebraus 


ben; womit du den Zweck erreihft — oder der - 


Zweck muß mit (durch) Etwas erreicht werden? — 


Das was du erreichen willſt * heißt eben. ‚Der | 


Zweck: wie willſt Du ‚aber dasjenige nennen , wo⸗ 
mit du ihn erreichen willſt? — Es heißt das Mike 
tele Kannſt du mie nun fügen; was ein Mittel 
iſt? K. — Das, womit ich den Zweck erreiche? — 

8. Wenn du Arzenei einnimmſt, um geſund zu 
werden / wirſt du immer geſund dadurch? — 
Wenn man arbeitet und ſpart/ um reich zu werden, 


wird man immer reich? — Das Befundwerden- = 


das-Reihwerden ſind die Zwecke das Atrzeneineh⸗ 
men — das Arbeiten die Mittel. Wird der Bu 
fun immer wirklich dadurch erreicht? 

oder ſoll er nur dadurch erreicht en — 
Das verſtehſt du nun unter Mittel? K. Das, 


„Bodurd ein Zwed erreicht werden fol, 


V. Und auch kann,‘ wenn auch nicht: gerade. in 
allen Fallen. 

Zufag: Wer Vermogen hat, hat * 
wancherlei Zwecke zu erreichen (andern Gutes zu 
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thun — fi Vergnügen zu —— — fein — 
nett einzurichten =) er heißt darum ein bemit= 


telter Hann. — Eine Zwiftigkeit zwiſchen zwei | 
Menſchen wird dur einen Dritten vermit- 


telt — er ift die Mittelsperfon y die dag Mit- 


tel wird , Beide auszugleichen, und ſteht alfo 
auch zwiſchen Beiden in der Mitte. | 


— — unmittelbar — wirkſam. 


Nro. 247. Der Vater ſagte ihm nun. nodr 
man Tonne fagen: ein Zwed fey Das, um. 


deſſentwillen Nittel angewendet wür 


den. — Die Mittel fi nd: alfo die Urfahen, wo- 
durch die Wirkung, welche tbön der Zweck genannt 
wird, hervorgebracht werden fol, — Ein-wirk 
fa mesMittiel fey dasjenige, wodurd der Zweck 
Jeichter heronrgebracht werden koͤnne, — ein un⸗ 


wirkſames Mieter bringe ‘den Zweck nicht 


herbor. — Was man nicht ſelbſt bewirken koͤnne⸗/ 
fondern durch ‚andere Perfonen oder Dinge muͤſſe 
bewirken laſſen, das. gefhehe mittelbar — uns 
mittelbar aber, went es duch uns felbft ge 
ſchehe, ohne ein Mittel dazu anzuwenden, — Sch 
bitte jemanden unmittelbar, wenn ich ihn ſelbſt 
Witte; mittelbar, wenn ich es er einen ein 
dern thun laſſe. 














129 


 Behenter Abſchnitt. 


Mitleid, Bedauern, Bellagen, Beammen — Mit 

freude, Mitgefühl — gefällig, gutherzig — barmherzig, 

wohlthätig — gutthätig, wohlthätig — Gnade — Güte, 
Gütigkeit — großmächig — danfbay, 


Nro. 240 Mitleid, Bedauern, Detlahen⸗ 
Bejammern. J 

Eine fehr arme und kranke Frau fam su Heren 
Ernſt, und Hagte ihm ihre Noth. Karl hatte - 
dieſe Klagen mit angehört. „O hilf’ ihr doch!“ 
bat er leiſe den Vater, und eine Thrane kam ihm 

in Die Augen, — Nach einer ziemlichen Weile 
fragte der Vater: Karl; du warſt ja recht mite 
Leidig gegen die arme Frau? R.- Ga, Vater 
es that mir weh, daß fie fo in Noch if. V. 
Dos gefchieht eben beim Mitleid — man vera 
fieht eben dag darunter, was du gefühlt haft. — 
Henn du das recht bedenkeft, fo wirſt du mir leicht 
fagen Tonnen, was Mitleid if. — Karl fonnte 
es —* nicht ſogleich ſagen. V. Warſt du denn 

er 


» 
1,30 . 
—* 


froͤhlich, wie die arme drau ihte Noth klagte — 


oder warſt du betruͤbt? — Aber woruͤber denn? 


K. Ueber die Armuth und über die Krankheit der 


armen Frau. V. Du haͤltſt alſo wohl die Ars 
‚muth und dig Krankheit fuͤr kein Glück? K. — 
Nein fuͤr'ein Unglüd. V. Worüuͤber biſt du alſo 
betruͤbt geweſen ? — Karl ſahe nun leicht, daß 
Betrübniß über Anderer Unglüd Mik 


Leid genannt. werde. V. Man. ‚leidet gleichfam 
mit dem Andern, und daher Heißt es Mitleis . 


den — man nimmt an feinen Shmer 
jen Theil. - Man ſagt auch alsdann : der 
Menfh dauert uns, oder wir bedauern ihn; 
und wenn wir diefes Durch Worte aus 
drücken, fobeflagenmiribn. Wenn 
wir aber ſehr großen Schmerz. fühlen 
und denfelben duch Worte, Thränen 
Seufzen zu erfennen geben, fo bw 
jammern wir ihn. (Re. 341.) 


Mitfreude 
Nro.249. Was nun Mitfreude fen, das 
konnte jezt leicht⸗ von Karln angegeben werden. 
Mitgefähl. | 


V. Aber wie wilft du nun das Gefühl, 


was fih Durch Mitleid und Mitfreude 
an den Ta g ſe gt, mit EinemWorte nennen ?— 


— — 
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Du führe mit — indem du Theil nimmſt an 


Freude und Leid Anderer — K. Nitgefügt | 
| vielleicht ? V. Sary richtig. £ 


:Sefälhig. | 

Nro. 250. V. Wer mitleidig iſt und gefaͤl⸗ 
lig, den pflegt man gutherzig zu nennen. — 
Was mitleidig ift 7 weißt Du; weißt du aber audy 
was gefällig it? — Friedrich iſt ein gefalliget 
‚Knabe: — ihr erfennet ihn alle dafür — worin bee , . 
fteht feine Sefänigfeit? K. — Er thut das im⸗ 

mer, was wir gerne haben wollen. V. Aber er 
muß das wohl thun? — Oder ihr plagt ihn wohl 
ſo lange, bis er nicht anders kann? — K. O 
nein, das haben wir gar nicht noͤthig — er thut 
es recht gerne. V. Wuͤrde er es denn gerne thun, 

wenn er nicht Vergnügen daran fände? — K. 
Nein — Alfo findet er Vergnügen daran? V. 
Aber Friedrich ift auch wohl immer Eines Sinnes 
mit euh. 3.8, wenn ihr. fpielt, fo will er im⸗ 
mer das fpielen, was ihr. fpielet. 8. Doc nidyt 
immer — er möchte wohl zuweilen Etwas andere 
ſpielen. B. Wenn er nun aber Etwas anders ſpie— 
len wıll, Da beftebt er wohl auf feinem Sinne — 
Da richtet er fih niht nah eurem inner oder 
nad dem; was ihr gerne wollt? K. DO nein — 
errichtet fih gerne nah und V. Und das LE 


gerade die Scfanigfeit =, ee 
. Zu ee 


Fe a32 
‚ Karl Tonnte num, leicht einfehen, daß gef ãl⸗ 
Lig feyn, nihts anders fey, ale, Ber 
gnügen Daran finden, ſich nad Ande⸗ 
rer Sinn zu richten, oder geneigt ſeyn, 
Anderer Wünſche und. Belangen zu 
‘erfüllen. | 

Zufag: Be dieß gern thut, gefaͤllt andern 
— er lebt ihnen zu Gefallen. — — gefaͤllige Mus 
ſik; gefällige Kleidung — durch kleine Dienſte 
wird man andern Menſchen gefaͤllig. S. Aro- 359. 


CE uthbersig Ä 
‚Neo. 851. B. Wenn man nun jemanden 
gutherzig nennt, was derfteht man darunter? 
K. Er muß gefällig feyn. V. Recht. Einen Men 

ſchen, der nie gern gegen Andere gefällig iſt, — 
der nie thut, mas Andere gern wollen, wird man 
auch niemals gutherzig nennen. — Aber e8 gehört 
noch mehr dazu. — Wenn jemand bei dem Un⸗ 
gluͤcke Anderer ganz gleichgültig märe — gar Fei= 
nen Theil daran nahme — er hätte alfo Tein 
Mitleid, wuͤrdeſt du den gutherzig nennen? F- 
‚Nein. V. Gutherzig i iſt alſo der, der 
gefällig und mitleidig iſt. GKro. 194.) 
| Karl- meinte nun , daß auch wohl noch die 
Mitfreude zur Gutherzigkeit gehöre. Der Vater 
antroortete, daß ein gucherziger Menſch freilich ſeht 
er fid) über- NER Wohlergehen freue per 
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mend fei) — indeffen geſchehe es wohl, daß jes 
mand ſehr gefällig-und mitleidig ſei, ohne ſich ges 
rade bei Anderer Gluͤcke ſehr mitzufreuen — Einem 
ſolchen Menſchen koͤnne man es doch nicht a 
ſprechen, daß er gutherzig ſey⸗⸗ 


——— wohlthätig. 
Nro. 252. V. Ein gutherziger Menſch iſt 


gmwöhnlih aud ein gutthäatiger, oder wohl⸗ ei 


thatiger — und ein barmherziger Menfch 
8. Sind diefe Wörter verfhieden? V. Adler» 
dings. — Wer gutthätig — wohlthaͤtig und barm⸗ 
heczig iſt, wird der nicht darauf fehen, zu Anderer 
Glück beizutragen nach ſeinem ermoͤgen ? — Wenn 
ih zu dem Gluͤcke eines Andern Etwas beitrage, 
oder wenn ich ihm befoͤrderlich zu feinem Sluͤcke 
bin, ſo heißt das: ich thue ihm Gutes — ich er⸗ 
zeige ihm Gutes. — Aber die Bar mherzig⸗ | 
feit beftebt vorgüuglih nur darin, daß 
man ſehr unglüfliden — elenden 
Menfhen Gutes thut — K. Thut denn das 
die Wohlthaͤtigkeit niht auh? V. Allerdings — 
aber du fragſt: thut fie es niht auh? — Glaubſt 
du etwa, daß fie auch noch Andern Gutes thut ? 
8. Ei ja wohl. V. Nun da haft du ja denlintere 
ſchied ſelbſt (dom gefunden. Es giebt gar mander- ⸗ 
ki Dinge, deren der Menf bedarf, oder nöthig 

hat ; an vielerlei Sedürfniſt· Man wird ge 


f 


- _ PR. i34 


rade nicht elend — nicht fehr ungluͤcklich, wenn 


man dieſelben nicht befriedigen fan — aber es 
fehlt ung doch immer Etwas. Die Wohlthätig- 


keit — oder Gutthaͤtigkeit ſucht auch dieſen Be 


duͤrfniſſen abzuhelfen — ſie ſucht alſo den Men— 


ſchen uͤberall zu helfen. K. Der barmherzige Menſch 


thut alſo weiter nichts, als daß er ſehr ungluͤck⸗ 
fichen Leuten hilft? V. Wenn jemand barmıperig 
iſt, fo ift er auch, gemohnlid, mohlthatig. In ſo 


J fern er nun Allen Qutes thut,.fo viel 


gr: fann,. heißt er wohlthäatigs oder 


gutthätig — er uͤbt Moplthätigfeitz 


in fo fern. er aber fehr unglücklichen 

und elenden. Menfhen bilft,.heißter 

barmberzig — er thut, ‚oder er übt 
SCREEN N: 


6 ut ; hi äti — 
. Mro.253. Karl. glaubte run, Daß wenigſtens 
Wohlthätigkeit und Gutthätigkeit ei— 
nerlei ſey, aber der Vater ſagte ihm, daß er ſich 


darin irre, wiewohl der Unterſchied überaus ſchwer 


deutlich zu machen ſey. Er wolle aber verſuchen, 
ihm denſelben einigermaßen faßlich zu machen. V. 
Wenn du, ſagte er, aus der Kälte in eine hin 
langlich erwaͤrmte Stube kommſt, fo wird dir das 
fehr angenehm ſeyn? — Wenn du nun dag mit 
Worten augdruͤcken willſt, wirſt du fagen : die 
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Warme thut mir gut; oder 2 die Warme 
thut mir wohl ? — Karl meinte ‚-ep würde 
lieber fagen : fie thut mir. wohl. Alſo, - fagte 
der Water willſt du Damit zu verftehen geben 
dag Dir die Wärme fehr angenehm‘ ſey. — Wenn 
du aber von einem Zimmer fagft' es iſt gut er⸗ 
warmt, willſt du damit ſagen, daß dir die. 
Waͤrme angenehm ſey, oder: daß die Wärme 
hinlaͤnglichſey? — Karl meinte das letztere. 
— Der Vater fragte weiter, was mar wohl 
damit ſagen wolle, wenn man füge‘ Das ſchmeckt 
wohl — es fey wohlſchmeckend — es fey ein 
wohlſchmeckendes Bericht ? — Es ſeh uns ſehr an⸗ 
genehm — Wenn man aber fage das iſt ein gus 
tes Effen — ein gutes Gerihtz fo fehe man auch 
darauf, daß es unſchaͤdlich — dag es gefund fey, 
ohne vorzüglich Daran zu denfen , daß es dem 
Geſchmacke angenehm ſey. | 

Karl konnte jegt\einfehen, daß es bei dem 
Wohithun darauf anfommer daß jemand das; 
was man ihm thut) als angenehm em» 


pfinde; hingegen wenn man ®utes thue, ſo 


fehe man darauf), daß das, was man thut, 
To beſchaffen ſeyn, wie es beſchaffen 
Se Er. ſohl. Die Yutthätigfeit thue Andern Gu⸗ 
— ſie handle ſo gegen diefelben > wie ſie fol 
— aber den Andern dieſe Gutthaͤtigkeit ange, 
. J— ſo werden ſi ie ie ale —— am 


1. 


l 
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ſehen. Noch gab der. Vater einige Beifpiele; man 
ſagt: es geht vecht gut mit dem Menfchen — und 
es geht ihm recht wohl. — Im erften Falle aehtes 
wie es gehen fol — im andern iſt er aber auch 
ſelbſt damit zufrieden. Ferner: der Menſch iſt 
ganz gut gewachſen — und er iſt wohlgewachſen. 
Statt des letztern ſage man auch: er hat einen 
ſchoͤnen Wuchs; .das Wort ſchoͤn, ſchließe aber 
allezeit ein Gefallen an Etwas, — ein angenehmes 
Sefühl in fih. — Ferner: man befände ſich im 
Wohl ſeyn, wenn man fih in einem: angeneh ⸗ 
men. Zuſtande befinde. — Auch unter dem Worte | 
Wohlwollen verſtehe man nicht, Die Neigung, / 
Andern dag zu erweiſen / was recht iſt masman 
ihnen erzeigen ſoll fondern was ihnen angenehm 
iſt, was ihe Wohlfenn befördert, Noch bemerfte 
der Water, daß die Wohlthaten mehr die Bebürfe 
niſſe, Gefälligkeiten, mehr Die Bequemlichkeiten 
bes: Lebens angehen. 





Zuſatz: Wenn. mir nicht wohl ift, fo 
befinde ich. mich übel. — Wohl dir daß — — 
du biſt gluͤcklich, daß u. ſ. w. — Der Wohle 
Hangs der Wohllaut, find ‚den Uebelklang / 
und Uebellaut entgegengeſetzt — auf dein Wo he 
 ergehens, will ih noch dieß Glas einen. — | 
u Ich wünfche,:daß du in Wohlftand kommen 
BL 77 Por EBD Tea re 


257 Ä 
' — Gnade. — 
Nro 254. V. Weißt du aber auch, wie man 
Diejenigen. Wohlthaten nennt, welche Un, 
würdigen — folden Menfcen, die derſelben 
nicht werth ſind, erzeigt werden? — Sicheife 
ſen Gnade. — Es iſt aber dabei zu bemerken, 
daß alle Wohlthaten, die Vornehme den Niedris 
gen erzeigen, Gnade genannt meiden; wohl 
darum) meil man oft die Niedrigen ale verächt⸗ 
liche Menſchen angefehen habe, die garnicht werth 
wären, Wohlthaten von den Vornehmen zu er. 
halten. — Uebrigens gebrauche man da aus (viel 
leicht überteiebener) Höflichfeit das Wort Gnade, 
wo es an dem Wort Güte oder vielmehr Gütig- 
keit, vollig genug geweſen ſey. — Der Adliche fage 
ju andern Adlihen: „Senn Sie fo gädig.”: 
Zuſatz. Ein altes, faft vergeßenes teutfches - 
Wort, fagte: „Niemand ift gnadig, als Gott. _ 
— — Er ißt das Onadenbrot — — Sna⸗ 
dengehalt. 


Guütigkeit. Sir. 

Nro. 255. K. Iſt denn Güte und Gütigs 
keit nicht einerlei? W. Man gebraucht beide Woͤr⸗ 
ter fo, als ob fie völlig einerlei waren. — Was 
verfteht man wohl. darunter? wozu ift man willig, 
wenn man gütig ift? 8. — Andern mwohlzuthun. 
8. Sa — zu helfen — zu thun, was ihnen anges 


# 


4 


SB 


nehm ift — ihnen: Bergnügenigu.mahen. Man 
ift willig Undern alles Quterund Ans 
‚genehme zu erzeigen, — mnicht ſtreng gegen 
ſie zu ſeyn u. ſ. w. — Ich bin guͤtig, wenn id 
jemanden Strafe: erlaſſe — wenn ich ihm Etwas 
ſchenke — — wenn ich ihm in ſeinen Wuͤnſchen befoͤr⸗ 
derlich bin — oder ich beweiſe ihm Guͤte — Güuüͤ⸗ 
nigkeit — ich bin gut — gültig, Da. ge⸗ 
braucht man beide Worter, als waͤren ſie ganz 
einerlei. Aber fie find in der That fehr..verfchier 
den... Wenn jemand gegen boöſe Menfehen allzu— 
gütig iſt, und fie.dadurd, im Boſen beftärft, _ 
if dag gut? — Nike? - Du machſt alfo ſelbſt 
einen Unterfehied. — ein folder Menſch iſt alſo 
wohl nicht, wie.er feyn ſollte? — er chut feing 
„Pflicht nicht? — Alfo-fann eig Menſch wohl 
allzugütig ſeyn — aber nicht allzugut — 
Niemand kann ein zu guter Menſch ſeyn. 
Es war nun leicht einzuſehen, Daß man unter 
dem Wort Guͤte eigentlich das verſtehen 
folle, wodurch jemand gut wird, z. B. 
ein guter Water, wird dadurch ein guter Vater. daß 
„er, fit die Erziehung feiner Kinder , für ihren Uns 
terricht — Geſundheit — Vergnügen: ſorgt, und 
‚gben dadurch. thut, (erzeigt er) feinen. Kindern 
> piele.Bute, Unter dem ‚Worte GürtigFeit.vew 
ſteht man aber nur einen Theil (eine Art) der 
Bü — namlih: Andern alles Angeneh 
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me zu eisigen. 3.2. ein Vater ift ghtigr der 
feinen Kindern Vergnügen. macht, duch Spielwerk/ 
Naͤſchereien, der ihre Fehler nicht ſtrenge beſtraft. 


— Wenn er aber dabei nicht für ihren Unterricht 


forgter fo wäre er doch Fein guter Vater — 
wäre ihnen Das Feine Güte, 
. Zufag. Worauf fommt es bei der Süte 


eines Zeuges, Pferdes u. ſ. w. an: — Die Güte 
eines Bodens — die Gütigfeit diefes Men⸗ 
fhen , Die ic. durch —— oft erfahren Ä 
babe; u, hm· ae | de 


1 


| TITLE | 
Mro. 256. Karkhatte einmal bon einem groß 


müthigen Manne gelefen,: welcher einem feiner bite 


terften. Feinde einen wichtigen. Dienft erzeigte. 
Karl, wollte nun gern, wiſſen, was man eigehtlich 
untet dem; Worte großmüthig und Gr.o fr 
muth verſtehe. V. Eigentlich einen ſolchen Men⸗ 


ſchen, der ein großes Gemuͤth hat. — 
Karl meinte, das ſey ihm, no nicht deutlih, — 


-B. Wenn jemand Etwas Gutes thut, aber Etwas 
mas fehr gemohhlich ift, was ſehr oft geſchieht, 
$: B. wenn er den Armen Etwas giebt wuͤrdeſt ’ 
Du das großmuͤthig nennen? — Sehr viele Men» 


ſchen thun”das, ohne daß man fie grofmüthig. | 


‚nennt. — Aber wenn jemand feinem bittern Feinde 


einen wichtigen Dienſt erzeigt, ift das eine folde 


— 
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| zute Gandlung die man sehn nennen 
| fain? — Barum iſt fie es nicht? — Wird es 
dem Menſchen etwa ſehr ſchwer ſo zu handeln ? — 
gehört nikte Kraft/ viele Staͤrke der Seele dazu? 
Rarl ſahe ei, Daß eine großmuͤthige Handlung 

eine ſolche ſey, zu welcher eine große Staͤrke der 
Stile (des Bemüths)gehöre — Die meis 
ſten Menſchen, fagte der Vater, find nicht ftarf 
genug, ihren Zeinde- noch wohlzuthun / und ihm 
einen wichtigen Dienft zu erjeigen — viele wollen 
ihm fogar die Beleidigungen nicht verzeihen. Es 
muß ihnen alfo wohl. ſehr ſchwer werden. 

MW Konnte denn’ aber wohl der Feind des 
Groͤßmuͤthigen eine folhe Handlung zu erwarten 
berechtigt ſeyn? — Alſo wohl vielmehr das Ge⸗ 
gentheil? — — Er konnte den wichtigen Dienſt nicht 
von ihm fordern — der Dienſt, der ihm erzeigt 
wurde, war eine Wohlthat. — Der Groß muͤ⸗ 
thige thut alſo demjenigen wohl, Der 
vielmehr das Begentheil von a. 
— ———— ſollen. 


Dankbar. 


RE 257. V. Wenn du von jemanden Wohle 
thaten empfangen haft ,- fo ift es doch wohl deine 
Schuldigkeit dankbar zu ſeyn? K. Ei ja wohl. — 
9. Aber wie wit du denn Das machen ? — Wenn 
du nun deinem Wohlthaͤter einen. Diehft erzeigen 
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Bonnteft? - K. Den wide ich ihm erzeigen. V. 
Und der Wohlthäter wurde di Dann undankbar 
fpelten? — RK. Nein. — er würde mich dankbar 
nennen. V. Worin befteht alfo ‚Die Dankbarkeit 7 
8. Wenn ich jemanden Dienfte erzeige. V. Neu⸗ 
lich ergeigteft du der alten Frau / Die fih hier nicht | 
zu finden wußte, einen Dienft, indem du fie nach 
dem, Haufe binführteft, welches fie ſuchte, — da 
warſt Du alſo dankbar gegen die Frau? K. O — 
warum nicht gar? — die hat mir ja feine Wohl⸗ 
that erzeigt. — Karl fahe nun wohl, daß es date 
auf anfomme, wem man die Dienfte erjeige, 
namlich dem, der uns Wohlthaten und Dienfter 
oder Gefaͤlligkeiten erzeigt hat. 

V. Aber biſt du denn immer im Stande, den 
der dir wohlgethan hat, wieder mohlzuthun, oder 
Dienfte zu erzeigen ? — Aber du wollteft doch 
ihm gerne dienen, wenn du ‚fonft fönnteft ? — 

Karl fand nun, daß die Dankbarkeit beſtehe 
indem Willen, Demjenigen zu dienen 
und gefällig zu feyn, der ung zuerft 
WVohl thaten oder Dienfte erzeigt hat. 
Zufas. Die Dankbarkeit — kann ſich oft 
nur in bloßen Worten bemweifen; fie rühmt Die 
Wohlthaten, und den Wohithaͤter, d. i. ſie danktz 
iſt fie aber echt , fo vergilt fie die Vohlthaten | 
fo bald fi! e ann. | 
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eitfter asfanitt 


Freigebig — Verſchwenden — Geh — Habſucht * 
Sparfanifeit — mäßig — ſchwelgen gefräßig, verſoft 


‚fen, nüchtern, lecker, (Vielfraß — genügſam, enthalt⸗ 
| - — Gewalt über. fih felbit, fich — Herr⸗ 


ſchaft über * ich. 


Nro. ai "Breigebig 


B. Aber wen Pr du denn Freigebig? 
fragte eines Tages der Vater, da eben Die Rede 


von Zreigebigfeit war. Karl meinte, das fen wohl 
Mit Wohlthatigkeit einerlei. V. Wen erzeigt man 


eigentlih Wohlthaten ? — Karl erinnerte ſich deffen 


noch (Nro. 255.), daß man nur denjenigen 
i Wohlthaten erzeige, melde Beduͤrfniſſe haben. V. 


Alſo gegen Beduͤrftige. Herr Ludwig gab 
öfters feinen Freunden, feinen Bedienten Etwas, 
was denſelben ſehr angenehm war — dem Einen 


gab er eine Uhr — dem Andern einen Ring — 
' Den Bedienten Kleider, Stiefel — Tabaksdoſen / | 


u. ſ. w. Alle dieſe Leute hatten aber dieſer Dinge 
nicht gerade ſo noͤthig — ſie waren ſelbſt mit 


dieſen Dingen hinlanglich verfehen; ja die, wel⸗ 


24% 
che Uhren. u. inge uf. w, nam, ı waren 
ſelbſt ſehr reiche Leute. — War Hert Ludwig wohl⸗ 
thaͤtig? — K. Er war freigebig U: Er gab alſo 
wohl gern? — - Darum eben beißt es freigebig — _ 
gleihfam: von freien Stüden geben — ohne erſt 
dazu uͤberredet, oder durch vieles Bitten dazu be⸗ 
wogen zu feyn. Aber warum gab.denn Herr 2ude 
wig — den Bedürfniffen wollte er doch wohl nicht 
eigentlich dadurch abhelfen? — Du fagft, er gab 
gern; fand er alfo Vergnügen daran? — Nun 
fonnte Karl fagen, was freigebig fey. Wenn man,. 
fagte er, Vergnügen daran findet, Andern Etwas 
zu ‚geben, — 
V. Da fehlt doch wohl noch RE — 
Ich habe einen Mann gekannt „der viel Ver⸗ | 
gnügen daran fand, wenn er feinen Arbeitsleuten 
ihren Lohn gab — er freuete ſich, daß er fo. diee 
len Leuten Arbeit und Unterhalt fchaffete. — Der 
-Mann gab Andern gern — mar er freigeig? — 
K. Nein — das mußte er ihnen ja geben — fie 
Hatten es ja verdient. V. Er gab alfo mob! nicht 
umſonſt? K. — Nun weiß ih es: wenn 
man Andern gern umfonft gibt, fo ift 
man freigebig. V. Kannft du das nicht mie 
Einem Worte ausdrüden, was du umfonftge 
ben nennſt? — Es heißt ſchenken — wer, 
freigebig fr ſchenkt — verſchenke 
Bere. a I 


j . 


' ih. 
3Bexwſſchween den. 


Nro. 259. Karl bat den Bater, daß er ibm 


doch den Unterſchied zwiſchen Freigebigkeit und Ver⸗ 
ſchwendung angeben moͤchte — beide, meinte er, 
- wären doc einander wohl ſehr ähnlich. — Der 
Bater ließ ihn bemerfen, daß der Berfhwen 
der ohne Urfad viel mehr von feinem 
Vermögen verwende, als er folte — er 
fey alfo auf die Erhaltung feines Vermögens 





wenig bedacht. — Bei der Freigebigkeit gehöre 


dieſes zuviel Verwenden nit zur Sache. — 
Ferner: : der Freigebige gibt fein Vermögen, feine 
- Güter für Undere hin ; die Verſchwendung gebraucht 
ſie meiſtentheils fuͤr ſich ſelbſt — zu ihrem Ver⸗ 
gnuͤgen kauft ſie tauſend unnoͤthige Dinge. 
Karl fahe ein, daß Verſchwendung der 
Fehler ſey, welder fein Vermögen ve r⸗ 


wende, ohne auf deffen Erhaltung zu 


ſehen, und daher von demfelben viel 
mehr verbrauder als es ge we⸗ 
ſen wäre F 


Geitz — —X 


. Pro, 260: V. Weißt du das Gegentheil von 
Breigebigfeit und Verfhwendung ? K. D ja — 


eig. V. Worin befteht er? KR; Cr will im-⸗ 


| wier Geld haben, V. Blos Geld? — nicht auch 
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Guͤter? K. Dia — V. Die Verſchwendung will 
uuch Geld und Guͤter baben, wenn ſie mit ihrem 
Vermogen bald fertig iſt. K.. Ja die gibt es 
doch aus. Di Mil denn dad der Geitz nicht? 
K. Nein — der Geitz wid es behalten, V. Sucht 
denn alfo der Geitz wohl ſeine Güter ju geniefe 


fen, oder fonft ; zu gebrauchen? = macht er ſich 


Vergnügen Dafür? — Und. wenn er num ziemlich 
diel Guͤter hat, fo iſt er wohl zufrieden, und vera 
langt nichts mehr? RS nein, er will immer 
mehr haben. — V. Wenn der Geißtz das aber auch 
will, oder verlangt, fo wiĩrd er cs doch wohl eben 
nicht heftig verlangen ? — Er gibt ſich zufrieden; 
wenn er Geld und Guͤter nicht vermehren kann? 
u Das kann ih wohl nicht glauben, 


NRachdem der Water die vberſchiedenen Punkte 
nod einmal’ bemerklich gemacht hatte, fo fand Sarly 
daß der Geiß eine ſtarke Begierde ſey, 
Geld und But zu vermehren; blos un 
diefelben zu befigen, nicht aber etwà 
dieſelben zu BR sure nüglid 
Anzumendem.. hr 


Noch bemerkte der Bart, ni man — nur . 
en einen geizigen Menſchen Henne, der von feis 
hen Vermögen zu: "nichts, hergeben toller weder 
zu irgend einem wuglihen Gebraude; noch aud - 
iu einem Vergnügen — Die Begierde immer 


en 


em 


- 


mehr zu erlangen, nenne man alsdann insbefons 
dere Habſucht. | 


Sparfamtein 


Nro. 261. V. Nun ſage mir auch, was & par 
ſamkeit if. — Du haft die ja einen Thaler ers 
fpartz; mie haft Du es gemaht? K. Ich habe mir 
das Geld aufgehoben, was du mir gegeben ‚haft. 
V. Du haft alfo gar nichts Davon ausgegeben ? — 
8. O doch — einmal; da hatte ih ein Zeder- 

meſſer nöthig. — V. Was willſt du denn mit dem 
Thaler machen? K. Wenn einmal Etwas recht 

huͤbſches kommt, das till ih mir faufen. V. Du 
- Haft alfo gefpart, indem du nichts weiter ausge 
geben haft, als was nöthig war — und Du haft 
es darum gethan, um das Erfparte Fünftig nuͤtze 
lich anzumenden — einen fünftigen a 
“ Davon zu madıen. | 

Karl fand nun, die Sparfamkeit beſtee 
darin, daß man fein Vermögen nicht 
shne Noth verthut, um es in Fünftie 

gen BEE gebrauden. | 


a: 2 


Nro. 262. V. Wer ſparſam ſeyn will wird 
auch oft mäßig, genügfam und enthaltfam ſeyn 





a — 


V. Was nennft du mäßig? K. Wenn man 


zu viel ißt und trinke — V. Kann man nicht 
aud in Tanzen, Spielen, im Befuchen der Ess 
ſellſchaften maͤßig ſeyn? — Wenn man ißt und. 
trinkt, fo genießt man Speifen; wenn man 
fpielt, tanzt u.f.m., fo genießt man ein Vers 
gnügen. — Die. Mäßigfeit übt man alfo, wenn | 


han Etwas genieft — oder bei: einem Genuf 


(Doc gebraucht man dieſes Wort auch von Arbeiten 
— man fagt: arbeitemafig) Worin befteht- alſo 
die Maͤßigkeit? K... daß man nicht zuviel thut — | 
im Genuß. V. Was genießt man denn aber woht 
leicht zudiel. — das Unangenehbme? K. Neiy 
Das Ungenehme. V. Du weißt nun auch, in tele 
hen Arten des Genuffes man nicht zuviel thun 
ſoll — nämlih im Genuß des Ungenehmen. — 
Uber wie viel darf man denn chun? — K. Das 
weiß ich nicht. V. Es laßt ſich auch gerade kein 
Maaß angeben, nad) welchem man ſich richten 
koͤnnte. Aber wenn man feine Vernunft gebraum 
hen will, follte man da nicht ausfinden förtneny 
wie viel uns im Genuß etwa erlaubt feyn könne? 
— Linfere Vernunft würde uns alfo wohl Gründe 
angeben, warum wir nur biß zu einem gewiſſen 
Maaße genießen ſollten? — Wenn ih alſo im 
Genuß des Angenehmen nicht mehr thue, als ich 
nach den Gruͤnden der Vernunft fuͤr erlaubt halte? 
— K. So bin * maͤßig. V. Wenn die Vernunſt 
* 2 


\ 
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dir Gründe angibt, warum du nun im Genuffe 


aufhören ſollſt, erlaubt fie dir, in Dem Genuffe fo 
weit zu geben, oder fo viel zu genießen, als du 
Luft haft ? — Cie fest alfo wohl dem Genuſſe 


gewiſſe Grenzen — oder Schranken ? — Sie 


ſchrankt alſo wohl den Genuß ein? — 


Jetzt konnte Karl leicht einſehen, daß — ma⸗ | 
fig feyn, heiße: den Genuß des Ange 


nehmen, nah Bründen feiner Ver⸗ 
nunft einſchränken. 

V. Die Gründe, die Dir aber zut Einſchränkung 
des Genuſſes von deiner Vernunft vorgehalten 
tverden , konnen ven mehren Dingen hergenonte 


men feyn — fie kann dir vorhalten, daß Du des⸗ 


wegen deinen Genuß einfhränfen fouft, weil du 
fonft deiner Gefundheit — oder deinem Vermoͤ⸗ 
gen — oder deinen Arbeiten und Geſchaͤften u ſe 
w. ſchaden wuͤrdeſt. 

Zuſatz. Maßig iſt a was fein grofied 
Maaß halt — Er hat nur ein maͤßiges Vermoͤ— 
gen — es iſt mäßig kalt — warm — wir find 
nur maßig gegangen — haben mäfig getrunken. 


Schwelgen A gefräßig) verfoffen , 
nüctern, leder, 


Nro. 265, V. Wer im Genuſſe des Ans 
genebmen, verzuglid im Genuſſe ange⸗ 
nehmer Speiſen und Getränke unmäſe 





—— 
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"Sigi, von dem fagt man, er ſchwelgt — 


ein ſolcher Menfh-ift ein Schwelger: — Karl 


meinte, Das ſey wohl eben ſo viel als ein Viel h 


frafi. Der Vater fagte ihm aber, daß man die⸗ 


ſes Wort; und das Wort, gefräßiger Menfcr 


von: folhen Leuten gehrauche, Die nie genug an 
Speiſen glauben befommen zu fünnen — ohne 


gerade darauf zu fehen, ob Die Gpeifen dem Bau- J 
men beſonders angenehm waͤren Gin Menſch, der 


in Abſicht ſtarker Getränke unerfastlich zu ſeyn ſchei⸗ 
ne, heiße ein verſoffener Menſch. Gaͤufer, 
Trunkenbold). — ‚Ein Menſch hingegen, der in 
dem Genuſſe ſtarker Getraͤnke ſehr maͤßig fen, 
heiße ein nuhterner Menfd. 

7.8. Ein gefräßiger Menſch ift nicht leder, — 

der leckere Menſch iſt nicht gefräßig. — Was: 
wird der leckere Menſch gern eſſen und trinken ? 
K. Was ſehr hübſch ſchmeckt. V. Was alſo vor— 


zuͤglich angenehm im Geſchmacke, oder vorzuͤglich 


ſchmackhaft iſt. — Und die Speiſen, die nicht ſo 
beſchaffen ſind? — K. Die wird er nicht moͤgen. 


B. Die Leckerei beſteht alſo darin, daß man 
nur fehr ſchmackhafte Speifen und Ge, 


tränfe genießen will — oder der leckere 


Menſch will, wie man zu fagen pflegt, nur lau⸗ 


ter niedliche, BIRRER — vorzüglich füße 
Sachen. | 
V. Der Sonelas mitt ‚biele, aber 


0 


8* 


x 
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ſehr angenehmeSpeiſen ee 
und überhaupt will er den Genuß des 
ihm Angenehmen, von welcher Art auch 
das Ungenehme fey, im Uebermaaß, 


. Der Gefraͤßige nur viele; der Leckere 


wenige, aber aͤußerſt ſchma nee und 
niedblide Baden, 
Zufag, Nüchtern ift man auch des More 
gens, wenn man noch nicht gefrühftüdt hat. — 
wer den Rauſch ausgefihlafen hat, — Lederz 
gleihfam erſt mit der Zungenfpike genau probis 
ven (ledden daran) — ein Zeinzüngler. F 


Genügſam — enthalſam. 
Neo. 264. V. Was gentigfam, und enkt—⸗ 
haltſam iſt, weißt du doch wohl? — — Der 

gefräßige Menſch, iſt der genͤgſam? — — K. Cr 
iſt ungenuͤgſam. V. Warum? K. Er kann nicht 
genug bekommen. V. Wenn er aber leicht genug 
haͤtte — ‚wenn er alſo mit wenigem zu— 
frieden iſt? K. Da iſt er genügſam. 
V. Wer mit wenigen Speiſen und &etränfen zus 
‚ Frieden ift, wer alfo leicht genug hat, der ift ge⸗ 
| nügfam ; abee man nennt gud denjenigen fo, 
der nicht in’ Abſicht auf die Menge, fondern auch 
in Abſicht auf das Angenehne einer Sache leicht 
befriedigt iſt — der Feine fehr koſtlich und niede 
* bereitete Speiſen verlangt. | = 





⸗ 


51 
V. Wer jetzt von einer Speiſe, von einem 
Vergnuͤgen, welches er genießen fönnte, nicht ges 
nießt; wer fih alfo den Genuß verfagen 


kann, oder fih des Genuffes enthält — —— 
8. Ah, der heiße enthaltfam. V. Auch der 


heißt fo, welcher. mitten in einem Genuffe abbre⸗ 


chen oder aufhoͤren kann. — Er enthält ſich aber 
in der That des Genuſſes — naͤmlich eines Theils 


| deſſelben. — Aber, wenn nun jemand’einer Spefer 
eines Vergnügens fich enthält , das er wohl ges 
niegen fünnte, das ihm aber „zit gefällt, das 


ihm nicht angenehm: ift, mare der enthaltfam ? 


K. Nein — das wäre ja feige Kunſt. V. Es 


muß alfo ein angenehmer Genuß ſeyn. 


‚Karl ſahe nun,: Daß der enthaltfam | | 
ifty der ſich einen angenehmen Genuß | 


berfagt, 


Gewalt über fi ch haben — ſich — 


— 
"4 


* 


Aro. 265. V. Ein Menſch,⸗ welcher maͤßig 
und enthaltſam ſeyn wid, muß Gewalt über 


ſich ſelbſt haben, oder ſich ſelbſt beherr⸗ 
ſchen koͤnnen. — Karl verſtand nicht; ‘was der 
Vater meinte. V. Wenn dü jetzt eine Speiſe füs " 
heſt, die du fehr gerne äßert ; und du Hätteft gute | 
Eßluſt — es ftlinde dir auch frei, von der Speife ' 
zu effen, oder nicht zu effen, wuͤrdeſt du da nie 
begehren von der Speife zu effen? K. Sch wirde 


* 


=». 
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es freilich begeleen m. Aber nun denke dir, du S 


wuͤßteſt, die Speife ware dir ſchaͤdlich — ſie ver- 
derbte deinen Magen, fo harteft Du eine Einfichta 
nad der Du-nich4;von der Speiſe effen müßteſt — 
deine Einfiht waͤre alſo wohl deinem Begehren 
entgegen. — Was follteft du denn nun eigentlich 
thun? — Das mas Du begehrit, oder Das, was du 
nad deiner Einſicht für beffer haͤltſt? K. Docda 
was ich nach meiner Einſicht für. beffer halte! V. 
Es geht in vielen Hallen ſo, daß der Menſch 
Dinge begehrt, weil -fe ihm febr angenehm find, 
— und wo ihm Doch feine Vernunft fagt, daß es 
nicht gut fepn würde, wenn er, nach feinem Bes 
gehren — nad dem, was ihm. angenehm fiheint; 
. Handeln wollte. Er hat alfo dur feine Vernunft 
Einſichten (oder Erfenntniffe), ‚die feinem: Begeh- 

sen entgegen find. Nach der Vernunft weiß ern 
was er thun oder Faffen fol; fie fagt ihm, mas 
gut, rechtalmuͤtzlich iſt — nach ſeinem Begehren 
verlangt er, was ihm angenehm iſt. — Soll er 
denn immer ſeiner Vernunft, oder den Einſichten 
folgen, Die er durch feine Vernunft hat? — ‚Kark, 
meinte, daß dag feinen Zweifel habe. V. Würde 
ihrn denn Das, ‚fehr | leicht fun? — — Wenn du 
| ein Ögricht, sehr gern, iſteſt, und du fiehſt ein: es 
taygt ‚Dir nicht/ wird es dir denn ganz leicht, den 
Genuß des Gerichts dir zu verſagen? K. O nein 
— es wird mie ſchwer werden. V. Aber wenn 





du dich nun off darinnen übte TR. Da wird 
es mir leicht werden. V. Und wenn dus 
nun durd öftere Uebung dahin gebracht 
hätteſt, daß du dir das leicht verſagen | 
koͤnnteſt, was du, als angehehm bes 
gehrteftz fo erhäftft"dueben dadurch 
Herrſchaft oder Gewalt uber dich. Du. 
thäteft alsdann nicht +; was Dir angenehm vor⸗ 
Fame — mas du begehrteſt — ſondern was du 
nach deiner. Vernunft für gut bielteſt - was 
Du thun 
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Wahr heit — grrthum — nwahrhtit) — wahrſchein⸗ 


lich - — gewiß — Zweifch⸗ — — _ CAufpeften — 


et a 
, , Gvoßfprecher _ 588 * auffchneidens- 


in; | ss. — 
Nro. 266. Wahrheit. 


„Das find ja rechte handgreifliche Lü— 
gen“, hatte einmal jemand in Karls Beiſeyn 


geſagt. Karl wußte nicht ſogleich, was er ſich 


dabei denken ſollte. Er fragte den Vater. 
V. Weißt du, was man ſich unter dem Worte 


Wahrheit denkt? Karl meinte, er wiſſe es 


wohl — aber er koͤnne es nicht genau ſagen. V. 
Wenn ich dir jetzt fage: der Bad iſt gefroren ; 
ift das wahr? K. Nein, das ift nicht wahr, V. 
Wie ſtelle ih mir denn den Bach vor? K... 
Als gefroren. V. Und wie iſt denn der Bach jetzt 
beſchaffen? — — — K. Er iſt nicht gefroren. V. 


Meine Vorſtellung von dem Bache iſt alſo wohl 
ganz anders, als der Bach ſelbſt iſt — oder ih- 
ſtelle mir den Bach ganz anders befchaffen vor - 
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als er wirklich iſ.. — Karl errieth nun ſchon 
ziemlih, mas Wahrheit ſey. — V. Wenn nun 
deine Borfte lung mit einem Gegenftand überein: 
kommt ? — K. Da iſt ſie wahr. V. Die Wahr 
beit beſteht alſo in der Uebereinſtim— 
mung unſerer Vorſtellungen mit den 
Gegenſtänden, welche wir uns vorſtellen. — 


Irrthum (Unwahrheit) 

Nro. 267. V. Wenn ich dort einen Menſchen 
schen fehe, und ich halte ihn für Hr. Lehmann — 
dur fiehft aber mit deinen beffern Augen, dafı- es 
Here Wählberg iſt / wer von und beiden irrt 
ſich? K. Du irrſt dich. V. Iſt denn meine Be— 
hauptung, daß die Perſon Herr Lehmann fen, 
wahr, oder iſt fie falſch? — — Aber ich halte 
ſie doch für wahr? — Ich bin alſo im Irrthum. — 
Kannſt du mir ſagen, was man unter Irrthum 
verficht ? — — Karl konnte es fo ziemlich zuſam⸗ 
menbringen. Wenn ih Etwas Falſches für 
wahr halte, fo irre ich, ſagte er. V. Wenn 
alſo eine Behauptung, oder ein Ur 
theil, welches falſch iſt, für wahr ges 
haften wird, fo ift Dasein Irrthum. 

D. Iſt ein Irrthum Wahrheit oder Unwahrs 
heit? KR. Oh! Unmahrbeit iſt er. V. Aber man 
he Unwahrheiten find doch Feine Irrthuͤmer. — 

Das verſtand Karl nit, V. Wenn id) jetzt fages 


4 s \ | R 
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Der Sperling iſt ein ſchwarzer Vogel — ſe groß 


wie eine Sans. — iſt das eine Unwahrheit ? — — 
Wenn ich nun⸗aber ſelbſt weiß, daß es eine Un⸗ 
wahrheit iſt — ich behaupte es — oder ſage es 


etwg nur aus Spaß/ irre.ich- mich denn ?. — | 
Menn ich aber dieſe Unwahrheiten felbft für wahr | 


bielte? 8. Dann ireteft du Dich. 


Mahrfheinkic., 

Nro. 268. K. Water, ich möchte doch mwiffenz 
ob der. ‚Vetter wieder gefund- ware? V. Gewiß 
kann ich es nicht wiſſen — aber es iſt ſehr wahrs 
>» fheinkic, denn ‚er iſt nach. jungs. feine: Kranke 
beit war fo, ſchwer nit, ‚er hat einen gefhidten 
Arzt, und, feine Frau wuͤrde e8 ung wohl gemel« 
det-haben, wenn es ſchlimmer geworden waͤre. — 
Karl bemerkte den Unterſchied zwiſchen Den bei⸗ 
den Wörtern wahrſcheinlich und —— und bat 
um Erläuterung.: . 

De, Wenn ich ‚olanbe 4 daß — Vetter wieder 

gefund: ifee fo, habe, ich doch Gründe. dazu / um, 


derentwillen ich das glaube 7 — — — Welche denn ? 


K. Daß der Vetter noch jung iſt — — und einen 
geſchickten Arzt hat. — V. Und daß ſeine Frau 
nichts vom Schlimmerwerden gemeldet hat. — — 
Hab' ich denn Grund zu glauben, es ſey ſchlimmer ? 
K. Nein, V. Ich habe alſo wohl Gründe zu glau— 
ben, es ſey beſſer? — — — Aber fünnte es Denn 
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nicht aunh anders feyn 3 — Konnte nicht dennoch 
Der Vetter kraͤnker geworden feyn ? — — Du ſiehſt 
alfo, daß meine Gruͤnde nicht zureichen, um ge⸗ 
wiß zu behaupten, der Vetter iſt wieder geſund; 
aber ich habe mehr Gründe, es für wahr zu halten, | 

als das Gegentheil. (daß der Better krank ih) — ¶ 
Wenn ih alfo mehr Gründe habe, Et— 
was für wahr zu halten, als das. Ge—⸗ 
gentheil davon, dennoh aber diefe 
Gründe nicht hinreichen, um mir daß 
felbe gewiß zu machen, fo ift es? — K. 
Wahrſcheinlich. V. Es ſcheint alſo wahr 
zu ſeyn — aber es iſt Darum, nicht gewiß; Denn 
was nur. wahrſcheinlich iſt, das iſt noch ungewiß. 


Gewiß. 


Nro 269. V. Wann nennt man denn aber 
Etwas gewiß? — — — Wenn der Vetter bicher 
Fame, und du fäheft ihn fo munter und vergnüge 
toie fonft — er aͤße und tränfe mit gutem Appe⸗ 
tite — er verficherte ſelbſt, daß er gefund waͤre ' 
wäre es dir nun noch wahrſcheinlich, daß er gefund 
ware, oder waͤre eg Dirgewiß? K. Es mare gewiß. 
V. Warum denn nun? — Könnte der Berter.niche 
aud noch frank ſeyn? — Ebiene dir das nicht 
vieeiht noch moͤglich? K. O nein — Das wäre 
wohl nicht möglich. V. Aber wenn es die nunnody 
moͤglich ſchiene/ wuͤrdeſt du es denn fuͤr gewiß hal⸗ 


BE 
ten? K. Da nit. B: Da wo uns alfo das 
. Gegentheilvon Etwas nice — 

— nennen wir daſſelbe semie 


Zweifel - 


Nro. 270. V. Wenn nun aber das Gegentheil 
von der Gefundheit des Vetters, feine Krankheit | 
zwar nicht gewiß waͤre, aber Dody eben fo wahrſchein⸗ 
tich, oder vielleicht noch wahrſcheinlicher waͤre, als | 
die Sefundheit, fonnteit du denn Da gewiß behaups 
ten: der Better iſt krank? — — — Könnteft du ges 
wiß behaupten: er ift gefund? — — Karl meinte, 
er fönne das eine fo wenig gewiß behaupten, ale 
das andere. — V. In einem ſolchen Falle fagt 
man: man zweifelt. Dan halt alsdann auch 
das Gegentheil von Etwas für wahrſcheinlich — oft 
noch fuͤr wahrſcheinlicher. — Wenn Du Das Gegen⸗ 
theil von Etwas fuͤr wahrſcheinlich haͤltſt, ſo mußt 
du doch wohl Gruͤnde dazu haben? — — Und 
— heißen eben deine Zweifel. n 
Zu ſatz. Man ſteht noch im Zweifel, wenn 
man ſich noch nicht hat zu etwas entſchließen füns 
nen. — Die Zweifel ſucht ſucht alles unge 
wiß zu machen. 


füge — ——— 


Nro. 271. K. Aber Vater, du wollteſt mit 
ja ſagen, was eine handgreifliche Rüge fen; 
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2. Gut, daß du mich daran erinnerf. — Mas 
verftehft Du denn unter einer Lüge? — Verftehft 
du denn eine Wahrheit, oder eineUnwahrheit darun« 
ter? — K. Eine Unwahrheit. V. Wenn dir jer 
mand ſagte: Karl, du wirſt in wenigen Tagen krank 
werden — du ſiehſt ſo bleich aus! und er glaubte 
es wirklich ſelbſt, daß du krank werden wuͤrdeſt z 
aber du würdeft es nicht. Wollteſt du fagen: du 
Haft gelogen ? — oder lieber: du haft Dich geirrt? 
K. Sch wollte wohl lieber ſagen: du haft dich ‚ges 
iert. Aber denfe dir, es fagte jemand daſſeibe zu 
dir; aber er glaubte es ſelbſt nicht — er ſagte es 
vielleicht nur, um Die Angſt zu machen; würdeſt 
du auch ſagen, ſobald du wuͤßteſt, daß er es ſelbſt 
nicht geglaubt hätte, er habe ſich geitrt? — — 
oder er habe gelogen ? K. — Er hat gelogen. 
V. Warum fagft-du denn von Diefem, er hat gelo« 
gen — und von jenem nicht ? — K. Za diefer glaubt 
es ja felbft nicht. V. Er fagt alfo wohl vorſatz⸗ 
lich eine Unmwahrheit? — — Karl ſahe nun ein, 
daß man unter Lüge nihts anders vers 
fiehe, als eine vorſätzlicheunwahrheit— 

V. Indeſſen ift das doch noch nicht alıs — es 
gehört eigentlich zu einer Lüge noch Etwas mehr, 
Der Menfh, der Dir eine Lüge fagt, teilt er 
denn, oder hat er die Abficht, Daß dır das, was 
er fagt, glauben ſollſt? — K. Sa wohl: V. Das 
duch wird es nun eben erſt eine füge. — Nug 


abo J 





konnte Karl, noch genauer angeben was Luͤg 
ſey — Eine vorfaͤtzliche Unwahrheit, | 
die man in der Abſicht fagt; Daß fie de 
andere für wahr halten foll.. | 
Kt. Rater, fann man denn aud Lügen fagen; 
bie andere Leute nicht ‚glauben -folen? V. Du 
willſt fragen: kann man auch vorſaͤtzlich Unwahr⸗ 
heiten ſagen, ohne die Abſicht, daß ſie der andere 
‚glauben fol? K. Ja, das wollt ih fragen ®, 
Geſtern legte Karharine nafles Salz auf den Dfen: 
Du fragteft fie, was fie auf den Dfen lege. „Ich 
will mir nur Etwas Schnee auf dem Ofen trod: 
nen! — fagte fie War das nicht eine vorſaͤt— 
| ‚liche Unmahrbeit? - — — — Xber fagte fie demi 
— Katharine in der Abſicht, daß du fie glauben ſoll⸗ 
teſt? K. O nein — fie fagte fie aus Spaß. V. 
Konnteſt du denn auch bald wiſſen, Daß es eine 
Unwaͤhrheit war? K. D daB war ja leicht zu miß 
fen V. Wenn dir nun jemand-aber wirflid der: 
‚gleihen Dinge als Wahrheit aufbeften (weiß 
u maden) wollte, fo wollte er did. belügen — Du | 
erfenntefl, aber die Lüge fogleih als 
eine Lüge — dann hieße fie bandgreiflid, 
Zuſatz. Was mir handgreiflich iſt, iſt ge 
woͤhnlich nahe genug um es zu‘ ———— 


Wi A dben tet 
. Nro. — U: Ein Denfhr ber häufig ders 
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: füblihe Unwäahrheiten fagt , dem es. aber gleichviel 

iſt, ob fie andere Leute glauben oder. nicht, und 
der fie. auch wohl fo deutlich macht, daß man ſie 

leicht als Unwahrheiten erkennen kann, wird 
haͤufig ein Bindseutel auch — 

genannt. ee, 


Oroßfpreder—(Dradten 
| aufſſcchnei den. | 


Neo. 273. Manche Menſchen haben die Eigen⸗ 
heit, Andere glauben machen zu wollen, 
daß ſie große Vorzuͤge befaßen, die fie 
doch nicht haben — man nennt fie Groß 
fpreder — auch Prahler Andere Menfhen 
fhneiden auf, oder fie ſtellen Alles gewoͤhnlich 
größer vor, als es if. — Wenn fie eine Hufe 


Zeld meinen, fo nennen fie es ein großes Rittere - 


gut — einen maßigen Bad machen fie zu einens 
geoßen Fluß u. f. w. — Beide belügen Ana 
dere in der Abfiht, um fih bei ihnen 
ein Anſehen zu verfhaffen. Die letzteren 
nennt man ebenfalls - zumeilen Windbeutel, 
Don dem, was ein Windbeutel oder 
MWindmaherfagt, ift oftmals fein eins 
ziges Wort wahr. Bon dem, was der 
Aufſchneider ſagt, iſt wohl Et was wahr, a 
N — 2 | 
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aber:es iſt niemals fo. yieldaran — es 
iſt fo groß nicht als er vorgibt. 

Zuſatz. Auch ein Kleid — ein Haus. prahlt, 
wenn es durch feine Zarben ſtark in die Augen 
faut. — Man prahlt mit feinem Geldes Gute, 

Stande u. ſ. w. | 


* 
1 —2 E=} 
' S 8. 


Dreizeh nter Abfhnitt, Ä 
Berleumder — — Schimpfen _ Ehre — Barth — Würde — 
verbanner Menſch — Ehre, Ruhm — berüchtigt — 
Ehrliebe — Ehrbegierde — Ehrgeitz — Ehrfurdt — 

Ehrenbezeigung — Achtung — Ehrfurdt. 


Nro. 274. | Berleum der. 


ne K 

V. Der Großſprecher und Aufſchneider, und der 
Windmacher find lächerlich, aber wer verleumdet, 
iſt veraͤchtlich. — Weißt, du aber wohl, mas. man. 
unter dem Worte Berleumder verfieht ? — — 
Ehriftoph ſprach immer von dem wirklich nüchteg« 
nen und mäßigen Peter, daß er ein Schmwelger 
und Eaufer fey. Er fagte Das aber deswegen; 
damit niemand Petern lieb Haben möchte. — Jeder⸗ 
mann fagte: Chriftoph it ein Verleumder. Worin 
beftand die Verleumdung ? K. — — Er ſprach 
Bofes von Petern. V. Wollte. er Petern damit 
Ehre machen? K. Nein — Schande. V. Uber 
Meter hatte die Schande verdient? Es mar wohl 
wabr, was Chriftoph von Petern fagte? — — Chri⸗ 
for aber ur es vielleicht nicht / daß Peter 

+23 —— 9 
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kein Säufer und Schtwelger ſey? — enon (og 


— 


"dern; und feine Verachtung gegen denſelben, durch 


alfo in der Abfiht, Petern Schande zu machen. — 
Karl fahe aun wohl; daß der ein Verleumder 


Fſey, welcher lügt, um Andern Schande 


zu machen; welcher Andern unverdiente 
Schande madhen will. — Solche Verleumder, 


| feste der Vater hinzu, haben allezeit die Abficht, 
Andern zu ſchaden. J | | 


P 5 


Sähimpfen 


‚Neo. 275. DB. Verleumden und Schimpfen 
find nicht einerlei. — Ber ſchimpft, der will durch 
feine Worte zu erkennen geben, daß er einen Ans 


dern verachte, und‘ daß derfelbe ein ſchaͤndlicher 


Menſch ſey. — Er lügt aber Deswegen noch nicht — 
die Dinge, mit welchen er ihn beſchimpft, konnen 
alle wahr ſeyn, oder werden doch von dem Schim⸗ 
"pfenden Für wahr gehalten — der Berleumder hin. 
gegen fagt vorſatzlich Unwahrheiten. — Der Schim⸗ 
pfende hat auch nicht immer die Abſicht Andern zu 
ſchaden — er will oft nur ſeinen Aerger uͤber den An⸗ 


das Schimpfen zu erkennen geben. 
Ehre. Werth — Würde). 


Nro 276. a) V. Der Verleumder macht uns 
unverdiente Schande. — Kennſt du das Gegentheil 
— 
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von Schande. K. Ehre: if es. V. Weißt du 
“ud, worin die Ehre eine Menſchen beſteht ? K. 
Wenn er ein guter, tugendhafter Menſch iſt — 
und wenn er recht geſchickt iſt, viel Kenntniſſe hat. — 


Der Vater zeigte ihm, daß er ſich darin irre. Man 


nenne Dies vielmehr den Werth eines Menſchen 


(den inneren Werth oder die Würde). Je 


nachden die Güte eines Menſchen an Tugen?, Ders 
fand, Einft chten groͤßer oder geringer ſey, je nach⸗ 
dem ſage man von ihm, er habe mehr, oder weni⸗ 
ger Werth. Wenn nun jemand ein recht guter; 
vortrefliher Mann wäre, der vorzüglichen Verftand 
und viele Kenntniffe und Einſichten hätte, wäre Das 
fein Dann ven Werth ? — — — Aber wenn nun 
die Menfchen, unter melden diefer Mann von 


Werth lebte, ihn für einen ſchlechten Menſchen hiel⸗ 


ten, oder fuͤr einen unwiſſenden und ungeſchickten 
Menſchen, wuͤrden ſi ie ihn da ehren? — — hätte 


er da Ehre? — — — Er hätte alfo Feine Ehre; 


J 


aber, verdiente er denn keine? — — Karl faßte | 


es fo ziemlich, daß jemand vielen Werth haben 


Fonne, und deswegen viele Ehre verdiene, aber - 
wenn die Menſchen Ddiefen Werth nit einfehen, 


(nicht anerfenneten) fo wuͤrde er doch diefe verdiente 
Ehre nicht finden. — 8. Der Werth liegt alfo in, 
dem Menſchen felbft, der den Werth befist, aber 
die Ehre? — Wenn die, Menfchen einen Mann 
von. Wirth für ſchlecht ‚halten, fo hat er Feine 


= 


* 
4 
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Ehre — liegt das auch in ihm wie ſein Werth? — 


Karl fahe nun, daß unfere Ehre Et was 


fey, was in andern Menſchenlieg e— V. 
Wenn die Menſchen jemanden für einen vortrefli⸗ 
chen Mann halten, werden ſte da gut oder ſchlecht 
von ihm urtheilen? — RK. Gewiß gut. V. Sie 
werden alfo wohl ſagen: eg iſt ein quter, vortref⸗ 
licher Menſch u. ſ. w. Und wenn ſie nun auf dieſe 
Weiſe von ihm urtheilen? 8 Bun errathe ih es 


wohl. — da hat er Ehre. — Es war nun Karln 


deutlich, daß die Ehre nichts anders ſey, alsı 


das vortheilhafte Urtheil Anderer, 


vondem Werthe eines Menfden. 
Zuſatzz Ich lafe jemand die Ehre, wenn ich 


ihm den Vorrang, Borzuglaße; ich halte etivas 


für eine Ehre (für einen Vorzug) — Das Alter 
muß man ehren (9 o padhtung beroeifen) — SH 
erzeige jemand Ehre. — bemeife ihm, Daß ich ihn 


ſchätze. — — Ehrenrührig ift, mag meine 
Ehre antaftet. — — Bie viel ift die Uhr terth ? 


(Zahlwerth) mie viel koͤnnte man dafuͤr geben — 


was koſtet fi. — —Der Werth und der 


Preiß einer Sade, fi nd oft weit von einander | 
verſchieden. 


(No. 276. b). Würde. Alle Vorzüge die 


der Menfd vor den übrigen Gefchöpfen der Erde 
hat, machen feine Würde. Er hat Vernunft — 
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Verſtand — ſittliche Freiheit u u. ſ. w. das ir feine: 
(Menfhenwürde) Wurde. . 

Vorzüglich verftcht man unter der Würde des 
Menfhen, die fittli dre ( Büte deſſelben. Wer 
ſchlecht handelt, entehrt ſeine Wuͤrde — (macht 
ſich deswegen veraͤchtlich). Dieß iſt beſonders der 
innre Werth des Menſchen. | 

Zuſatz. Man fpricht auch don der Königs- 
Sürften- "Grafenwurde.( Vorzüge Die jemand 
vor andern, ale König, Fuͤrſt, oder Graf hat, ) 
von der Würde eines Richters — Lehrers. | 

Man kann bei dem Menſchen von einer ans j 
gebo rnen Wuͤrde ſprechen (die er von Natur 
hat; feine Anlagen, Fähigkeiten) ,. und von einer 
erworbenen Würde, (die er durch Anſtreng⸗ 
ung und Mühe, oder doch Durch Uebung ſich ver⸗ 
Ihafft hat). — Je mehr der Menfh in allem 
Guten. zunimmt; deſto mehr. vermehrt er (et 
wirbt — ſeine Würde. ar 


Werfannter Menfe 


Neo 277: 8. Es kann wohl feyn, daß der 
Werth eines Menfchen ziemlich bedeutend ift, oder 
siemlich viel auf fih hat; feine Mitmenſchen aber 
erfennen dDiefen Werth nicht — fie 
fhagenalfoauh den Menſchen fehr 
wenig (oder fie halten ihn für einen Menſchen 
von wenig Werth); in diefen Falle fagt man: es 


i 


s 
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ik ein’ verfannter Menſch — oder ber 


Menſch wird verfännt, 


Ehr — Ruhm 


Nro. 278. DB Zwiſchen Ehre und Ruhm 
iſt ein Unterſchied. — Jeder gewohnliche Menſch⸗ 


von deſſen Werth feine Mitmenſchen ein vortheil⸗ 


un" 


haftes Urtheil fäuen , hau Ehre. — Ein Schuhe 
mader , der gute Schuhe macht, friedlih — ge= 
faͤllig — ift, feinen betrügt u. f. w. hat Ehre. — 
Aber da er vorfeinen Mitmerfiern, und vor ſo vielen 
andern Mitmenſchen Feine Borzuge hat, fo iſt er 
nicht berühmt — er hat feinen Ruhm. — Nun: 
ſetze aber den Fall, Die Schuhe, melde dieſer Schuhe 
macher machte,. waren tberaus gut — viel beſſer 
als die Schuhe anderer Schuhmacher — dadurch 
wuͤrde der Mann. immer: mehrern befannt, und 


endlich Fennete man ihn, feiner guten Schuhe megen, 


auf 10 big 12 Meilen in der Kunde; dann würde 
man fagen: der Schuhmacher ift ordentlich be⸗ 
rühmt — er hat alſo nunmehr Ruhm. 
Karl ſahe nun wohl, daß derjenige ſehr vie⸗ 
Ten feiner Mitmenfchen, felbft den ent= 
fernten auf eine: vorzüglich vortheile 
hafte Weiſe befannt feyn müffe, weh 


’ der Ruhm haben — oder berühmt fenn 


— 


wolle. V. Fin Menfh, der ſich von feinen Dite 


Ki ent | * 


* 
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mehfehen fehr wenig auszeichnet, der alfo niht - 
wichtige Vorzüge ‚vor denfelben hat, Feine große 
Eigenfhaften — Kenntniffe u. f w. , feine großen 

Thaten gethan hat, wird nie berühmt werden. 
Colon, war ein berühmter Mann, weil er Ame⸗ 
vita — Vasko⸗de Gama, weil er einen neuen 
Weg nah Indien, entdeckte. &o find mehrere 
Menfhen dur ihre Kenntniſſe — ne 
und Thaten berühmt geworden. 


Beruchtist. (Berworfen. 


Nro. 279. V. Wollteſt du aber auch wohl 
* Menſchen, der um feiner Laſter und Aus⸗ 
ſchweifungen willen, oder großer Schandthaten 
wegen, vielen Menſchen befannt geworden wäre, 
berühmt nennen ?— Niht?— Wie denn? — Es 
heißt berühtigt— er ift feiner fhledten 
Dan SUNdEen wegen vielen befannt. 

V. Es iſt ein großer Vortheil für. den Mens. 
fihen y wenn er Ehre hat bei feinen Mitmenſchen, 
und es ift ihm , auch wenn es ihm feine Vorthei⸗ 
fe brächte , dennoch fehr angenehm. Daher fireben 
die meiften Menfchen nad Ehre, und nach denjenie 
gen Dingen, Die die Zeihen davon feyn folen, _ 
dag wir Ehre — die Achtung und Schaͤtzung unſerer 
Mitmenſchen — verdienen. Der, welchem Ehre 
und Schande einerlei ſind, iſt ein verworfener 
Menſch, den man auch wohl einen ehrloſen 


— 


k ® | Pr | 

u. 
Denfchen’nenne, welches aber eigerttlich anzeigt, 
daß er gar keine Ehre verdiene: Ein folher Menſch 
kann freilich nicht nah Ehre ſtreben, er hat Fein 


Ehrgefirhtl: Die meiſten Menſchen aber ſtreben 
nach Ehre —' fie geben ſich Muͤhe, Ehre zu erlan« 
gen. Dies ann abet auf verfcbiedene Art gefche 


ben. Sn” einem iſt das Verlangen nach Ehre 
maßiger — in einem andern ſtaͤrker — einer er⸗ 


laubt ſich kein Mittel um der Ehre willen, das 


nicht rechtmaͤßig waäre — andere ſind darin nicht 
ſo bedenklich Diefe verfhiedenen Arten 


des Verlangens nad Chre, werden 
durch verſchiedene Woͤrter angezeigt. 


Zuſſatz. Der beruͤchtigte Menſch, der ſi ch 


| Häufig weggeworfen hat, wird gewoͤhnlich auch 
ein verworfener Menſch ſeyn — Er hat ſich 


ſelbſt entehrt — ſo darf er auf Achtung und Wohl⸗ 


‚Wollen nicht mehr rechnen. Hochſtens noch auf 
Mitleid und EN: wenn er -fehr elend 


würde. | 
Ehrliebe— — Ehrbegierde, Ehrs 
geiz — Ehrfucht. — 
Nro. 280. Die Ehrliebe ſucht Altes zu 


verhuten, was der Ehre nachtheilig ſeyn Könnte, 


Die ſtärkere Ehrbegierde, will immer mehr 
Ehre erhalten, als fie ſchon beſitzt; fie wendet des» 
wegen alle, wiewohl nicht. gerade unerlaubte Mike 
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tel an — fie will immer mehr der. Achtung ihrer 
Mitmenfhen werth werden (durch Kenntniffe — 
vorzůgliche Thaten — Geſchicklichkeiten). — 

Ehrgeiz und Ehrſucht find in ihren Ders 
langen nah Ehre, viel heftiger — fie fehen die 
Ehre als das höchfte Gut des Menſchen an, beſon⸗ 
ders thut das die Ehrſucht. 

Der Ehrgeiz ſucht vorzüglich gern diejeni— 


gen Dinge, welche Zeihen der Ehre find, — z. 8. 


Titel; ; und bemüht ſich, alle die Dinge, welche ihm 
Ehre bringen koͤnnen, als angeſehene Stellen und 
Aemter, zu erlangen — er wird immer ſuchen mehr 
Anſehen und Gewalt zu erlangen ; und er wird nicht 
ſelten um deswillen, Andern Unrecht thun. 

Die Ehrſucht iſt die hochſte Stufe (Grad) 
des Beftrebens nah Ehre — denn fie ſucht Durch 
jedes Mittel Ehre zu erlangen, wenn es auch noch 
fo firafbar mare. Cie ift im Stande ihr eigenes | 
und anderer Mitmenfihen Gluͤck, ja felbjt ihr und 
Anderer Leben zu wagen — große BERN zu 
an um Ehre zu erlangen, 


Ehrenbezeugung. 

Nro. 281. Nach bemerkte der Vater, daß 
man demjenigen, von welchem man fehr vortheil— 
‚haft urtheile, oder von dem man eine gute Meie 
hung habe, diefes Durch gemifie äufferlihe Zeihen 
ju erkennen gebe. Dan fage alsdann,. man habe 
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ihm Ehre bezeigt, und diefe ufferlihen Zei 
chen felbfi nenne man Ehrenbezeigungen. — 
Dan bezeise ihm ſolche er dur das äuffer 
. —— 


a ch tung. 


Nro. 282. V. Man erzeigt aber oft ſolchen | 


Leuten Ehre, die man doch nicht acht et. — 
‚Karl verſtand das nicht ganz. V. Kann man nicht 
jemanden fo behandeln, als ob er einen großen 
vorzüglihen Werth haber wenn er ihn auch nicht 
ba? — K. O ja. B. Ich erzeige ihm dann 
Ehre — aber muß ich ihn denn nun wirklich für 
einen folhen Menfhen halten, der einen hohen 
und vorzüglichen Werth hat? K. Nenn, das muß 
ih nicht — V. Mlsdann achte ich ihn aud nicht. 
Du fiehft alfo, wofür man jemanden halten muß, 
den man achten will. — 8. Man muß ihn für 
einen Menſchen halten, der einen vorzuͤglichen 
Werth hat. V. Wenn du nun den vorgügliden 
Werth eines Menfchen fennft, ift dir denn in der 
Gegenwart eines. ſolchen Menfchen ganz anders, 
als in der Gegenwart eines Menſchen, der keinen 
folben Werth hat? — Karl meinte, es fey ihm 
Da anders. V. Du haft alfo ein ganz anderes 
Gefühl gegen ihn. — Diefes Gefühl, wel 
es man gegen einen Menfhen bat, 


von deſſen höherem Werthe man üben, 
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zeugt: ift, heißt Achtung. Man fagt 
auch von Sachen, man achte ſie — man 
halte fie hoch, wenn fie uns ——— 
ſind. 

Zu ſatz. Auf Dinge die. man fehr hoch achtet, | 
die vielen Werth in unfern Augen haben, gibt 
man mehr Achtung Ciſt aufmerffämer darauf, 
als auf diejenigen, welche uns gleihgültig ſind). 
— Durh Aufmerkſamkeiten beweiſe ' 
rn einem Menfchen. meine Achtung. 


Ehrfurcht. 

Nro. 283. V. Das Gefuͤhl der Ahtung heißt 
unter g eroiffen Umſtaͤnden Ehrfurcht — Karl . 
äufferte, daß er beide Worte wieder für einerlei 
gehalten habe. Der Vater ſagte ihm aber, Er 
furcht ſey diejenige Achtung, welche mit 
einer gewiſſenFurcht verbunden: fey.— 
Karl fagte, er könne das nıcht recht einfehen. V. 
Denfe dir einmal einen überaus einfi chtsvollen, 
weiſen und ſehr tugendhaften Menſchen; 3. wuͤrdeſt 
du den nicht achten? — Aber wenn du nun 
in feiner Gegenwart Etwas shun oder fprechen 

ſollteſt, wuͤrdeſt du nicht fürchten, daß derſelbe 
nach feinen hoͤhern und vorzüglichen €: genſchaften, 
in deinen Worten und Handlungen leicht Etwas 
fehlerhaftes finden könnte? — Karl meinte, dieſe 
— wuͤrde ihn m ee — B. Tun 


“374 ur 
ſetze den Fall, diefer Vorzüglich große Menſch fü 
auch fehr machtig/ fo würdeſt du auch vielleicht 
fuͤrchten, ſein Mißfallen konnte dir nachtheilig 
werden. — Du ſiehſt alfo, es iſt bei der Ay 
tung zugleich die Furcht, Dem großen 
und vorzuͤglichern Menſchen mißfallig 
zu werden. 2 | et 
Noch bemerfte der Vater , daß mir daſſelbe 
‚Sefühl hatten, wenn mir ‘auch nicht grade in der 
Gegenwart eines folhen großen Menſchen wären, 
wenn wir nur recht lebhaft an denſelben Daten. 


Ehrerbierung. 
„Neo. 284. Er ſetzte noch hinzu: wenn nun 
Ä ein Menſch diefe Ehrfurdbt-gegen den 
andern zu erfennen giebt, durch fer 
ne Handlungen, fo u das Ehe 
———— 








2 Wierzehnter Abfonitt: med 
ale day di 
Eitel — flel; _ — — Singebilder = Eigen⸗ 
dünkel — - Seföftliche Eigenliebe — Semuth + ir 
es ng, a — 
J E⸗ giebt: 2” Menſchen, die diejenigen Eis 
genfhaften und Vorzüge welche ſie beſi itzen, fuͤr 
—— halten, als ſie wirklich ſind — man nennt 
: fie haben eine gu: große oder hohe Meinung 
von: r ch ſelbſt; — andere legen ſich Vorzüge und 
‚gute Figenfchaften bei (oder glauben Vorzüge und . 
‚gute Cigenfchaften zu haben), die: fie. doch sin:der 
That nie befizen. — Nach Beſchaffenheit der Une 
fände tönnen diefe Menſchen, eitel,. ‚ol 
PIERRE — eingebildet deifen. — 


Eitel 


Neo. 285. Wer eitel if, Test einen oc 
Werth auf Kleinigkeiten, auf unbedeutende Dinge, 
Er glaubt viel Werth dur fhone Kleidung — 
Durch feine Titel — durch einiae wenige Kenntniſſe 
4. ſ. w. zu erhalten. Mit dieſen Dingen will er 


* 
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nun Undern recht in die — fallen — er ſucht 
alles ſo einzurichten, daß ſie von Andern bemerkth 
werden, weil er glaubt, deswegen muͤſſe man ihn 
bewundern. — Eitel iſt, wer durch Klei— 
nigkeiten in die Augen zu fallen ſich 
bemüht, um dadurch Bewunderung | 


und Lob zu erlangen. 


Zuſatz. Es iſt alles eitel; — es beſteht 


nicht hat keine Dauer. — Es find lauter Eitel⸗ 
keiten — kleine, nichtswerthe Dinge. — 


‚Stoly —W 


Nro. 286, Der Stol ze hat wichtige * 


bedeutende Eigenſchaften oder -Vorzüge; er hat 
‚vielleicht Verdienſte um feine Mitmenſchen — hat 
Bleiß und Thätigfeit — hat fhagenswwerthe Kennt 

niffe u. dgl. Wenn erdiefe Vorzuͤge nicht 





mehr ſchaͤtzt, als rehtift — fuiifts ein 


 erlaubter Stolz; — der alsdann einedler 


Stolz; wird; wenn das Bewußtſeyn oder 


Das Gefühl feines- eigenen Werths den 
| Menſchen von niedrigen undentehren— 
den Handlungenabhält, z. B. von Betrug 
— von Berleumdungen feiner Mitmenfhen. : 
Aber der unerlaubte Stolz hat-von dem Werthe, 


den er befist, eine allzugroße Meinung — mie | 


wohl dDiefer Werth nicht zu verachten iff, und nicht 


in fo kleinlichen Dingen beruht, wie bei der Eitel⸗ | 


} 
—— | 277 
keit. Er glaubt aber ebenfalls, daß man ihn be⸗ 
wundern, und ſehr hoch ſchätzen muͤſſe. Stolz 
iſſt, wer eine vielzu hohe Meinung von 
feinem Werthe— hat, wiewohl dieſer 
Werth deswegen nicht unbedeutend iſt. 
Zuſatz. Oft nennt man auch denjenigen ſtolz, 
welcher ſich große Vorzüge einbildet, die. er gar 
nicht beſi It. — — Ferner: das ſtolze Pferd, Dar 
äufferlige Ausfehen Des Stolzes). 


\ 


Hohmurh. 
Nro. 287. DerH ochmuͤthi ige ft zuerſt 
* — aber es bleibt dabei nicht, ſondern der 
Hochmuͤthige ſchaͤtzt die übrigen Menſchen ſehr ge= 
tinge, und veradhtet fie auch wohl gar, Er verlangt 
wohl gar, das Andere ſich gegen ihn für garnichts 
halten, und fih vor’ ihm erniedrigen follen.' — 
Wenn ein Menfh feine allerdings bedeutenden 
Kenntniffe in einer Sache für‘ fo groß hält daß er 
von keinem darin uͤbertroffen werden koͤnne, da er 
doch von mehrern darin uͤbertroffen wird; ſo iſt das 
Stolz. — Wenn er aber bei die ſem Stolze 
anfaͤngt, Andere zu verachten/ ſo DD 
fein Stolz zum Hoch muth. | 
Stolz und Hochmuth pregen au sei 
miteinander verbunden au fepn. Ä 


‘ 


MM: 


’ ⸗ 5 ’ 8 — fr‘ .e 7 * 
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to. 288, Eingesimer if — Menfh 
der fih Borzüge beitegt, dieer faſt — 
oder, in der That ger nicht hat, und 
um desmillen glaubt Abtung und Be 
wunderumg zu erlangen. So bilden fid 
manche Menfihen ein, größe Klasierfpieler zur fenn, . 
wenn fie kaum einige Stuͤcke ertraͤglich fpielen koͤn⸗ 
nen — fo bilden ſich manche Menſchen ein‘, ſehr 
Hug zu feyn, die doch überall von ihrer Einfalt 
Beweiſe geben. | 

Zufas. Ich kann mirs anmoglich embilden — 

nit glauben, nicht — u. 


= Eigendünfel, | 
Mro. a69. Von eingebildeten Menſchen fast 
man oft, fie hatten einen Eigendünfel — oder | 
einen Dünfel. Man verfteht Darunter vorzuͤg⸗ 
li diejenige ungegrundete und über 
Ä ‚triebene Meinung eines Menfhen, von 
gihfelsfi,nad welderer,nihtnurnore 
züglihe Ahtung und. Bewunderung ju 
verdienen glaubt, fondern auch in den 
jenigen guten Eigenfhaften und Borzügen, 
Die der Menſchdurch Mühe und Unftren | 
‚gung erwerben fann, fhon Das zu feyn | 
glaubt, was er erfi nah werden fon 
und daher fi gewoͤhnlich feine Mühe mehr giebt, | 
es zu werden. — Er dünkt ſich es fhon zu 
’ 
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feyn — fagt man von ſolchen Menfhen. — Der 
| Eigendünfel fommt mit der, Einbildung von fi ch 
ſelbſt in den meiſten Stucken uͤberein; nur gebt Die 
| Einbildung mehr auf die guten Eigen 
ſchaften und Vorzüge, die wir don der 
Ratur haben — Anlagen — Fähigkei— 
ten — Kräftez. Düntel aber auf.dieje= 
nigen, die wir ung erwerben koͤnnen — 
Kenntniſſe, Geſchicklichkeit en. — Der 
Eigendünkel glaubt vielleicht * Vorzuͤge 
allein zu been 


Selbſtlüeb e, Eigintiehe — 
| . GSelbffude — 
Nro. 290. Jeder Menſch findet Gefallen an 
ſich ſelbſt — er hat ein Vergnuͤgen an ſich ſelbſt. 
So lange ſich dieſes Gefallen auf ſolche Eigen⸗ 
ſchaften gründet, die einen Werth haben; ferner, 
der Menfc ſich diefen Werth nicht höher vorſtellt, 
als er ift, und dabei andere nicht verachtet; ſo ifk 
nichts Unrechtes darin: es heißt alsdann Selbfte 
liebe — auch wohl vernünftige Selb ſt⸗ 
Liebe, weil fie nicht weiter geht als. es recht und 
erlaubt iſt. No I 
Findet aber der Menſch derwegen ER an 
fich felbft, teil er feine Eigenfchaften viel zu hoch 
belt; ferner ' legt et A —— bei / die er 
, M _ FRE 297 
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gar nicht; oder faſt gar nicht beſitzt — hält fidh dabei 
für beffer als andereMenfhen — erachtet auch wohl 
andere; fo’ heißt diefes Gefallen an fich felbft € is 
genliebe—fieiftein übertriebenesund 
ungegründetes®efallen an fid felbft. 

—DieSelbſtſucht ſieht bei allem, mas 
fiethut, nürauf ſich ſelbſt — aufihreeir 
genen Vortheile und Vergnuͤgungen— 
- undauf die Befriedigung aller ihrer 
Neigungen. u 


v. Demuth. 

Rro. 291. VB. Weißt du das Gegentheif vor 
Hohmuth? 8... Demu th. 8; Weißt du, worin 
fie befieht ? Erinnere dich, daß fie das Gegentheil 
son Hochmuth iſt . .. Karlfand, daß der De- 
mäthige keine zu hohe Meinung von 
ſich ſelbſt haben koͤnne. V. Er glaubt alſo 
wohl, er konne noch viel beſſer — weiſer — kennt⸗ 
nißreicher u. ſ. w. ſeyn, als er iſt °— Er ſieht alſo 
wohl ein, daß er den Werth nicht. hat, den er ha⸗ 
ben konnte oder follter- lange noch nicht fo gut iſt / 
als er ſeyn follte, und nicht ſo weiſe und geſchickt 

iſt, als er ſeyn koͤnnte ? oder daß er nicht fo 
vollkommen iſt, als er ſollte, oder koͤnnte? 
Aber nun denke dir, daß ein Menſch zwar über⸗ 
zeugt waͤre, er waͤre nicht fo bollkemmen / als er 
ſeyn ſollte und koͤnnte, aber er hielte ſich doch für 


N 


— 


} 


pr 


vollkommener als die ‚meiften, oder wohl gar als 
‚alle übrige Menſchen, wüͤrde er da deinuthig ſeyn? 
—Aber wenn er nun nicht nur ‚überzeugt waͤre, 


er waͤre nicht nur fo. polifommen nicht | als er ſeyn 


koͤnnte, fondern auch: viele andere Menſchen waͤren 
piel vollkommener als er? — — K. Da waͤre er 
demuͤthig. V. Muß denn der Demüthige feine 
guten Eigenſchaften fuͤr ſehr unbedeutend halten — 
muß er-fie gering-fhägen, oder darf er fie 


wohl ſchaͤtzen — hoch halten? Karl meinte, das 


wuͤrde er. wohl dürfen, und der Vater fette hinzu, = 
Daßy wenn derſelbe alle ſeine guten E igenſchaften 


fuͤr gar nichts — fuͤr allzuunbedeutend hielte; ſo 


würde er ſich für einen nihtswürdigen, verädte 


lichen Menfchen halten müffen — das würde aber . 


niemand Demuth nennen., Die Demuth be- 
ſtehe alfo darinn, Daß man eine mäs 
ßige Meinung don feinen Borzügen 
babe, indem man überzeugt fey, daß 
Andere pollfommener märeny und, 


Daß man felbft vollfommener feyn 


ze, / | 
BD. Fühlt der Demüthige daß er unvollkom⸗ 


men it? — erkennt er aud), daß Andere vollkom⸗ 


mener find? — — Man kann alfo ſagen, die Der 


muthbeftehtindem Befühl feiner eiges 


nen Unvolkommenheit, und der gro⸗ 
ßern Boutommenheit Anderen 


* ⸗ 
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Vefgeideng est Elaſprüche 
=: Nro. 292. B. Aus der Demuth entfteht Be 
fheidenheit. K. Sch habe geglaubt, das waͤre 
einerlei ? 7%. Man gebräuicht auch beide Worte, als 
völlig einerlei bedeutendy oder gleichbedeutend. Sie 
find aber doch verfchieden. — Weißt du wohl, mas 
man unter einem unbeſcheidenen Menfchen verfteht? 
Erinnerſt du dic noch des Mannes, Der. neulich 
bei uns aß — der noch dies und das forderte, was 
wir nicht hatten — der zu verſtehen gab, daß er 
Kaͤlberbraten fuͤr ein ſchlechtes Eſſen hielte, daß er 
Rheinwein am liebſten tränfe, und nicht undeutlich 
merken ließ, daß ihm Alles, was wir ihm vorfeken 
Tonnten, nicht gut genug ſey ? K. D ja — Herr 
Ehrhard, der Damals bei uns war / ſagte: das ſey 
ein unbeſcheidener Menſch. — V. — Forderte 
denn dieſer Menſch ſehr viel? — Er glaubte wohl 
gar, ein gewiſſes Recht dazu zu haben, denn ſonſt 
hätte er es ja wohl nicht gefordert. — Worin bes 
ſteht nun wohl die Unbefpeidenheit? — K. Wenn 
man viel fordert... ®. Zumal wenn man fehr wenig. 
Recht dazu hat, — — Der befcheidene Menfch fordert 
niicht viel. Er verlangt nidt, daß man um feinet- 
willen die theuerften und feltenften Gerüchte, und 
die prädhtigften Gefaͤße auffege, wenn er bei jemand 


uu Gaſte it — von feinen Freunden verlangt er nicht 


allzuviele und allzugroße Gefaͤlligkeiten — feine 
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‚Würfe And befcheiden — forderir fie verlan⸗ 
gen nicht zieviel. Moor: Mad M 

Bi Was: verfängt wehl. der’fioe und hochml⸗ 
chige enſ von Andern? —will er geehrt, geach⸗ 
tet, vorgezogen — bewundert ſeyn ? — warum ? 
K. Weil er eine hohe Meinung von ſich ſelbſt hat, 
B. Der beſcheidene Menſch? K. O der verlangt 


Das nicht, daß man ihn fo bewundern fol. WB. 


Warum niht? K. Weil er eine mäßige, Meinung 
von fi felbft hat. V. Das ift eben fo viel, als 
wenn du fagteft: weil er demüthig if. — Wird 
Denn aber der folge und hochmüthige Menfch gerader 
zu fagen, daß man ihn-ehren r betoundern fol ? 
K. D nein. V. Aber er wird es zu verftehen geben 
— er wird es merken laffen. — Er verfteckt alfo 
feine Forderungen, aber doch fo, daß man fie noch 
merken kann. Man fagt von einem ſolchen Men- 
ſchen: er Hat Anſpruͤche. Diefe Anfprüde 
macht aber jemand Deswegen, weil er ein no | 
dazu zu haben glaubt. 

Jetzt fahe nun Karl; Daß die Befche idenheit 
überhaupt in der Mäßigung unſerer 
Anſpruͤche beſtehe, und daß die Beſcheiden⸗ 
heit, die dem Stolze und dem Hochmuth 
entgegen geſetzt iſt, darin beſtehe, daß man 
Feine Anſprüche auf die vorzügliche Ude 
tung und Bewunderung Anderer mache/ 
weil man einſehe, Daß unfere guten  . 


>, 
A Eigenfhaften fehr unvollkommen find 
oder, weil man demuͤthig ift. V. Sobald ſich 


alſo die Deniuth durch die Maͤßigkeit ihrer An⸗ 
ſpruͤche an Andere zu Tage legt/ oder * Gußerts 


| ſo te fie ——— 





Bünfishuter asanite. 


| Babihafig 4 aufrichtig SEN a ſtellungskunſt 

— offenherzig — freimüthig — falſch — tückiſch — ge⸗ 

täuſcht, betrogen — ehrlicher Mann — ſchmeicheln — krie⸗ 
‚den — ARE ‚(vergl, dreigehnter Abſchnitt.) 


Nro. 29 —Wabrehaftis 


V. Du wieſt dich ——— — was 
wir über, Wahrheit, Lüge u. ſ. wm; miteinander ge⸗ 
ſprochen haben? — Weißt du denn aber wohl, 
was man unter Wahrhaftigkeit verfteht ? — 
Wuͤrdeſt du den Lügner einen wahrhaftigen Men- 
fhen nennen? — Ke— Wernidt lügty der 
ift wahrhaftig. B. Oder, wer nichts 
jagt was er nt für wahr hält. 


Aufrihtig—verfellem 


Neo. 294. DB. Von der Wahrhaftigkeit ift die 
Aufrid tigkeit no.h verſchieden. Neulich bes 
ſuchte dich Wilhelm. Du warſt ein wenig boͤſe auf 

ihn, weil. er einige Tage zuvor dir i im Spiele BR f 


Ka 


A 
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getan hätte === du ſagkeſt ihm woht/ Daß du böfe 


auf ihm wärft ? 8. Nein. V. Aber du liegeft eg 


ihn fonft merken? K. O nein, Bater — ich habe 
es ihn nicht metfen laſſen. V. Und dennoch warſt 
du etwas boͤſe. K. — Ein bischen wohl. V. Sieh 
da na di nicht aufrichig — dur frenkteft dich fo — 
oder Du betrugft dich fo, als ob Du gar keinen Un⸗ 
willen gegen ihn haͤtteſt, und hatteſt ihn doch. — 
Ich weiß aber. aud) einmal, Daß du Dich gegen Wil⸗ 
helmen recht boͤſe ſtellteſt, weil er eine Stunde laͤn⸗ 
ger ausblieb, als er zu kommen derſprochen hatte — 
und wie er dich bat, nicht bofe zu feyn, da fingſt du 


an zu lachen, und fagteft, du habeft dich nur fo ges 


ſtellt — du warſt alſo da auch nicht aufrichtig. Bes 
frugft du did) derin auch anders, als du gefinnt 
warſt? — Dein Gemüth war alſo wohl in einem 
ganz andern Zuftande, als in dem; welchen man 
nad deinem Betragen hätte erwarten follen? — 
Karl fahe nun wohl, daß man dann aufridtig 
iſt wenn man durch fein Betragenden 


Zuftand feines Gemüths zu erfennen 


giebt, in welchem man wirflid ift. 
Der Vater erläuterte dag noch durch mande 
Beifpiele. Er fagte, daß man fi froͤhlich, oder 
betrüubt, freundlich⸗ oder böfe ſtellen koͤnne, und une 
fer Semüth wäre in dem gerade entgegengefeiten 
‚Zuftande. Ein folhes „fi anders ftellen! heiße 
daher auch De — wer in der Kunſt 
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Fich 'zu verftellen, recht geuͤbt fen, oder eine Fer⸗ 
tigfeit darinnen "habe, ber beſitze Ve rftele 
Iungsftunft.: | 

Noch feste der Vater ausdrüctich — daß das 
Wort Wahrhaftigkeit nur auf unſere Worte allein 
gehe, oder auf das, was man ſagt; die Aufrich⸗ 
tigkeit aber, auf Alles uͤbrige, wodurch man den 


Zuſtand des Gemuͤths entdecken kann, die Worte 


ausgenommen — doch verſtehe man felbft dieſe oft⸗ 
mals auch darunter — man ſage zu Andern ſehr oft 
ufprih einmal aufrichtig / / man verſtebe alſo unter 
der Aufrichtigkeit die Bereitwilligkeit, 
nicht anders zu ſprechen und ſich zu be⸗ 
tragen, alsesderWahrheitgemäß ift. 
Zuſatz. Man!ſagt auh von Dingen, wies 


wohl felten, daß fie aufrichtige find — wirklich das 


twofür fie ausgegeben werden. So hat der Kaufe, 
mann N Waare. 


Dffenbernig 
Neo. 295. V. Wenn du nun aufrichtig bift, 


brauchft du deswegen Alles zu entdecken, was du im 
Sinne haft? — oder Fannft du auch wohl manches 


verſchweigen — verbergen ? — Wenn ich nicht Alles 
ſage, was ich denfe, wenn ich nicht Alles Flage, was 
mir web thut, oder nicht Alles offenbare, twas mir 


Freude made, bin idy alsdann nicht aufrihtig ? 


verſtelle ih mih? K. O, das iſt ja wohl Etwas 


x 


:aBB 
2 ganz Anderes. V. Der Aufrichtige — alſo man⸗ 
ches verbergen / oder zu ruͤckhalten: feine Ges 
ſinnungen / feine Gefuͤhle; er kom fih deswegen 
— nicht anders, als er iſt. 


Es giebt aber Menſchen / die Alles / was ſie den⸗ 
ten, und fühlen, gerade heraus fagen. Der Aufrich⸗ 
tige ſagt auch manches auf eine Etwas andere Weiſe, 
als er. es denkt, vorzüglich folhe Dinge , die Ans 
‚bern unangenehm fi find. — Wenn tr jemanden ing 
Geſicht faı gen ſoll ob er ihn für geisig halte, den 
er. wirklich für geizig halt, ſo wird er vielleich ſa⸗ 
gen: nich kann nicht leugnen, daß ich glaube, Ihre 
Sparſamkeit fer ein wenig zu aͤngſtlich.“ Aber Die 
Menfhen, die Alles gerade herausfagen , würden 
auch in ſolchen Fallen, mas fie fagen wollen, ſo 
fagen , wie fie es denfen — fie würden in Dem ans 
gegebenen Falle fagen: allerdings halte ich fie für 
geizig. — Menſchen, die ihre Gedanfen 


- ‚und Befühle gar nicht zurückhalten, 


und dieſelben ohne alle Umſtaͤnde Aus 
ßern, heißen offenherzig. 


Zuſatz. Vorzüglich fheint die Dffenherzigfeit 
ſich in der Entdeckung deßen zu äußern, was ſie 
ſelbſt betrift. Sie geſteht ihre Fehler, Thorheiten, 
und Begegniße „ welche andere würden verſchwie⸗ 
gen haben — man ſpricht daher von offenherzigen 
Tarıen — fin Herz iſt 


\ 
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Breimitdig 


‚ No. * Bit laffen fih Denfhen, — * 
vor der Macht oder dem Anſehen Anderer abhal⸗ 
ten, fo zu ſprechen, oder fo zu handeln, wie fie 
fonft. würden gethan haben — wie ſie in Gegens 
wart von Menſchen die ihnen an, Macht und 
Anſehen nachftandeny wurden geſprochen und ge⸗ 
handelt haben. — In dieſem Falle fürchten. fie 
ſich alſo vor dem — — oder vor dem Ur⸗ 
a Anderer. — u wer 
Wer ſich nicht — Furcht vor Bi 
Urtheile odervordem Unwillen Andes _ 
rer, in feinen Erechtmaͤßigen und anftandigeni 
der doch erlaubten)-Keden und Bertagem 
zu ruͤckhalten käßt, beißt freimutbig. .. 
ar ©8 wurde die Bemerkung nicht vergeflen, daß 
dieſe Reden und diefes Betragen nicht unerlaubt, 
oder unanftändig fepn Dürften — fonft würde viel⸗ 
mehr. Grobheit entfiehen. Die Zreimüchigkeit! 
habe eigentlich ihren Grund darin, daß man'von; 
ſich ‚überzeugt -fey, man. verdiene. den zn 
und bie nachebeiligen A — nicht. 
| * 
Dan — wurde noch auedruclli Te 
keit, nicht nur. freimüthig fprechen, fondern fi 9 
auch freimuthis betragge. 


Ä 190 
galt 

Nero. 297. 8. Bon manden Menfhen fagt 

man: fie find falſch. — Was verftehft du unter 

falſch? — Iſt der Menfch, weicher falſch ift, auf: 

eihtig? K. Das ift er nihe. V. Weißt du wohl; 

was man Damit meint, wenn man fagt: das ift 


falfches Gold? K. Das ift kein Gold. V. Warum 


nehnt man es fo? Eifen nennt man doch nicht 
falfhes Gold? K. Das falfche Bold fheint wie 
God. B. Ein falſcher Menſch ift alfo wohl der, 
der ein Menſch zu feyn ſcheint, und doch : Fein 
Menſch iſt? K. Rein, fo ſagt man wohl nicht. — 
RB. Wenn ein Menſch recht gut ſcheint, und iſt es 


nicht — — 8. Den nennt man falfh. V. Scheine 


denn ein folher Menfc anders als er ift? K. Ja 


wohl: Nun weiß ich auchy was falſch iſt. V. Nun? 


8. Was anders fiheint, als es iſt. 

DB. Da fenne ich einen Menfchen, der fieht im⸗ 
mer fo mürcifh und verdrüßlih aus, daß man 
| fi) ordentlich vor ihm fheuet. Wer ihn nice 


kennt, der glaubt, er ſey der ungefalliigfte Menfch- 


von der Welt, und getraut ſich gar nicht, Etwas 


von ihm zu fordern. Wer ihn aber näher Fenntz' 


der verfichert, er ſey, troß feines mürtifhen Wer 
fens, der gutmuͤthigſte, gefälligfte Menſch von der 
Welt. — Der ift- alfo ein falfher Menfh — er 


ſcheint anders als er iſt? K. Watery fo fpricht 
man doch wohl nicht. V. Nein, man ſpricht auch 


292 


nit ſo — Wenn du falſches Gold haft, fo ſcheint 
das wie Gold — iſt es denn aufrichtiges — echtes 
Gold? — Es iſt aber wohl beſſer wie Gold? — 
falſche Treſſen ſind wohl beſſer, wie gute (echte — 
aufrichtige) Treſſen — Ein falſcher Freund beſſer 
als der wahre Freund? — Karl ſahe nun wohl 
ein, daß man unter dem Worte falſch, nicht 
nur Das verſteht, was anders, ſondern was 
ade iſt / als es ſcheint. 


8. Manche Menſchen ſtellen ſich gegen Andere 
immer freundlich, gutmuͤthig, freundſchaftlich — 
Denn fie ſich blos fo ſtellen, find fie da aufrichtig? 
— Das alfo nicht. So find: fie alfo wohl noch 
beſſer als freundliche, guthmütbige und freunde 
ſchaftliche Menſchen? — Karl meinte, das ginge ja 
gar nicht. V. Alſo müffen fie ſchlechter ſeyn ? — Mens 
ſchen, die alſo fo gut — (ehrlich, aufrichtig) 
gutmüthig, gefälig u. ſ. w. nicht find als fie‘. 
ſheinen —K.Sind falſche Menſchen. V. 
Falſche Menſchen ſind alſo gerade das Gegentheil 
von aufrichtigen Menſchen — Der aufrichtige 
Menſch iſt nicht ſchlechter als er ſcheint — der 
falſche Menſch aber iſt es allerdings. — Hieraus 
wirſt du dir nun leicht deuten koͤnnen, was man 
unter falſcher Tugend, falſcher Liebe, falſcher 
Freundſchaft — falſchen Verſicherungen u. f. wi 
verfteht. Es murde bemerkt, Daß man gewoͤhnlich 


ee 1.” Ze 


durch das Falſche zu betrügen ſuche, und dadurd | 


ſenh es von dem Unechten unterſchieden. S. Echt. 
| Zufas. Mandat falfde Steine Müns 
zen — Wecſel — felbfi falſche Tone, — 
der rechte Ton iſt dann nicht getroffen — falf ber 


Tritt ift Fehlteittz und die Waare iſt ver= 


| j aͤl ſcht, mei unter gute Waare ſchlechte gemiſcht 
Tükifſ ch. 


Nro. 208. Karl meinte nun, da ein — 
Menſch wohl eben fo viel ſeyn moͤchte, als ein tüdi- 
{her Menſch, aber der Vater antwortete ihm; 
daß ein falfcher Menſch oft tüdifdy ſeyn könne, in- 


defien gehöre Doch zu einem tüdifhen. Menfchen 





4 


noch mehr. K. Was den noch? V. Wovor fürch⸗ | 


teſt du Dich, wenn du mit einem tücfifchen Mens 


{chen umgehft? — Bift du. fiher, Daß er dir nicht 
Schaden zufügen wird ?-— Karl meinte,der tücfifche 
Menſch fuche vielmehr imer Andern zu fehaden. V. 
Freilich ſucht er das. — Aber warum denn? ſucht 
er denn etwa blos andern zu ſchaden, wenn ihn 

der Andere beleidiget hat? K. Nein, auch ſonſt 
wohl. V. So macht es ihm alſo wohl Vergnü—⸗ 
gen, wenn er Andern ſchaden kann? — Karl meinte, 
fo ſey es allerdings. V. Wenn dir nun aber der 
tuͤckiſche Menfch fehaden will, fo thut er das oͤffent⸗ 
lieh — fo daß du e8 gewahr wirſt — merffi? 


Denke an den tückiſchen Töffel ; macht der feine 
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tuͤckiſchen Streiche fo öffentlich, daß ſich die andern 
Kinder vor ihm in Acht nehmen fonnen? K. Neiny 
die macht er fo heimlich , daß es feiner merft. 

Karl konnte fi nun felbft zufammenfegen, was 
man tückiſch heiße — Es ift Die Neigung 
Andern heimlich Schaden zuzufuͤgen, 
weil man daran Vergnügen findet. — 
V. Um deſto ſi ſi cherer Andern ſchaden zu fönnen, | 
und defto reniger Dabei entdedt zu werden, fo 
pflegt. fi der tücifhe Menfch gewohnlich freund⸗ 
ſchaftlich, liebreich, offenherzig und zutraulich 
gegen den zu ſtellen, dem er ſchaden will. Er iſt 
alſo falſch, damit er ſeine Tuͤcke deſto beſſer aus 
führen könne. — Darum heißt die Katze tuͤckiſch — 
indem fie freundlich zu fein ſcheint, fragt fie. 


Getäuſcht—betrogen. 

Neo. 299. Ahr fagte Karl, da er einen 
Nannfuchen aufbrach, da bin ich recht betros 
gen. Ich dachte es follte Pflaumenmus darin 
feyn, er ift aber hohl!“ V. Betrogen bift du 
wohl nicht, aber getäuſcht. K. Alfo ift ein 
Unterfehied unter diefen Wörtern? V. Freilich 
Wenn du ‚von jemanden ein Bud) faufft, und du 
findeft, hinterher, daß in demfelben mehrere Bläte 
ter fehlen, fo wirft du fagen: „der Verkäufer hat 


mi betrogen?“ K. Sa, fo würde ich fagen. - - 


V. Hatteft du denn ein Recht, -zu erwarten, daß 
u \ N > 


es 


das Buch vollſtaͤndig fepn foltte?- R. Freilich, Wr 


Und ift diefe Erwartung erfüllt? — K. Rein. B. 
Nun ſetze aber den Fall, du kaufteſt ein Buch, 
von dem man dir gleich fagte, es iſt nicht vollſtn⸗ 
dig, du fandeft aber hinterher, daß vielmehr feh⸗ 
Se, ale du geglaubt oder erwartet hätteft , kannſt 


du ſagen: „ich bin betrogen? Wu K. Nein — ich hatte 


kein Recht, es zu erwarten. V. Wie willſt du 


es aber denn nennen? — K. Ah — das iſt alfo 
wohl getauft. V. Ganz richtig. So oft du 
Etwas anders findefl, als du erwartet 
haft? 8. Da binid — getäaufdt. U 


Man kann daher auch fehr angenehm getäufche 
werden. Wenn du gar Feine gefüllten Pfannfus 


chen erwartet hätteft, und fandeft fie nun doch 


gefüllt, fo waͤreſt du angenehm getäufcht, aber nicht 
füglich angenehm betrogen: worden. — So vft 
Du aber Recht oder Brund zu einer Er—⸗ 
wartung haft; undfie wird nidhterfültt 
— K. Da bin id betrogen. oo 

Zufas. Man hat in der gemeinen Sprache 
verfchiedene Wörter für verfchiedene Arten des Bes 
trugs. Schnellen, prellen, bemoglen, übers Ohr 
vr y anführen; übertölpeln u. ſ. w. 


EHrligerMenn 


Neo, 300. Der Vater feste noch hinzu, daß | 


man vorzüglich Das Wort Betrug und Betriegen 
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im Handel und Wandel gebrauche ‚und zwar als⸗ 
dann, wenn jemand uns ſchlechtere Waare fiir | 
gute gebe oder weniger gebe, als er fhuldig ge 
weſen fey. — Er entzighe ung alsdann Etwas von 
unferm Eigenthum — von dem was uns gehört 
hätte ' — er. erfülle die Erwartung nihty die mir 


mit Recht hätten, namlid, ung unfer Eigenthum * 


nicht zu entwenden — und von einem ſolchen 
Menſchen ſage man alsdann, er ſey kein ehrli⸗ 
Her Mann, 


Shmeigelm‘ 5 
Nro. 301. Der Vater ſagte einmal, da er 
eben ein Portrait eines ſeiner Freunde betrach⸗ 
tete: der Mahler hat ihm geſchmeichelt. — 
Karl befragte daruͤber den Vater. V. Beſinne dich | 
doch eihmal; was du unter ſchmeicheln verſtehſt — 
Karl konnte das nicht ſogleich ſagen — V. Wenn 
dir jemand ſchmeichelt, der macht dich wohl auf⸗ 
merkſam auf alte deine Fehler? — er ſtellt Dir | 
wohl vor, "wie haͤßlich fie find ? K. O gewiß nicht. 
V. Über wenn du nun einen großen dehler began⸗ 
gen haft, und er thut, ale ob er ganz unbedeus 
tend hoäter das wäre doch‘ wohl ſo Etwas von | 
Schmeidelei ? ? — Du fiehft alſo / der Schmeichler 
wird deine Zepter verringern. — Wenn du ein. 
ganz Hein wenig Klavier fpielen kannſt , und je⸗ 
mand ‚jest: nei Kart! wie ſchoͤn ſpielſt di 
| ” N 2 
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ſchon!““ — K. Das waͤre geſchmeichelt. V. Ver⸗ 
ringerte er da deine Geſchicklichkeit? K. Er ma» 
“te fie größer. V. Wenn er es nun mit allen Deie 
nen Fehlern fo machte, daß er ſie verringerte, und 
mit allen deinen guten Eigenſchaften — Kenntniſ⸗ 
fen, — Geſchicklichkeiten fo, daß er ſi e vergroͤßer· 
te? K. Der ſchmeichelte. 


V. Wenn nun aber jemand wirklich deine Feh— | 


- er für fo Hein hielte, und alle deine Vorzüge für 
fo groß, zals er fie ausgiebt — fhmeichelt er dir 
da — oder hätte er nur eine falfche Meinung von 
Dir? — Aber wenn er nun felbft ſehr wohl wuͤßte/ 


daß du die Vorzüge gar nicht haͤtteſt, oder daß 


ſie doch ſo groß nicht waren 1 und daß die Fehler 
fo Hein nicht wären ? — K. Da ſchmeichelte er 
mir. V. Wenn dir jemand nun ſchmeichelt, meint 
‘er es denn da aufrichtig? — Er ſtellt ſich alfo 
| wohl nur ſo? — Stellt er ſich denn aber jemals 
ſo, als ob du ſchlechter waͤrſt, wie du biſt? — K. 
Diein, er freut ſich fo, als ob ich beffer ware, 

= "Nun: fonnte leicht gefagt werden, was das 
Beiße: fhmeideln: — Sich fo gegen je 
manden ftellen,- als ob man ihn für 
viel bef.fer (voukommener) halte, als er 


wirklich iſt; daher ihm Fehler abſprechen, die 


‚er. dod) ‘hat, oder fü e doch geringer vorftelien r und 
Vorzüge beilegen, die er nicht hat, oder fi e vergroͤ⸗ 
Bern. Dan welt ſich alſo gegen einen ſolchen Men⸗ 
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fon, als ob man ihn für febr. achtungswerth 
und liebenswürdig halte, ©. Wenn dich nun ein 
Mahler ſchoner mahlt, ‚ale du biſt, ſo vergroͤßert er 
dieſen Vorzug — er ſchmeichelt alsdann — der 
Schmeichler ſchmeichelt aber Andern darum, um 
ihre Bunft zu erhalten, und fi ch, vermittelſt die⸗ 
ſer Gunſt, manchen Vortheil zu verſchaffen. 

Zu ſatz. Recht freundlich: bitten, und mit vie⸗ 
len Liebkoſungen / nennen wir auch ſchmeicheln — 
Das Kind ſchmeichelt den Aeltern ein Verſprechen 
— eine Erlaubniß ab. — Streicheln, heucheln 


und ſchmeicheln — ſich ſchmiegen und biege. 


Bi Reichen 


Nro. — V. Um die Gunſt Anderer ſich zu 
verſchaffen, wird der Schmeichler aud) ofters Fries 
hen: rar. Ai Fonnte fi ih den Ausdrud nicht er 
Hären. V. Wenn. der Bund. Schläge haben fo — 
oder hart angeredet wird, komme er da mit eben 
der Stellung zu feinem Herrn, die er fonft hat ?— 
K. Nein da kriecht er. »V. Wie macht er dag? — 
Macht er fich Heiner — niedriger, als er ſonſt iſt 7 
— Daran wirſt du es Dir ‚einigermaßen erklä-⸗ 
en fünnen — man pflegt auch wohl alsdann 
on dem Hunde zu fagen: er thut fehr deniy« 
hig. — Du erinnert dich doch noch mas Dea 
authaiſt ) (Nro. 291.); V. Wenn eg. nun jemand 
sic dieſer Demuth; uͤbertreibt (fal ſche De⸗ 


e 
— * 
ch —W 


— 


— 


ſich ſo free, Y N =. 
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Muth) wird er ſich da fuͤr sähe beſſer, vor⸗ 
zuͤglicher halten, als er iſt? — oder dag Gegen⸗ 
cheit? — Er wird ſich alfo für geringer 
halten, für ſchlechter als er iſt; oder 
vielmehr er wird nur gegen — B thun — 


X 


BT: fönnte ger sienih aſchen was man 
unter Kriſech en verſtehe;naͤmlich / ſich geg en 
einen Anvern ſo betragen, als ob man 
ein. viel Thlehterer und gerfnaene 


um (ey als man i ſt. 


V. Jeder Menſch hat durch die guten Eigen⸗ 
ſchaften und Vorzuge, durch die Kenntniſſe — Ge⸗ 
ſchicklichkeiten u. ſ. ro. die er beſitzt einen, Werth. 


= Eobald er fih gegen einen Andern, fo betragt, ald | 
fehlte ihm dieſer "Werthr- oder: als: fen er hoͤchſt 


unbedeutend ; {ot kriecht er. Der Schmeichler ſtellt 
ſich ſo gegen Andere, als ob fie einen hoͤhern Werth 


* hätten, ale ſie wirklich haben — das thut der Frita 


ende: Menſch auch — aber uͤberdies thut er, alß 
ob er ſelbſt einen viel — — hätte 
— er MR Be — — | 

Re 


— (abe: Kart. u —8 worin — Krie⸗ | 


| — beſtehe Naͤmlich darin; daß man ſich 


Reit und a Le les⸗ han Ans 


u 


— 


N " ; 





dern. ehrenstebhäherng und: ſic ſelbſt — 


einen viel geringen Werth bei. Ro 
208.) 
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Nro., 303; V. Was meinft du; würde ein 
Menſch wohl fo kriechen, wenn er feine Ehre lieb 
hätte? — Wenn’ ihm Etwas daran gelegen wärer 
daß feine Mitmenſchen eine ‚gute Meinung bon 
ihm hätten? — Einem ſolchen Menſchen muß er | 
alfe wohl ziemlich gleichguͤltig ſeyn/ ‚ob ihn feine, 
Mitmenſchen für einen: achtungswerthen, oder. für, 
einen verächtlichen Menfihen halten. — Wem das 
gleichgultig ift; der hat Fein&prgefühblmebhe 
— erift unempfindlich gegen Ehre und 
Schande, und heißt darum niedertrahtig. 
Weil die Kriecherei und die Niedertraͤchtigkeit faſt 
immer beifammen find, fo vertwechfelt man auch 
beide Wörter, und nennt einen kriechenden Men 
wen — einen — a 


Wi 3 * 
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Sechszehnter Abſchnitt. 
Liebe — Haß (Abſcheu) — Beleidigung. (beleidigen) — 
Feindſchaft — Freundſchaft Greund) — gutes Bernebe 
men, ſchlechtes, Friede, friedfertig — Streit, Borts 
ſtreit, Wortivechtel, Zank — Krieg — fid) rächen, rad 
füchtig — varföhnen, verföhntig — Strafe — Gef — 
Gebot — Regel — Spott — bitterer Spott, Hohn — 
u... Schadenfreude — Neid — Mißgunſt. 
ee Tee ee et 
u... Mr 504, rede 

K arl hatte den Vater verſichert, er habe ſeinen 
"Heinen Freund Adolph ſehr lieb. Der Vater frag⸗ 
se, worin denn das beſtehe, daß er ihn lieb habe? 
— Karl wußte es nicht anzugeben. 8. Fuͤhlſt 
du denn Etwas, wenn du Adolphen liebt? R. 
Sa wohl. V. Und ift Dir denn das angenehm 
oderniht ? — K. Es iſt mir angenehm. V. Wenn 
uns Etwas ein angenehmes Gefühl macht, gefaͤllt 
es uns da, oder mißfällt e8 dir? K. Es gefällt 


= mir, V. Oder es macht dir Bergnägen. — An 


Dingen, die du fiebft, findeft du alſo ein Ge 
fallen — ein Vergnügen? — Wenn dir nun Et⸗ 


_“ 
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a8 Vergnügen macht — haft du denn ein Ber⸗ 
Jangen darnach? — mwünfcheft du es zu befigen — 
zu genießen, oder “zu benugen? K. D ja wohl. 
V. So 'weißt du auch: was Liebe iſt. ‚Du Tiebft | 
Adolphen. Du findeſt alſo Gefallen — Vergnuͤ⸗ 
gen an demſelben, und deswegen haſt du ein Ver⸗ 
langen nach demſelben — du wuͤnſcheſt oft bei ihm 
zu ſeyn — ihn zu ſehen — zu ſprechen — De 
willſt feinen Umgang genießen. Liebe iſt alſo, 
das Verlangen nach dem Beſitz oder 
Genuß ſolcher Dinge, ne uns Sergnia 
— maden. 1 
- Der Vater gab ihm noch die Wörter Geldliebe 
Ehrliebe — Vaterlandsliebe. Noch bemerkte der 


Vater, daß man unter dem Wort Liebe oft nur die 


Gefänigkeiten oder die Wohlthaten verſtehe, die 


man Andern erzeigt hat: — Viele Leute fagten: 


deg ift mir eine große Liebe (Gefaͤlligkeit) gewefen — 
oder; er hat mir eine große Liebe erzeigt!!. Man 
nenne dies um fo mehr Liebe, wenn es aus Wohle 
wollen entſtehe. „Man ſoll die Menfhen 
Lieben! heiße nichts anders, als man ſolle ein 
ſolches Wohlwollen gegen die. Menſchen haben, daß 
man — wohlzuthun geneigt ſey. | 


Er Ha 6. CAbſcheu. 
— sos. V. Das Gegentheil von Liebe 
wirſt du doch kennen? 2K. — Haß. V. Wenn 


u 
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| — jemanden?; K. — Man kann ihn 
nicht leiden. V. Darum magſt du ihn wohl 
gerne ſehen ?,, K. Ei gerade das Gegentheil, 
Ich mag ihn gar nicht ſehen. V. Warum nicht ; 

es iſt die Doc wohl angenehm/ ihn zu ſehen. 
Auch nicht — Es iſt mir nicht angenehm — es 
iſt mir: zuwider. V Wenn du: jemanden. haffeftz 
ſo iſt er Dir fo ſehr zuwider, daß Du ihn gar nicht 
ſehen magſt — daß du ihn zu vermeiden und von 
dir zu entfernen ſuchſt. — Das ſtarke Verlangen⸗ 
Etwas von ſich zu entfernen zu vermeiden, (oder 
die ſtarke Abneigung gegen Erwar) heißt Abfcheu, 
Wo Haß iſt / da iſt alſo, Abſcheu vor Etwas — 
Aber warum? wot. es uns Bergnügen? 8, 

} Rein: Mißvergnugen. 
Nun war es leicht zu finden, was man unter 
“ Pr verſtehe. Den Abſcheu vor Etwas; 
Dad. und Miß ve grügen erweckt. 


Beleidigung. 


"gro, ‚306: . V. Aus. Haß entfiehen nicht fela 

| * Beleidigungen. — Du ſagteſt neulich, 
vie dich. Gottfried. norfäglich geſtoßen hatte, Gotte 
fried habe dich beleidigt — mas meinteft du damit? 
8. Er hat mir — — — Etwas Unargeneh- 
mes — — —zugefuͤgt. V. Wenn ein Arzt dir 
bitter ſchmeckende Arznei eingiebt, fo hat er dich 
beleidigt? K. Nein. V. Indeſſen haſt du nicht 


aanz unrecht. Bei der Befeidigung ſucht ——— 
Etwas Unangenehmes zuzufuͤgen — er ſucht uns 
weh zu:thun — Leid’ zuzufuͤgen — aber 
es kann uns jemand Leid: zufügen, aus der Abſicht 
uns zunüßen, Z. B. der, welcher uns einen hoh⸗ 
len Zahn auszieht, der uns: ſchmerzt — oder des⸗ 


wegen, teil er ung Leid zufügen mußte, und Recht | 


dazu hatte, z. B. der Vätery. welcher ein boͤſes 


Kind zuͤchtigt / damit es das Boͤſe unterlaſſe — 


Kann man in ſolchen Faͤllen ſagen, man ſei belei⸗ 
digt? —V. Aber watum ſtieß dich Gottiried? — 
K. Er wollte mich ärgern: — weh thun. VB: Wer 
dir den Zahn auszieht — Wenn der Vater den boͤ⸗ 
few‘ Sohn ſtraft — geſchieht das blos darum um 
dein Anders Schmerzen, zu. machen (if Das die Ab⸗ 
fiht) oder iſt es nur zim einer andern Sache wil⸗ 
len (iſtes das Mittel; eine andere Abſicht zu’ errei⸗ 
chen?) — Karl ſahe jetzt ſchon einen: — 
auf welchen. es ankomme. 


DB. Die dich Gottfried tieß ſo hatte e er — 
leicht ein Recht dazu? K. DO — gar nicht. V. Der 
Vater aber, der, einen. böſen Sohn züchtigt ? K. 
Der. on Recht dazu. V. — Es ift noch mehr, 
es ift fogar feine Pflicht5 und bei dem Zahnarzt, | 
iſt es doch wenigſtens erlaubt: aber war es bei 
Gottfrieden auch Pflicht, oder doch erlaubt, dich zu 
| fieend - — K. ei war unerlaubt. — Karl ſahe 


— 
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nun auch den. MHeiten Hauptpunkt/ auf welchen 
es dei Beleidigungen ankomme. | 
Jetzt fahe er ein, daß man dann beleidige, wenn J 
man deswegen jemanden wehthue, weil 
manes pur Abſicht hatfihm weh zu thunz 
oder, wennmanibmmeh thue ohnme Das 
zu ein Recht oder .eine Erlaubniß zu 
häb.en. Der Vater fette noch hinzu, daß dieſes 
auf mancherlei Art geſchehen koͤnne — durch Schim⸗ 
pfen, Spotten — dadurch/ daß man Andere hinde⸗ 
re) ihre Vorſaͤtze auszuführen, / zu Deren Ausfühe 
rung ſie ein Recht haͤtten — daß man ihnen Nach⸗ 
theil zufüge, und auf andere Weiſe mehr. Es 
fourden duch die Redensarten nicht vergeflen , daß 
Etwas das Ohr beleidige, oder Das Auge, z. B. 
eine Muſik, ein Gemälde; eine Tracht. — Wir ſa⸗ 
gen- überhaupt daß uns dasjenige. beleidigt ‚. was 
ans fehr unangenehm tft: Mein Ohr und mein 
Auge, koͤnnen, wie meine-Srundfage beleidigt 
werden. | 


| sein * ſ 1 aft 
Nro. > V. Aus Beleidigungen — 
Feindſchaften. — Wenn Du recht verſtanden 
haſt, was Beleidigung iſt, ſo wird dir es nicht 
ſchwer werden, zu ſagen, was Feindſchaft iſt. — — 
Wird ein Feind darauf ausgehen, dich zu beleidi- 
gen? — — einmal nur, oder zweimal? — K. 


\ 


3 - 
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Defters. B. Die oft? — Wenn er dich jeht be 
leidigen kann, und einen Tag darauf kann er | 

dich wieder beleidigen, wird er das zweitemal — 
nder drittemal es unterlaffen ? un Er beleidigt 
dich alfo ‘fo oft er kann. — Wuͤrde er das thun, 
wenn er dein Feind nicht wäre? — Die Feind» 
(haft befteht alfo darin, daß man je 
manden fo oft zu beleidigen ſucht, als 

man fann — daß man immer den Vor⸗ 
ſatz hat, ihn tu beleidigen — Vorzuͤg⸗ 
lich beleidigt man den Feind dDadurdy 
dag man ihm Schaden zufügt — daher 
iſt der ein Feind des Andern, der demſelben imo 
mer Schaden zuzufügen bemüpt iſt. 


Freundſchaft. 

Nro. 309, V. Das Gegentheil von Feind⸗ 
ſchaft iſt? K. Freund ſchaft. — V. Wieviel. 
Perſonen gehoͤren dazu wenigſtens ? — Kann 
Freundſchaft da ſeyn, wenn nicht zwei Menſchen / 
wenigſtens, da ſind, unter welchen ſie ſtatt findet 7 
— — Aber worin beſteht fie eigentlich? — Wer⸗ 
den zwei Menſchen mit einander Freundſchaft ha⸗ 
ben, die gegenſeitige Abneigung gegeneinander 
haben? — — — Oder die zu einander gar kein 
Vertrauen hätten? Es muß alſo gegenſeitige Zus 
Neigung und Vertrauen da fen — gegenfeitiges 
Wohlwollen. — Aber — entſiehen die 
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— Benn ſie in ihren Empfindungen und Reigun 
gen ganz verſchieden märeny. wenn dem’ Einen ges 
fiele was dem Andern mißfiele, der Eine gerne 
thäte, / was dem Andern ganz entgegen wäre: 
8. Da merden fie wohl feine Zuneigung zu eine 
ander haben. V. Oder doch wenige, viel zu wenig / 
um Freunde zu ſeyn. — Es muß alfo in ihren 
Empfindungen und Neigungen eine gewiſſe Aehn⸗ 
Jicpfeit da ſeyn (Harmonie) — nicht gerade völlige 
Uebereinftimmung.. — Aber wenn, fie nun auch 
darin einander aͤhnlich waͤren, Aber fie urtheilten 
über die meiften Menſchen — Handlungen — Dins 
ge ganz ‚verfihieden , der eine hielte das für gut/ 
dortreflich, was der Andere für ſchlecht — fiir abe 
ſcheulich hielte. — K. Da wäre auch feine Freunds 
Schaft: V. Du fiehft alfo , es muß auch eine 
Aehnlichkeit in ihren Urtheilen da ſeyn. — In al⸗ 
len dieſen Dingen muß die Aehnlichkeit ſehr ſtark 
ſeyn — man nennt ſie oftmals Gleichheit. V. 
Aber nun ſetze den Fall: zwei Menſchen waͤren 
noch ſo ſehr gleich in Empfindungen und Urtheilen 
— aber fie wären mit einander gar nicht oder nur 
ein wenig bekannt? — K. Da waͤre auch keine 
Freundſchaft. — Jetzt ſahe nun Karl die Haupt⸗ 
ſtuͤcke der Freundſchaft. Genaue B ekanntſchaft 
zweier Perſonen, diein ihren Empfins 


dungen und Urtheilen’einander glei 


find Gufanmenjinmen — harmonipen — wie ⸗ 


he Hei a 
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ig 


wohl nicht ganz. völlig übereinftimmen) und date 
über gegenfeitige Zuneigung und Zus 
*rauen zu einander haben. | 
Ueberhaupt, fehte der Vater hinzu, fin nd. alle 
Arten von Gleichheiten der Freundſchaft zutraͤglich | 
— Menſchen, die in Neigung und Urtheilen ſehr 
Zuſammenſtimmen — ſehr bekannt mit einander, 
aber an Vermögen — an Anfehen und Ehre u. ſ. w. 
zu ſehr von einander verſchieden find, find- -felten . 
Breunde — toiewohl es nicht unmöglich ift, daß 
ſie es find. Der Vater bemerkte auch, daß dieſte 
Wort in verſchiedener Bedeutung gebraucht werde. 
3. B. unter dem’ Ausdeudfe: alter Freund,. dere 
ſtehe man oft nur alte Bekannte — man verftehe 
auch Verwandte darunter: z. B. er iſt ein naher 
Freund von mir — er iſt aus meiner Freundſchaft 
— Ferner bezeichne man darunter, daß man Ge⸗ 
fallen an Etwas finde: z. B. er iſt ein ‚Freund 
von Hunden — von Hühnern — don der Jagd — 
Handelsleute, die miteinander in Sandeisverfepe 
ftehen, nennen fih auch Freunde, namlih Hans 
Delsfreunde. Dft verfighe man auch zuweilen un⸗ 
ker dem Worte „mein Freund“ wenig oder 
gar nichts. 3.8. wenn man zu Leuten, die man _ 
nicht kenne, fage: hör er doch, mein Freund. 
Man rede auf diefe Art gewöhnlich geringe Feute 
an, die man nicht Fenne, und doch aha gerne 
mein Der r⸗ nennen wolle. 


* 
ink, J 
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Butesfölehtes Bernehmen, 
Friede, friebfertig. 


Nro. 309. V. Wenn zwei Menfchen nicht 
Zeinde mit einander find, find fie deswegen ſchon 
Freunde? K. D nein. V. Menfhen, die meder 
Feinde noch Freunde find, koͤnnen ſich auf verſchie— 
dene Weife gegen einander verhalten. — Sie find 
entweder fo gegen einander gefinnt, daß 
fie von einander wohl Heine Gefällige 
feiten fordern, und fih die ſelben ge 
genfeitig erzeigen; und dann find fie in 
gutem Vernehmen mit einander. Einer ift 
älsdann mit der Art, wie ſich der Andere gegen ihn 
beträgt, und gegen ihn gefinnt ift, zufrieden. — 
Das Segentheil davon ift übeles VBernehmen; 
ſchlechtes Vernehmen; man fey alsdann 
nicht recht mit einander zufrieden, man ſey als⸗ 
dann nicht geneigt, kleine Gefätligfeiten von dent 
Andern zu fordern, wenn man auch allenfalls 
dieſelben dem Andern erzeigen wolle 
‚Wenn zwei Menfchen toeder Freunde find, noch 
Zeinde, weder in einem guten noch boſen Verneh⸗ 
men ſtehen; haſſen ſie da einander — beleidigen 
ſie ſich — thun fie einander Gefalligkeiten — lies 
ben fie ſich? — — Alſo das Alles nicht, weil fie 
weder in einem guten noch ſchlechten Vernehmen 
ſtehen. Dieſer Zuſtand, in welchem zwei oder 
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miehrer Derhen fh Befinden, bei? _— ⸗— ®. 
Das kann ich che errachen, V. Freunde ſind FR ie 
doch nüche ? _ ‚Aber auch keine Feinde. Sie 
leben mit einander in ‚Seieden." Leutg 
die Feine 'Seihde unter einander. find; 
Haben Frieden mit einander. — Der Zus 
ſtand/ too die Leute in deindſchaft fi ind, macht fi ie 
geneigt, einander „au beleidigen; aber, wenn ‚fie ie 
Frieden haben? — K. Da beleidigen fie 
einander hiäe. B. Und ‚gerade, Parınn 
beſteht auch der Friede... = 

‚Ber, fo lange es nur immer angeht, Feibden 
mit Andern hatten will, wer alfo, eine. Neigung 
zum ‚Srieden hät’, wie ‚heiße, der? — = 
Wer eine Neigung hats, Andern zu dienen). beißt 
dienftfertig., — K. Alſo friedfertig. . ni 


Streit — Worte. — ortwechſel ae 
nl Kr — Sant ⸗ 5.0293 Ya 


er 


und Wer man ihnen. wii 3 macht doch N 

„Dart ruft auch wohl plog; Friede!!⸗ K. Alſo ſind 

auch Zank und Streit das Gegentheil dom Frieden. 

DL Enz‘ richtig. Man verſteht auch wohl dieſes 

es’üniter den Worte Krieg; — man ſagt von 

Reiten; die‘ ri hit Undern in Zanf und 
D 
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Streit feben; auch woht zuweilen: ufie. leben im⸗ 
mer im Krieg mit Andern. — Worin beſteht das 
aber, wenn ſich die Wenſchen ſtreiten? ? — Sind 
ſie da einig oder. uneinig? — ‚Aber, worüber find 
fie denn uneinig ? — Sucht denn einer. etwa Das 
iu befördern 1 was der Andere tig? — K. O. 
nein — das Gegentheil — — m. e ſucht ihn 
daran zu verhindern. V. So widerſteht ja wohl 
der eine alsdenn dem andern? — — Karl ſahe 
nun wohl ein daß der Zuſtand, in wel 
heit einer dem andern Biderftand 
leiſtet / Streit heiße. — 

Dieſer Streit koͤnne nun aber / ſezte der Vater 
hinzu, auf verſchiedene Weiſe gefuͤhrt werden; 
doft nur mit bloßen Worten, und mit 
aller Anftändigkeit , ohne Heftigkeit und Bitter 
feit — dann heiße es ein W ortfieeit, welcher 
ſeht oft dann entſtehe, wenn zwei oder mehrere 
Menſchen uͤber gewiſſe Meinungen uneinig ſind. 
Sie ſind alsdann i im Wortſtreit. Doch verſtehe man 
bierünter auch einen Streit über, bloße Ausdrücke 
— man fey' alsdann im Grunde, über die Sachen, 
oder Gegenſtaͤnde einig, und | der Streit entftänds 
denn gewohnlich deswegen/ weil, man fi ch nicht 
kicheig genug, ausdruͤcke. Doch konne ein folder 
Streit mit Worten, auch mit einer gewiſſen Dit 
kerkeit gefuͤhrt werden — mit, dem Beſtreben Ar | 
bere zugleich zu beleidigen — — wiewohi nicht auf 


- 
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eine grohe und auffallende Weiſe ʒ — man koͤnne 
‚dem. Anſchein nach dabei immer hoͤflich — artig 


gegen einander bleiben. Indeſſen ſey der Streit 


alsdann doch ſchon lebhafter — ftärfer. Man 
nenne dies: Wortwehfe. | 
ac Wenn nun aber die Streitenden anfangeri hefs 
Alan einander, zu terden, und nicht ſowohl 
mehr auf den Gegenftand fehen, über melden fie 
‚fireiten, ale Darauf, wie fie einander durch Schim⸗ 
pfen und-Schmähen:fehr beleidigen Baar, dann 

— der Streit ein Zank. 
— 


Rrirg 


Neo, 5r4, V. Nun aber; was iſt der atieg? 
‚öfter nicht auch Streit? — wird er mit Worteh 


geführt? K. Neiny niit Degen, Flinten. B. 
Dit allen Arten von Waffen: Man gebraucht 
-alfo Gewalt. Warum? — Wenn der Andere 
gutwillig thaͤte, was der Eine haben wollte? K. 
Da brauchte man keine Gewalt. V. Da ers nun 
aber nicht gutwillig thut, da will man ihn dazu 
zwingen, und eben deswegen braucht man Ges 
walt. — Aber nun: befinne dich, wenn zwei 
einzelne Menfhen gegen einander Gewalt 
gebraudten 7 um fih irgendwozu zu zwingen, 
twürdeft Du Das Krieg nennen? — Nun fahe Karl 


ein, worauf ed beim Krieg anfonıme. — Es iſt 


u der Streit mehrerer, die fig gegen 
cs.» 


S 
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feitig mit Sewalt' zu Elwas Iwingen 
wollen. — Es iſt ein Streit wiſchen Voͤllern 
— Staͤdten u. ſ. tv. 


« | 
Sich rächen — rachluchtig. 

Nro. 312. V. Manche Menſchen, die von 

Andern beleidigt worden ſi nd, fühlen. ein großes 
Verlangen, diefelben wieder zu beleidigen „ um ſie 
gleihfam für die zugefügte. Beleidigung zu firae 
fen — die Beleidigung wieder durch 
Beleidigung zu vergelten. Sie wollen 
ſich raͤchen, und fie finden Luft daran, wenn 
fie fih raͤhen fonnen. — Hat ein Menfh eine 
ftarte Begierde, den Beleidiger: aus 
Luft (weil es ihm Luft macht) zu beleidigen, 
ſo heißt er rachſuͤchtig. — Da. wir den, ber 
uns beleidigt, . "für -unfern Zeind. anfehen , < fo 
fann man auch fagen, daß die Rachſucht in 
Der, Begierde‘ beftebe, feinen u. 
aus Wuft zu;beleidigen. 
Wenn ich dem:seinde zwar das Uebel vergelte, 
aber nicht deswegen, weil ich Luft daran finde, 
fondern „-meil.ih mic gegen ihn ſchuͤtzen muß, 
‚weil ich ihn von fernern — zurückhal⸗ 
ten til, bin ich da rachſuͤchtig ? — 


Vergeben (verzeihen.) | 
B. Wenn jemand Etwas Boſes gethan haty und 
| wir fönnten ihn dafür trafen z ie ibn aber 
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niht, mie, heißt, dag mit einem Worte, was wir 
dann chun Wenn ein Schuſer den andern be» Ä 
leidigt bat, ſo hat der Lehrer dag Recht ihn dafur | 
zu ſtrafen. ‚Wenn nun aber. ber, Schüler den. che 
rer, bittet, hm die, Strafe. zu erlaffen , wie fagt 
er, dann, — ‚mit welchem Worte bittet. er? — 

8. Verg eben Sie mir. B. Oder: verzeihen Sie 
mir.‘ Was, verſtehſt du nun unter Vergeben ? K. 
Ihn nitht ſtraßen Ve Aber wenn der Lehrer den | 
Schüler ftrafen will, muß er nicht ein Recht dazu 
haben ?, K. Ei ja wohl. 8,8 ergeben, heißt 
daher, jemanden die Stroke erlaffen. 
zu, der man ein Rede gehabt Jätten . — 


VBerſöhn en — verſohutich 


ii ds. 


Zeindfäeft. gelebt — ſo fan man ſich —* 
mit denſeiben verföhnen — wird man dann, 
wohl Hontiahren, be; Zeind iu feyn, — ‚Wird man, 
ihnen wehe.thun ? ur fie, beleidigen? — Worin. 
beſteht alſo das Bert öhnen nit Andern ? — 
K. Darin, daß man fie nicht mehr beleidigt. V. 
Uber wenn man dr aAoch Luſt — Reigung hätten 
fie zu belejidigen, man koͤnnte aber nur nicht — | 
man hätte, nicht. Gelegenheit, nicht Macht genug. 
dazu ?. K. Da wäre man doch nicht verfühnt. 
V. — Zwei Menſchen ſind daher mit 
einander verfohnt, wenn fie feine Nei⸗— 
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gung (Luft) mehr baben, die Borige 
Seindfhaft fortzufegen 

V. Wer dazd geneigt iſt, die Feindfhaft mit 
Andern gern aufzuheben , heißt⸗ verſoͤnlich. 
Unverfonlich ‘aber iſt der Menſch,der vie 
Feindfhaft auch dann noch fortſezt wenn ‚der 
Undere fie gern aufgeben möchte e he 5 Ren 


Strafe — natürliche Safe. wille, 
ührliche. | 
: Pro. 31a Bo Wir haben — einibeinate 
das Wort: uStrafeh genannt; weißt da dig 
was man darunter verfteht ? — Karl glaubte frei« 
lich ein fo befanntes Wort zu verſtehen, aber er 
konnte ſich doch nicht darüber deutlich erklären — 
Der WVater fügte hin, daß man darunter nichts 
andets verfiehe Al Fie Webet) welche je⸗ 
manden’um® ertiebertretünng eines Ge⸗ 
fetzes (kinen Pflicht) wirken zuͤg ef uͤgt 
wer die n. Wer ſeinen Mitmienſchen beſtehle, 
handle wider” ein Geſetz — wider eine Pflicht. 
Es wetde ihm dafuͤr ein Uebel zugefügt — 
Schlaͤge Zuchthaus — Gefaͤngniß 
WMan nenne“ aber auch wohl alles Strafe 
was uns unangenehm Hey, fobald' es’ aus einen 
Fehler — aus einem Laſter entſtehe / ohne daß es 
uns gerade jemand zugefuͤgt habe 'gdier, man“ 
nenne Strafen alle unangeneh me Bol 


\ m 
rt > 7 e 
17 die von felbt, dus Cchem Sehleg 
reben.. Wer: durch. unverftandiges Laufen 


9934 und fig — der hat in dem Hinz 


Der fg 8 


n ift die Ai Strafe. — Ye folche 
angenehme Folgen „ die, ‚gewöhnlich aus man- 
n Fehlern entſtehen / nennt man auch wohl na⸗ 
rliche Strafen. Die Armüh ift die natlcs 
)e Strafe der Faufpeit - — ‚der Nerfhwendung, 

Im Gegenſatz gegen dieſe natürlichen , ‚beis 
'n Die erſtern auch: willkuͤhrliche weil 


uns erſt nad dem Willen eines Andern iM 


fügt, würden, J 


nr j ' 
19% a: " j ’ 


ont 20 6 € fe ek Zu, 


Neo. 515, 14 Irdes Band bat Pn Se 


e ehe, — und in einem wohleingerichteten Yan 

Ztaası) erlauben die Geſthe die Seleſtrache night 
nd was wird i in denfelben wohl ‚enthalten feyn In 

'arl meinte, der‘ oberfte vr in Lande, der Öberherr, 
ebe die Geſetze, und.laffe die Leute wiſſen, was 
ie thun oder laſſen ſollten. — V. Ex giebt Geſetze 
tag menſt du damit? Dot er ſie aufſchrei 
en, und odrſchlleßt er fie nun, daf Feiner erfährt, 
0a8 därinnen fiebt‘ TR Nein; es müffen es ale 
fahren. V. Es wird alfo befannt ge 
naht mal nennt das: es wird gegeben. 
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— Ber ſoll fi denn aber darngch richten? — 
8. Ei alle Unterthanen.. V. Redi, denn wenn 
es nur einige, und nicht jur tvenigften | den großes 
ſten, oder Doc einen fehr großen Theil Derfelben 
" beträfe, fo wůrde man e8 nicht Geſetze nennen. — 
Aber mie lange ſoll man ſich denn darnach rich⸗ 
ten ? Einmal? Zweimal? K. Nein; immer. V. 
Oder, ſo lange das Geſetz nicht widerrufen iſt. — 
Ein Sees ift alfo der befanntgemads 
te Wille eines Dberherrn, nah wel⸗ 
dem ſich die Unterthanen fortwährend 
richten ſollen. en 

Man denkt indeffen nice" immer fo eigentlid 
bei dem Worte Geſetz, an den Oberherrn/ der es 
gegeben hat, und an diejenigen, die es befolgen; 
man denkt oft nur andas Daſeyn ei— 
ner Regel, weiche durchaus. in vielen 
Fällen, und von mehrern Dingen be» 
folgt werden muß. ‚Man fagt: es iſt ein 
Seſetz ih unferm Haufe, am Sonnabend alles 
äufjuräumen. — die ‚Natur hat ihre Geſetze uf. tv. 
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gro. 316, Dadurch, daß das Work Geſetz 
auf viele Dinge oder Menſchen geht, welche ſich 
nach demſelben richten miffen, und nicht etwa nur 
auf’ einen einzelnen Fall, fondern auf viele Faͤlle 
gegeben iſt / unterſcheidet es ſich von dem Worte: 


| . #7 

50 #4 unter melden man aub —* 
ehl für einen einzelnen — oder einige wenige 
nfhen, und vorzüglih den Befehl zu 
ver einzelnen Handlung verfteht. 3.2, 

' babe fl gepotei das Alnkraut; aufegiefem | 
te auszujäten, ift ganz; Etwas anders, als 
in ich es euch zum Geſetz „gemacht habe 1,9uf 
em Beete dag Unkraut auszujäten. u;2 
Das Gegengentheil des Sebots/ iſt Verbot 
eine Beſtimmung deßen, was ſin einzelnen Faͤl⸗ 
nicht gefehen ſotl. a Di) Ta He A HE 


— dein Et ee 
Regel 

Nro. 517. V. Das Geſetz und das Gebot 
langen, daß ich durchaus Etwas befolgen ſoll; 
13, anders verhält eg fi ſich mit der bloßen N egel. 
efe, „seige ‚blos, was ib in gemiffen 
Ineny und zur, Erreigung wander 
‚ede iu thun habe, fi fie laßt mie es aber 
ir ob ich es thun witt oder vicht 0 giebt es 
geln beim. Rechnen — beim. ‚Spreiben — — Ge⸗ 
dheitsregeln — ‚Klugheitsregen, 3- B. man 
ß erſt abgekühlt ſeyn / ehe man trinft — man 
(6 gegen jedermann höflich ſeyn u. f. w u | 
Diefe drei Wörter werden ſowohl mit einander 
ſt, als auch mit den Woͤrtern Vorſchrift — 
er verioehfelt, _ 
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— Enzeſnnehttee Bolodtrt. 


— Zipper, Bir a BR Stiknmude Z 
EI — Suczunſt — Fern < Ruimer — 2a 
kezis - ran. Schofrauth — Furcht Each 
Ka hen. fernseher, futcabar — 
Est, Bledimn — Eraufen Augſt, angſilch ⸗ 
wuthig, mutblos — fühn, wagen — 
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PR 318, Katl ſaß ar Klavier und fpielie, 
Du wirſt ein gewaltiger Spieler werden, fagte 
fügen. 2 Korte, feine altere Schtuejter, zu ibm; 
Du ‚haft eg ſchon ſehr weit gebragt. — dr lauf 
nur; erwiederte Karl, ih weiß wohl, daß du 
ſpo otteſt? Tv. Weißt du auf, was du ſagſt? — 

töcift du / was Spott iſt? K. — Man hält 
fi: 5 dann‘ über andere Yeute auf. V. Wohl über 
ibre vortt :eflichen - — vorjügligen Eigenſchaften? 
KNein/, uͤber ihre dehler V. Alſo über ihre Uns 


vottonmenheiten — uͤnd Shwägen. - — Aber kann 


man nicht manches für Unbollkommendbeit anfehen, 
was es doch nicht· iſt ? —VIch habe einmal einen 
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Maben des wege verſpotten Hören, / weil er mik 
atrel Behuͤt famtat und Vorſſcht von einem Baum 
herimtet ſtieg, Uuf welchem er Birnen abgenom⸗ 
nnen hatle SE die übrigen’ hielten das naͤmlich Fine 
gFeigheib yffe fünen * "Alto Far! einen’ Fehler) 
fe Kite Undonfümmefhet äh, Mech das? K 
Ss) nein — es war recht ‚gür) ver bee - 
Baume flieg. V. Aber die Andern hielten es für 
einen Fehler Ne meinten (vermtinten), daß es 
ein Fehlariſzy. n Man nennt’) dal vermeint liche 
Kehl ers and daun heißen die andern, wir bliche 
Fehlex. Der Spotte haͤlt ſich alſo uͤber wirklichz 
oder⸗ verme intliche Fehler, € Unvollkommenheiten) 
Andereb au⸗f · ndeanımantadeltfiet 54 don“ 
Aber warum ? — warum ſpottete Lötte üben 
Deus Klavi erſpielen Beſinneſt du ‚Dich nicht / 
wasdgewoͤhnlich erfelgb, wenn dich Lotte zuwei⸗ 
I derſnoedet/ und Die: Andern dabei ſind nt. NA 
Ei fie lachene mich ma Bild Dad auchgae 
rade die Abſicht. Man will durch die Fehler oder 
Unvollkommenhaiten Ib und Anderg zum Laden 
bringen, oder doch Vergnügen daran haben, und 
wan Ede She gen dieſe Fehler alfo 
vor) daß ſſe lachetlich ſcheinen man Torte Fi} 
alſo luſtig Darüber: machen. + Es iſt alſo dee 
Spotnichts anders, afs eine“ſo lche 
Boͤrſtelluüng der Fehler, duch werde 
diefelbeindaͤch erlich fcheinen od er uns 
N 


nm. 


} 


und Andere, Sejufigen können. Der Va · 
ger, erläuterte Das, noch dadurch, daß er Karln dar⸗ 
auf aufmerkſam mahe „wie map auch die Fehler 
(ehr ernihaft, dadein. Tanne . und; zeigte ihm, wie 
j an, fie. potzoglich aadurd perfpotte / dag, man 
djeſelhen auf, sine uerftelke, Pi. Ioher; ‚wie es 
— oo beht LEE Tee 1 — ze 2 
nn. Hohn m ditterer Spott... — 
ee » Wenn: manawar die 
— er: Andererilaherlichiyi Sacher: dead: 
gogteih:aud feine WeraihtuRg gegen 


den Amdenn. zuerlennen giebeyufo ents 


fieht der Hobhass.den mansaud m — 
I NE Benni. —- W.—4 2+ 
Der Spott denkt acht ſowohl daran. * 
Ph zu Pranfeny indem zer ihre Fehlerrifäcere 
lich macht,, er hat nicht. eigentlich tiefe Abſicht, 


aber der Hohn hat ne ng hing 

7,0 tag sl... u 4 rar ah, 
"Sgabenfrende 

nn Er a cd‘ rn 


Rxo. 320.. B,. Mas Shadenfreude für 
| wußte Karl leicht anzugeben. Man fteht das fchon: 
aus den Namen, fagte ery, — es iſt die Freu⸗ 
de an Anderer Schaden — Et ft alfoy 
feste. der Vater binzu, gerade die entgegengefezte- 
Art von Theilnahme / die man bei den, Unfällen: 


4 


| 
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Anderer‘ behdeipe” — wman TTS ſich ws 
mäh 1i® vlerünen Totten rn z 
Me. ea —8R 

er Mer d. "AI 

"gie, 321. DB. Aber was iſt Neid? a ri 
ift der Hund neidiſch Ba die Katze? K 8 n 
fie Etwas zu freifen hat: V. Aber wenn fie ‚nüß 
Etwas zu freſſen Bat, was der Hund nicht ag 
B. eine Maus? — 8. Da wird er fe‘ ‚nicht 
beiden... V. Wenn aber der Fraß der Kothe ihr 
ſelbſt gefaͤut; wenn er denſelben für Etwas Sur 
teb. Vwuͤnſchenswerthes anfteht? K. Da möchfk 
er es gerne, haben. V. Und da er es nicht Haben 
Kann; fo made er fi ch wohl tveiter nichts ® dat 
aus? K. O ja — da iſt er eben neidiſch 2 
Er fühlt alfo Mißoergnuͤgen Verdruß daclber/ 
daß die Katze Etwas hat, was er ‚feloft Kir: 
Der Neid beitebt alfo in dem Mißver 
gnügen (Unwillen, Berdruß) über daR 
‚Bute, was Andere haben Cüber ihre 
Vorzüge), verbunden mit dem Derlam 
gen⸗ daſſelbe ſelbſt zu deſitzen,. — 


Miß g umſt. 42 


Nro. 322. V. Die RP iſt — dab 
Namliche, was der Neid iſt. Man mißgonmk 
jemanden alsdann die Vorzuͤge — das Gute ydbat 
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zeabeſit. — - Dan, fügt oftmals. wenn ſide 
Menſchen ein Gluͤck wiederfaͤhrt/ die wir dieſes 
Gluͤcks fuͤr wuͤrdig halten: ich gönne es ihm, 
er ift des Gluͤcks werth — wuͤrdig.“ Ebenfalls 
F ‚many. wenn ein M enſch durch ſein ſchlechtes 
etxagen / einen Mechtheit oder, Schaden ſich zu 
zieht: nich goͤnne es ihm) er hat e8 verdient.” 
Man gönnt oder mißgoͤnnt alſo jemanden ein Gluͤck, 
einen Vorjug / je nachdem man ihn deſſelben fuͤr 
würdig, oder unmwürdig hält. — Der Seid be 
neidet Andere „weil ihm, die. Vorzüge Anderer fo 
wohl gefatten, daß. er fie e ſelbſt befigen möchte, 
phne darauf zu feben ,. ob der Undere Diefer Vor⸗ 
gi werth ſey / oder nicht. er Die Mifgunf 
eneidet auch die Vorzüge, und das 


Süd Underer, aber beſonders deswegen, 


teil fie den Andern diefer Vorzüge 


oder Diefes Gluͤckes nicht fuͤr würdig | 
bälty fie haͤlt ſich vielmehr ſelbſt des Gluͤcks 


für wuͤrdiger. 


— — Serrabnih 

Ro. 323. Karl äußerte eines Tages y daß 
“ein gewiſſer Herr Holfeld far immer fehr be 
truͤbt ausſehe. — Derlater ftagte ihn, tie er 
das verfiche  K. Ei, er ſieht ſo aus, als ob 
er ſehr derrubt ware — meiter fann ich es nicht 
ſagen. V. Sieht ex nicht etwa fo aus, als ob 


B 
er krank wäre? K. Rein, — nat, Afmicht froͤh⸗ 
lich * ‚nit vergnügt, — * meinſt alſo 
moßl, 1. daß in. ihm Etpae it, mag hm, unange 
nehng ft [AP ur Karl hejahete es. an Bl in 
ihm Etwos wäre das, ihn frhlich zer Sr vergnügs 
machte wie wüuͤrde er da ‚augfehen?, . Alte 
gnügt, B. Es drückt ſich alfo. toehL daR, maß wit 
in uns, fühlen, auf. unjerm Geſichte gus 
Weng nun dieſt Seftihle unangenehm-fii ind ? A 
8. Def fiept man betrüht aus. B. Man, nenap 
dag deswegen ty weil man die unangenehr 
men. innern Gefuͤhle. Betxuͤbnicher nennt. 
— Der Water ſetzte aber, noch Din, datß mar 
unfer diefern Namen nur. Diejenigen. una 
genehme, n Gefuͤhhe verſtehe / melde ai | 
[3 foren, entfiehen umd. dorübergehen, | 
8 Dieſe unangenehmen, innern Gefühle Fona 
nen von mancherlei Veſchaffenheit ſeyn/und fig 
schalten daher auch verfchiedene Namen, als Su m⸗ 
mer — Beſorgni ß — Som Schwere 
muth. Es wurde ‚Karln geſagt rn, daß auch bei 
diefen Wörtern ein unterfchied ſey / und * | 
‚Vater ſerte ihm denſelben Rah ah 
4 ss 
= yo 3er, V. Wenn jemand F — 
iſt So empfindet. er Ku mir eis. aber: morid 
zer? m Wird, ge Kummer über. sin Glůch dmofins. 
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pin? lfo übern Atdlüebel. — — Denn ein’ guͤter 
Sohn feiner armen Mutter nicht helfen kann in 
threr Arniluth 7 To deklariert ihn das — er hat 
Kummer darüber. — "Se' der Sohn da’ nit bes 
trübe? ð Wotüber? : — wſb über, ein’ Uebel, “ 
Über wenn das‘ tiebdet nun vorbei wäre — wenn 
die Muͤtter nun’ wohlhabend geworden toäte? 
R. Da’ würde det Sohn‘ nicht mehr bekummert 
ſeyn —B Sfr man alſo über vergangenle Uebel 
belinmieri? — Rein _ ſondern über gegen⸗ 
waͤrtige. — 

U) Du ſiehſt⸗ alſo: bei dem gLindiet iſt das 
umangenchme Gefuͤhl von einen gegenwärtigen 
tiber. Allein das ift doch nicht alles. — Wenn der 

| gut‘ Sohn über die Armuth ſeiner Mütter befüm: 
. mert fly. wird er nun auch wohl an die, „Sorgen 
- denfen, die die M utter haben‘ wird, wenn fie ihre 
Miethe nicht bezahlen ſich nicht gefunde Seifen 
⸗hinlaͤngliche Bekleidung — Feurung i im Winter 
Pflege in Krankheiten verſchaffen kann — wird 
er! auch daruͤber betruͤbt ſeyn ? ⸗Sieht alſo 
der Kummer nur Auf das Uebel ſelbſt oder 
auch auf das, was daraus entfteht — auf sie 
Folgen? — | 

V. Sobaldaifo‘ jemand überein ge 
genmwärtigesitliebel, und deffen‘ (dors 
hergeſehene) Foulgen betruͤbteiſt) fo iſt 
er betümmert: Der Vater bemerkte noch⸗ 





25 , 
daß man Fann- vorzüglich bekuͤmmert ſey wenn 


man bemUebel ab zuhelfane fi auffen 
——— ER a — 


Be eforgnik, en 
ie Er V. Aber die Beforgnißt.- — 
Sf da ſchon ein. Uebel. da? 3. B. wenn man ber 
forgt iſt/ man möchte bald einen $reund verlieren 
oder krank werden — oder ein gewiſſes Gut Amt \ 
Reichthum) nicht erlangen fünnen ?— K. Rein, 
da ift Das Uebel noch entfernt. . 8, Iſt maniaberr 
wenn ein Uebel fo entfernt iſt, ruhig? — — — 
Iſt die Unruhe, die man daruͤber empfindet, ans 
— ‚der ungugenehm ?27 — Stelle ich mir 
denn auch die uͤbeln Folgen eines. ſolchen Uebelg 
vor. und- machen ſie mich nicht noch unruhiger Ir 
— Aber muß denn das Uebel mit ſeinen unqn⸗ 
genchmen Folgen kammen? iſt ege gewiß ndaß · es 
nicht ausbleiben wird ? — Es iſt alſo wohl 
noch ungewiß z iſt es denn aber gar nit — oder 
nur ſeht ſchwer möglich, daß ein ſolches Uebel 
— 9— — — — Bürde man alsdann 
wohl fa beforge ſeyn? K. Nein daun nicht — — 
— Man iſt alſo beſorgt, wegen leicht moͤglicher 
Uebel. VWenn aber auch dieſe Vebel,leidyt möge 
lich ‚wären du daͤchteſt aber nicht Daran; ‚Di 
ſtellteſt dir die Uebel init vor ? RK, Da wuͤrde 
ich wohl nicht beſorgt ſeyn. V. — Du: wegen 
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ines Uebels beſorgt biſt, mid dann 1 be 


mühen» es abzuwenden? 5. 

Jetzt konnte Karl ee morin die 
Beſorgniß beftebe. Sie beſtehtindem uns 
angenehmen Gefuͤhl, bei der Vorftels 
kengtünftigerteihtmögliger Uebel, 
mitdem Be frieben, die ſelben wdzumen- 


den. VB. Der Kummer häties mit einem 'ges 


genwärbigen ı wirklichen Uebebs— Die Be⸗ 


ſorgniß mit einem’ künftigen + — — 


aber PR —— zu — — 


ol N. 


} u — er 
,° G x: — Kam N u 


EreR 336: -8. Der Brote — beiden 
| pie verfihieden. — Karl wußte‘ nicht anzugeben 


worin er beſtaͤnde. B. Haftidu’ nie jemanden ges 
kalint / der ſich graͤmte ti") Ach ja Mater — 
der Heine Chriſtian graͤmte fh! einmal” fo" ſeht — 
Aber feine ließe Schweſter Wilhelmine, welche ge⸗ 
ſtorben war.) Er hatee ſie ſehr lieb gehabte 


BE Wuͤrde er ſich wohl gegraͤmt haben, wenn er 


fie nicht lieb gehabt haͤtte 7 war er denn nur 


| ein. Vischen betruͤbt 2" — K.agth nein, er war 


ehe betrüht. Ws Konnte er denn nicht ſeine liebe 
Schweſtet wieder bekommen ?-= Nicht? — Aber 
wenn ich über eine Sache beklimmert; bin, kann 
es da anders twerden? — konnte es“mit der Ar⸗ 
ur der u wohl Noch: anders werden - _ 





Durch Erbſchaften, Geſchenke, Unterſtuͤtzungen ? — 
— Dachte denn Chriſtian wohl an die nachthei⸗ 
ligen Bolgen, die ‚der Tod der Schweſter fuͤr ihn 
hatte — wurde er arm, hiilflog dadurch? K. 9 
nein. V. Er dachte alſo nur an den Verluſt der 
Schweſter ſelbſt — an das Uebel ſelbſt / ohne dar⸗ 
auf. zu febeny, welche Folgen es haben Eönnte? — 

it PR denn feine Betruͤtzniß groß? — Un | 


ein Uebel (ohne auf die Folgen deffelben 4 
feben) in. welhem wir nichts mehr aͤn— 
dern, fünnen, Es iſt meiſtens die tiefe 
Betnüb uiß über einen nner(änlien 
—2* — 


— ——— . 
"Rio, 327. V. Der hoͤchſte und ſtaͤrtſte Grad 
ber Betruͤbniß iſt die Schwermuth. Der 
Menfh ift alsdann über. feinen gan⸗ 
jen Zuſtand hoͤch ſt betrübt — er hat. gar 
feine Sreude — gar fein Vergnügen mehr. — 
Wenn Die Schwermuth ſehr groß wird, ſo verliert 
der Menſch feine Vernunft, — ‚Der Vater ſagte, 
da, oft ein Menſch ſchwermůthig wuͤrde, ohne 
daß ihn ein Uebel betroffen haͤtte. Der Grund 
läge alsdann ganz allein in ihm ſelbſt ,. und nicht 
in den Dingen außer. ihm. , | 
P 2 | 


Pr; 
J 
oo mw 
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Sucht Säreden 


Nro. 328, Der Vater kam hun auf einige | 
andere Wörter, auf die Wörter, Zucht, . 
den —und einige andere ähnliche. 

Neulich woilteſt du zu Herrn Adloff gehen; bo 
es war dir dabei nicht wohl zu muthe; wie kam 
das? K. Ich fuͤrchtete mich vor ſeinen Hunden, 
DB. Da hätteft tu alſo Zurdt; aber warum 
denn? — du fuͤrchteſt dich doch nicht vor unſerm 
Spitz? K. Ja der wird mich nicht beißen. V. — 
Man fürchtet fi ch alſo wohl nur da, wo man 
glaubt, daß uns ein Uebel twiederfahren koͤnnte? 
— Man fuͤrchtet ſich dor einer Krankheit, vor ei⸗ 
nem gefaͤhrlichen Wege u. f.w. — Man fuͤhlt als⸗ 
dann Etwas, wenn man ſich fürchtet. Iſt das 
Gefuͤhl angenehm? K. Es iſt unangenehm. V. 
Die Furcht iſt alfo Das unangenehme 
Gefüuͤhl, welches aus der Vorfiellung 
eines Uebels entſteht. | 
Aber, wie du dag erftemal zu Herrn Adloff | 
gingſt, da fuüͤrchteſt du dih doch niht? K. Ja 
ich mußte nicht, daß er fo boͤſe Hunde hatte, V. 
Du hatteft alfo gar nichts Uebels erwartet — 
aber die Hunde waren dir auf einmal auf den 
Leib gefprungen — tvie war dir Denn da zu Mu⸗ 
the ? K. Da bin ich gewaltig erfhroden. V. 
"Barum denn? — fuͤrchteteſt du da au ein Ur 
bei? — Aber wußteſt du es vorher; wie jetzt, da 


— 











via ‚vor den Hunden fdon; im, voraus. fürch⸗ 


Geht baynie Karl. nun leicht ſeibſi Anden, mas 
n unter $ u rcht und Schreden berfiehe, 
wie beide untereinander verfchieden feyen. Die 
echt iſt das unangenehme Gefuͤhl, 
lches aus ber. Vorſtellung eines Ue-⸗ 
8 (einer Gefahr) entfieht, weldes 
- erwarteny: oder von dem wir teiffen, daß 
ins bevor ſteht. Der Schrecken abe, it 
ſelbe Gefühl, welches aber plötzlich 
fteht, wennungunerwartetein Ues 
droht. Der Vater ſetzte noch hinzu, daß 
ı au vor Freuden erſchrecken koͤnne. 3. B. 
ın wir einen fehr geliebten Freund fahen, den _ 
längft: für .todt gehalten hätten. — Es fey 
auch dabei eigentlih ein unangenehmes Ges 
„das nicht von der Freude, fondern bon denn. 
erwarteten entſtehe. | 


reihe . 2 
Neo; 829. Bi Wenn du auf der Straße ei⸗ 
boͤſen Hund ſiehſt, vor welchem du dich fürch⸗ 
wirſt du gerade auf ihn zugehen? K. 

; ich werde ihm aus dem Wege geben. 
— ihn alſo wohl zu vernieiden ? — ine 
folge Dinge, vor welchen Ih mich 
chte, zuvermeiden fuhe, To heißt 


⸗ 
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das mit einem Worte: ih ſcheue mid | 


vor den Dingen. Die Scheu entfteht alfo 
aus der Furcht. Ein Pferd, das ſich vor einer 
Windmühle fürchtet, und daher nicht bei derfelben 
vorbei will, ſcheuet ſi ſich. 


Furchtſam — fürchterlich — furchtbar. 


Nro. 350. 8. Wie heißt ein «folder | 


Menſch, der ſich leicht fürchtet — der fih 
vor :jeder Kleinigfeit fürchtet? R.— Der beißt 
furchtſam. V. Was ift aber ein füͤrch ter⸗ 
licher Menſch? — Wenn du jezt einen Men 
fhen fähelt , einen Kopf größer , als die größtes 
ften Menſchen, mit funfelnden: Augen , borftigen 
Haaren, grimmiger Miene, kohlſchwarz, märe 
das ein furchtſamer Menſch? K. Dag teäre ein 
fürchterlicher enſch. 8. Warum? — mürdeft 
Du dich fürchten, wenn du zu einem folden Mens» 
ſchen Fümeft ? — menn er dit etwa unerwartet be— 


— — — — — — —— 


gegnete? — wuͤrdeſt Du dich denn etwa nur ein 


wenig fürdten? — K. Nein ich würde mich fehr 
Fürdten. V. Aber du — dich wohl nicht 
| wäre . — du REN Sich wohl. nur fürchten, menn 
er dir ganz unvermuthet vorkaͤme, d. i. du wuͤr⸗ 
deſt erſchrecken — es würde, die ſetle, Furcht 
ploͤtzlich kommen. rer 


——— — —— — — 


\ 


1) 


Hieraus konnte Il zuſaimmengefett wetden, 
worinnen das Fürchterliche eines Dingeb 


beſteht — in dem plötzlechen“Schrecken, 
welches Etwas durch ſeine Gegenwart 


hi ervorbringt. Z. Befuͤrchterliches Gewitter. 


— SB}. Ganz etwas anders verſteht man unter dein 
Worte furthtbar. Ein Menſch wor Dem mit 


beforgen! müßtdhy ver werde uns in Zukunft einmal 


große Gefahr bringen — er werde uns um Guͤter, 


Ehre, Geſundheit / us 'dergl; m.bringen Fönne, 


der waͤre uns ein furchtbarer Menſch. — Wäak 
uns alſo (in Zukunft einmal) fehrige 
fahrlich zu werden droht, nennenwir 


fuͤrtchbar. — Eine? furchtbare Kriegsmacht — 
Furchtbare Wolken — — Tonnen Hagel bringen! 


Bul ödee — Blöbfnm 


Mro. 33%" Karl nannte den kleinen en | 


ber einmal‘ bei ihm waͤr, einen bloͤden Knabe 


— - darum ‚weil er ſich nicht getrauete, irgend Er | 


was zů fordern; ’umd’ ſelbſt was Han ihm anboth 
nur mit einer Art Furchtſamkeit nahm. ⸗V. Wat: 


uns’ iſt·et denn fo bloͤdeẽ Glaubt er vielleicht, 

er moͤchte ſehr leicht Elwas verſehene? er 
was thun, was ſich nicht ſchickt — —— Und. 
beforgt er vielleicht/ desſbegen bei Andern fächerlich J 


vder wohl gar veraͤchtlich zu werden? — Wenn 
nun aber Ernſt — viel Vertrauen zu ſich ſelbſt Lie 


\ 


ur 
te, daß er fich einbifdete,. ‚er werde nicht leicht Et⸗ 


was verſehen — was er thue, daß werde ſchicklich 
und recht: — *. Da waͤre er * bloͤde. 


Ee ließ fi ff nun — worinnen das 
Sloͤde— oder die Bloͤdigkeit beſtehe — 
in der Furcht ſam keit nämläch, Die aus 
Mangeldes Zutrauens zu ſich felbſt ent⸗ 
ſpringt,/ und nicht durch unſchickliches 
Betragen Anderer ungünſtige Urtheie 
Je erregen will. V. Man ift oft blöde, wenn 
man; wenig uncer andern : Menſchen geweſen üt; 
— man iſt bloͤde, wenn man einen ſchwachen Ver⸗ 
ſtand hat, der nicht jedesmal das zu treffen glaubt, 
was gerade ſchiclich und anftandig iſt. 7 


Der Water ſetzte noch hinzu ; daß man die Bloͤ⸗ 
digkeit nicht mit dem Bl ödfi um verwechfeln müfe 
fe, unter welchem man einen hoben 
Srad, „bon. Schwachheit aller Seelen⸗ 
irafte Worzuͤglich aber des VBerftandes 
und der Vernunft) werfiche. Ein folder 
Wenſch wiſſe nie recht, was er thun und — | 
men, und wie er.e$, — file —52 

auf —— Der Benſg hat ei ein blöden Soft | 
— — ſchwache Augen. —Blödfinn — Wahr 
Ran. = ‚Unia Kiefſinn. 








ı. 

gar , 7 En G ra uf euer 3 yırmıne a 

Nıo. 332. ©. Wenn ein’ Menſch ſich — 
ſeht fürchtet, oder auch Etwas heftig verabſcheuet, 
3. Bwenn er an einem ſchmalen Felſenrande hin⸗ 
gehen follte an welchein ein tiefer Abgrund waͤrẽ 
— oder wenn er aus einem Glaſe trinfen- ſollte, in 
welches kurz vorher ein Sawindflühtiger den Ei⸗ 
2er des Lungengeſchwuͤrs ausgeworfen hätte; weißt 
Du, mas das für eine Wirkung auf den ‚Körper 
hervorbringt? K. D;, das fühle ich fo eben — da 
ſchaudert einem die Haut. W. Ganz richtig — 
ich habe mit Fleiß ein ſolches Beiſpiel genommen, 
woran du es ſelbſt empfinden koͤnnteſt Ein fo 
hoher Grad Der Furcht oder der Aba 
ſcheues, daß die Haut dabei — rit 
er einem Worte, Grauſen. 1 


rg” 

No. 355. 8. Die Furcht wirkt oſt auf den 
Koͤrper auch ſo, daß man eine Beklemmung auf 
der Bruſt fühle — man kann nicht fo: frei Athem 
holeny als ſonſt. Auch die Traurigkeit hat wohl 
zuweilen dieſelbe Wirküng. Weißt du wohl , wie 
man dieſe Art der Furcht o der Traurig 
keit nennt, die durch Beklemmung Der 
Bruſt ſich außert? — — Sie heißt Ang ſt, 
Man ‚nennt, daher. auch Bruſtbeklemmungen, die 
nicht aus durcht; oder Traurigkeite ſondern aus 


it 
jr 


Krankheit entſtehen: Bie &n gffigungen, we⸗ 


gen.der-Yehnticpfeit der Empfindungen > 


rin Menfhr,anelder um fleiner 
wandunbedeptender. Dinge willen.viele 


2 Beforgniffe hat, heißt ein ängfilicer 
Menſch. Er hat eine Empfindung bei dieſer Be⸗ 
ſorghiß / welche der Angſt — der — der 


wm — —— oͤbnlih Hl 
"m u t hi TEE h 0 . 


— — 334. © Wenn, jebt ung eine ‚Gefahr, 


oder irgend ein Uebel bevorſtaͤnde und. wir: ſcheu⸗ 


eten ung vor derſelben nicht, wir hoffen dieſelbe 


durch unſere Kräfte. ſchon zu. uͤberwinden; fo; waͤ⸗ 
ven wir mut hã g. Wenn wir die Gefahren füuͤrch⸗ 
ten und ſie ſcheueten, ſo wären wie muth hos — 


wer auf, einen maͤchtigen Feind ohne Furcht los 


gebt, ur ihn aͤngreift 8. Die hat Muth. 
B. Scheuet eridie, Gefähn? — — — Aber wenn 
er nicht ſeine Kraͤfte fühlte, - wide er auf die 


Geſfahr losgehen? Es gehört alſo zum 
Muth dur Defühl’feinerKeäfte ; und diefes be⸗ 


wirkt/ daß ran: die Gefahren nicht ſcheuet — 
Man riennt aber aucheinen folhen Menfchen muth⸗ 
Jos) welcher ſeht ſchiwere Dinge, bei weldyen ſich 
viele Hinderniffe finden ‚nicht unternehmen will / 
wenn auch’ gerade feine Gefahren dabei ſind. Wer 


eine ſehr ſchwere Atbeit ſcheuet „Eweil ed · glaubt / 


4 ? 





’ 


er werde ſie nicht beendigen koͤnnen , weil er Teine 


Kraft dazu in ſich fuͤhlt, der hat keinen Muth. — 
Die Kraftalſo, die uns Gefahren und 


ſchwere Unternehmuns en nicht en⸗e⸗ — 


Tape) 1127077 Bu 


Zuf aß. But macht Muth— — Muth 


(Muthlein) kuͤhlen, (ſeine Rache befriedigen) — 
Boͤſer Muth (Verdruß, üble Laune) — a 
Sangniulg Demuth - — — Bemuͤth 


innen. 


No. 335. 8. Iſt fühn eben fo vict, ae 


muthig 7 V. Beide Wörter’find ſehr ähnlich, aber 
doch noch verfhieden genug. — Warum frheuet 


der-Muthige die Gefahr nicht ? K. Er hofft fie 


durch feine Kräfte zu überwinden, — V. Wenn 


ein ſchwacher Menfd eihen biel ſtaͤrkern angreift, 


kann der wohl hoffen, ihn zu überwiñden , durch 
ſeine Kraͤfte? — K. Kein denn er it 
ſchwaͤcher. V. Der iſt alſo wohl kuͤhn — K. 
Das glaube ich. V. Aber, wuͤrde er den Stär- 

kern angreifen, wenn er nicht hoffte zu übers 


windn — — Er hofft alfo doch ? — aber 


worauf denn, da er auf ſeine Kräfte nicht rech⸗ 


nen darf? — — — Sieh, er Tr daraufy 


daß ihm mande Umſtaͤnde ſchon zu ülfe kom⸗ 
men, und ihn unterſtuͤen werden j wenn er auch 
nicht weiß, was das für Umſtaͤnde feyn werden, 
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wie und: woher fie kommen ſollen — Er rechnet 
alſo auf die Hülfe unbekannter und ungewiſſer 
Dinge. Man nennt dag: auf. Zufalle red» 
nen: und wer-baraufrehnet und des⸗ 
wegen Etmas unternimmt; wozu er 
niht Kräfte.genug hat, wo alfo der 
Ausgang fehbrungemiß, Ar Der wagt — 
und iſt fübn- 
Die. Küpnpeit. fh in Gefah⸗ 
ren, weil ſieauf Zufälle rechnet, die 
ihr güunftig feyn werden. — Man nennt 
Das auch: auf Glück rechnen. Man -fagt 
im Sprichwort: das Glüͤck EM n Kühe 
nen hold. — 





»D r e i f. | | 
Neo, 336 8. Du haſt vorhin den kleinen 
Ernſt einen blöden. Knaben genannt ; weißt Du 
das Gegentheil von Bloͤde? K. Das iſt dreiſt. 
BD. Richtig. Aber dieſes Wort, dreiſt, iſt auch 
Bag: Gegentheil von furchtſam. Der furchtſame 
und der bloͤde Menſch laſſen ſich ſchon durch Be⸗ 
ſorgniſſe kleiner Unannehmlichkeiten — von mans 
chem abhalten, dag fie thun (oder ſprechen) konn⸗ 
ten — ſie laſſen ſich vom Haudeln abhalten. Wer 
aber dreiſt iſt? — 8. Der laͤßt ſich durch 
Beſorniß vor ſolchen kleinen Unan— 
nehmlichkeiten nicht vom Handeln ab- 


* 





* 7 | 
— — ——— wird Beden- 
fen tragen, bei einiger Dunkelheit, durch. einen 
kleinen Wald zu geben — mer blöde iſt, wird 
Bedenken tragen, in Geſellſchaft Anderer feine 
| Meinung über eine ‚gweifelhafte Sache zu fagens 
der Dreiſte über hat id beiden Faͤuen keine Be⸗ | 
dentlihfeiten. 


x - ? X FRY >) “a _ vs 
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Beh mar. 
| EM * V. Von dem reiften. (nicht vbld· 
den) Menſchen iſt der freche ſehr verſchieden — 
Man nennt denjenigen Menſchen frech, dem es 
runetleiniſt ob er durch ſein Betragen ‚Lob und 
Achtung, oder Tadel und Verachtung verdienen 
werde. Ein ſolcher Menſch kehrt ſich alſo daran 
garnicht „ob: Etwas ſchicklich und anſtaͤndig ift, 
Oder nicht. Wer beicferhem fehr:unan 
ftändigen: Betragen,/ an den Tadelbund 
an die Verachtung Anderer ſich nicht 
kehrt(ſich — — — che 
— 2 


* 


* 
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i er tiehnten. Abo nürt, 
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| Velcwerichteit, Widerwartigkeit, Ungemägtigteit, — = 


Roth — Leiden — Brübfalg, Fammer, Elend, — 
Gcduld, — KHofnung , Wergweifelung — Freude, — 
fröhlich, fung — froh _ Aerger — Zorn und detig, 
ge — — gar — fierge u gelinde‘ Pine, 

se 


— 338, ef hip ———— Biden 


J waͤrtig keit⸗/ Ungenägsin Ente: * 


* 112 Zu LE, 
B— Der Menſch —* im vielerlei verſthiedene 
Zuſtaͤnde kommen/ die ihm ſehr unangenehm find 
mwo et betruͤbt, befümmert / befürgts— "voller 
Furcht und: Gram u. ſ. w. iſt. Fuͤr dieſe verſchie⸗ 


denẽen Zuſtuͤnde hatiman / verſchiedene Raͤmen. 


Alles was uns ſchwer wird, was viel 
Mühe verurſacht, nennt man Beſchwer⸗ 


lichkeiten des Lebens; daß wir z. B. arbeiten 


_ müßen, um uns zu ernahren ⸗ — daß wir Die 
verſchiedenen Abmechfelungen der Witterung ers 
tragen müffen. Wir nennen den Tag einen be 
ſchwerlichen Tag, wo wir ung fehr viel, uns 


+ 


ser Hitze und Zroft, angefirengt haben, . Aber 








8 ſind dieſe Zuftändec eine folder: Mo-winb 
-forgt sıbetrübt, beängfigeiu., ſ. w. gu werden 
Aurfache hatten. —: Sobald: diefes: dei, Fathaifkr 
fds heißt man dieſe Zuftände Wide rwaͤlt ig⸗ 
Feiiten ı Weichliche Menfchen nennen fhon Kar 
He: Muͤhſeligkeiten des Lebens, große Widerwaͤr⸗ 
sigkeiteny; weil fie ihrer :Weichfichfeit ſehr unan⸗ 
nehm "find, Sie ſagen voneinet Reiſe, awo die 
Wege ſchlimmer, die Wirthshaufer fhlechter der 
Aufenthaft: langer .twar als: ſie Münfganyt eine 
Reife vol Sorge, und. Nothy : da: es doch me 
-eine befchiverliche Reife mar — man nennt auh 
folhe Beſchwerlichkeiten des Lebens Ungenm,äd 
Ii,hbeiten, weil, uns nicht Alles fo bequem if, 
fa. gemaͤchlich, ‚als, wir, es gerne, haben, möchten! 
mm weil es unfern. Wünfden, unſerer Weichlich⸗ 


keit entgegen eo — 4 ee Rn L; 5 7 > N — 49 

M ee nio 
J 
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— Nro. 339, V. Wenn das Getreide. und: DR 
fondergeder Roggen ſehr ſchlecht gerathentifk; und 
es deswegen vielen. Menſchen nicht möglich: iffy 
ihren Hunger zu: ſtillen, wenn’ fie nicht Brod:unp 
andere Lebensmittel von Undern: befommenz:fo 
heißt ein folcher Zuftand No th: und dieſe inſon⸗ 
Derheit Hungersnoth. Man- hilfe: dem⸗ 
jenigen.aus der Nothr der in großen alt 
deln iſt / wo er ſich nicht ſelbſt Hülfe: verſchaffen 


J 


Tann. — Jeder der in Noth iſt, bedarf Hilfeund 
gewoͤhnlich ſehr ſchnelle Hülfe ⸗und dann iſt er | 
nücht in Stande ſich ſelbſt zu helfen? er hat nicht 
die Mittel dazu. ¶ Jedꝛes Uebel hei ßeMoth⸗ 
wo wir fremder (und fhneller)yHülft 
bedürfen: um uns zu retten; oder - do 
das Uebel zu erleihrtrn, ski men: in 
der Noth/ ſo hat man! viel Kummer — — 


J 


— Gram. * t “NT, Br u; re ee 
.. zufang... eg — Beust — man 
gu — —— —J 
— —— 


wis FAR Sieht man aber bei den Ga 
des Lebens nicht ſowohl auf die Huͤlfe, deren man 
bedarf; fordern nur auf die ſeht unangenehmen 
Gefühle, die dadurch erregt werden ; ſo nennt man 
diefelben Leiden. Wer in feinem Leben durch 
Duürftigkeit — Kraͤnkheiten, durch den Verluſt 
Fehr‘ theuret und geliebter Guͤter, — ſeiner Ehre — 
Der Ruhe des Lebens — Des Vermoͤgens — der 
Geſundheit — wahrer Freunde ſehr viel ausge⸗ 
ſtanden hat, Betruͤbniß, Borger— Kummer — 
SGram, von dem ſagt man : er hat. viel ges 
litten. : Harte. er aber. dabei nicht die fehr uns 


angenehmen Gefühle des Grams, der Sorgen und 


des Kümmers gehabt ; fo hatte er nichts gelitten. 
— Alle ſehr unangenehmen (ſchmerzhaf⸗ 








ar 


ten). @efühle beißen Peiden, Mannennt 
aber aud die Schiffale durd, welche 
Diefe, Gefühle bervorgebradht werden; 
Leiden; 3. B. die Armuth — Die Krankheit, 


u Zei fa - Janimer — Elend 


Neo. 341. Lang: anhaltende— — 
dieuns alle Heiterkeit nehmen die 
uns inzeiner ſtetemn —— GM 
same: ‚beißen. Trübſale. DL. 

Ein überaus beftiger und. ftarfer 
2 beift Sammer, (Nro. 246) und 
lege ſich gewöhnlich Durch laute, ſehr — (mehr 
Hasent«) Toͤne an den Tag = 

‚Unter dem Worte Elend, Sagesifi man 
— hoch ſten oder heftigſten, und ans 
haltendſten Uebel des Lebens. 
Daß alte dieſe Wörter, fehr, häufig miteinandery 
amd, auch noch mit manchen andern verwechſelt 
würden. und daß ſich dieſelben nicht ſo ganz ſcharf 
und genau in jedem Faſle unterſcheiden ließen, — 
merkte der * noch beſondersss.. 


— A: Geduld LI 
Nro * DB. Eine ſchoͤne Tugend in Wider⸗ 
| wärtigfeisen iſt die Seduld. — Karl batte gedul⸗ 
dige und ungeduldige Menſchen geſehen — V. Ber 
trugen fi wohk alle Die Leute, die du krank gefes 
Q 


hen haft, auf einerlei Weiſe? K. Der kleim 
Ehriſtian war in den Blattern ſeht ungeduldig. | 


8. Und wie war denn Buftav, wenn er eine Ets 


was beſchwerliche Arbeit verrichten follte, und fie 
ihm nicht gleich gelingen w wollte? K. Auch ſehr 
ungeduldig — Karl gab'nun, nach den ihm vorge⸗ 


legten Fragen an, wie Chriftian fi immer ber 








klagt habe, daß es fo lange -Daute, — er habe. | 
geſeufzt, geſtöͤhnt — ſich hin und her geivorfen. 
V. Warum denn? K. Seiner Krankheit wegen — 


fie machte ihn mißvergnuͤgt — weil fie fo lange 


dauerte — weil er Schmerzen hatte. V. Wenn 


er nun das Gefuͤhl des Mißvergnuͤgens über ſeine 
ſchmerzhafte Krankheit gemaͤßigt haͤtte? K. Da 
waͤre er geduldig geweſen. V. Eben fo iſt der gedul⸗ 
dig — (er hat Geduld) der bei Beſchwerden 


feinen Berdtuf," feinen Unwillen ‚mäßigen und zu | 
rückhalten Barn. Wenn nun aber jemand Schmer- 


zen, Befhwerden, — unangenehme Zufätte aller 


Art nicht ertragen fann ‚wird: er da ſeinen Un⸗ | 


| J willen, ſein Mißvergnügen mäßigen’ fonnen? — 
Wer Etwas tragen«oder bewitken will, bedarf der 
dazu einer Ktafı? — 


-Die®eduld beſteht alfo inderKraft | 


fein Mifvergnügen und feinen Until 

ten zu mäßigen — oderin derKraft, B% 

ſchwerden — Schmerzen und:überhaupt 

unangencehmezufandezu ort ragen. Wet 
E SR, | 
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das Fanny der wird /auch mit mehr Aue und Zu⸗ 
friedenheit dag Ende eines unangenehmen Zuftane 
Des erwarten konnen; Daher iſt die Geduld aud 
dieFerti gkeit, das Endeſeinesunange— 
nehmen Zuſtandes ruhig abzuwärten. 

Zuſatz. — Habe Geduld mit mir (Nachſicht, 
Schonung , und warte noch eine Weile) — Er hat 
nirgends Geduld. (Will nicht. . — — 
geduiden ein — 


Hofnung- ee 
Mro. 343. V. Auch die Hofnung iſt in den 
Widerwaͤrtigkeiten ein ſehr wuͤnſchens werthes Gut. 
— Wann hoft man aber auf Etwas? — Wenn 
es ſchon da iſt ? K. Mein es ſoll noch kommen. Bi 

Man hoft alſo auf Etwos fünftiges. — ft ung 
das, mag wir hoffen, angenehm oder unange⸗ 
nehm? — 3.8. Wenn du hofft, es merde diefeg 
Jahr in unferm Barten viele Kirſchen geben ? K. 
Es ift mir angenehm. V. Wirdeft du denn aber 
nicht hoffen, daß es in Tiefen: Jahr viele Pfir⸗ 
ſchen in unferm Garten geben werde? K. Nein; 
die Baume find ja alle erfroren. V. Aber wenn 
fie nun nit erfroren wären — wenn fie ze. 
und voll bfüheten? 8. Da würde ich hoffen. ®, 
Warum denn da? — Wäre es etwa wabrfcheine | 
lich? — WMan hoft alſo nur auf wahrſcheinliche 
Dinge. Wer auf unwahrſcheinliche Dinge hofth 

| Q2 | 


— 


2 


hat eine ungegründete und höribredef 
nung : .07.,4 8 

Hofnung iſt alfo Die — 
des Angenehmen, was wahrfheinlid 
in Zukunft geſchehen wird — eines 
wahrfheindiden zufünftigen Gutes. 

Wer in:einem fhlimmen Zujtande 
alte und. jede Hoffnung aufgiebt, wer 
alfo niht mehr erwartet, es fünne 
beffer werden, der verzweifelt. 

Zuſatz. Man verzweifelt, wenn man aud 


an Die bloße Moglichkeit des Beßern nicht 


mehr glaubt — man zweifelt erſt, und dann ver⸗ 
‚zweifelt man an dem Misderuuffommen eines 
Kranlen. | u 


F ve ude. 
Mro. 544. 3. Der Betrübniß (der Teauride 
feit) ift Die Zr eude entgegengefeit. — Benn hat 
man Freude? — Freueft du dich, wenn dein On⸗ 


fei fommt ? — wenn wir jur Tantereifen? wenn 


dein Geburtstag. fat ? — ‚Man freuet fi übet 
angenehme Dinge. — man fühlt alsdann ein ſtar⸗ 
fes Vergnügen. — Aber wenn du nun nichts häte 
teſt, worüber du Dich freuen koͤnnteſt — K. O da 
koͤnnte ich mich ja gar nicht freuen. V. Es muß 
alfo immer Etwas da fepn . ‚egegenmmärtig, feyn) 
Ä woruͤber wir die Freude haben - — oder wir Pr 


& 1a 
t 
i | 


| 
| 


Be" Ze u 
es uns doch fo vor, als 06 es ſchon da wäre) — 


So freueſt du dich darauf, daß der" Onfel in eini⸗ 
gen Tagen oder Wochen kommen? wird (es iſt nicht 


‚ mehr blos wahrſcheinlich, wie beider" Hoffnung 
Nr. 343) ,' fondern esiiftöune gewiß.) 
"Das Bergnügen uͤber Etwas Ange 
nehmesy; was gegenwärtig iſt (oder 
was wir uns als gegenwaͤrtig En 
fen), if Freude. * 
V. Aber kann man denn nicht ſehr vergnuͤgt 
ſeyn, ohne‘ daß uns gerade Etwas angenehmes 
begegnet: iſt ? — Geftern warſt du doc ſonder⸗ 
gnügt, man ſahe dir. das: Vergnuͤgen fo recht anz 
du huͤpfteſt und fprängen rund trallerteſt — Kr 
Sa; ich war: aud) vecht vergnuͤgt. V. Berüben 


denn ?. — war dir Etwas Angenehmes begegnet 


8. Nein — ich weiß: felbftinäht, warum ich fo ber⸗ 
gnügt war, V. Man kann alſo vergnügt ſeynn 
ohne daß uns Etwas Angenehmes begegnet iſt. Es 
ruhrt das gewohnlich vom Wohlbefinden des Koͤr⸗ 
pers. ber... und es. giebt ſich daſſelbe allezeit durch 
auſſerliche Handlungen zu erkennen. — Freuen 
kann man ſich ganz im Stitlen — aber allezeit 
über &twasuo— Sobald ſich aber die Freude, die 


— 


wir 'woräßer haben, oder Das Vergnuͤgen, was 


aus dem Wohlbefinden des Koͤrpers entftehtr ſich 
durch aͤuſſere Handlungen: zu Tage legt / ſo .bes; 


kommt das einen eigenen Namen —: weißt du den⸗ 


ar" Se | 
felben? — Wenn dir fo recht wohl zu Muthe if, 


wenn Du Dein Vergnügen durh Tanzen, Springen, 


Huͤpfen, zu Tage legſt, wenn Du deinen. Bruder 
vor Freuden beim; Kopfe nimmſt, und ihn kuͤſſeſt, 


da biſt du wohl gewaltig.sraurig?. K. O nein — 
da bin ich, recht luſtig. V. Ja das biſt Du zur 
— ri — zuweilen ‚aber. auch nur froͤblich 


gedhlich — üuſtig. 


RNro. 345. K. Zwiſchen froͤhlich und luſtig iſt 
alſo wohl ein Unterſchied V. Ja — die Froͤhlich⸗ 


keit!und Lußigkeit beſteht darin „- daß wir unſer 
Wohlbefinden. — unſere Freude an den Tag [es 
. gen — fobald.ihimeinVBergnügen durch 
äufferfihe Handktungen merken lafſe;, 
ſoheißt das Froͤhlichkeit — oder auch: 
Luſtigkeit; — es kommt darauf an, auf wel⸗ 
che Art ſich das Vergnügen aͤuſſert. Wenn di 
unter eine Geſellſchaft von Menſchen kommſt, die 
lauter Spaß (dummes Zeug, wie man es nennt) 
machen; ſich necken, Muthwillen und Poſſen al⸗ 
ler Art treiben eim wenig wild und ausgelafs 
fen.find, fo fagt man: das if, eine luſtige 
Geſellſchaft — Kann man nicht auf eine fanf« 
tere Art — ruhiger — anſtaͤndiger fein Vergnuͤgen 
auffern ? ⸗— durch Singen, durch Scherze, die 
niemanden auffallend au BR und durch 
‚muntert- Reden? Tim 





u 
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ww 
Karl. — nun ſo viel, daß wohl ein Un⸗ 


—— zwiſchen Luſtigkeit und Frohlichkeit ſey J 


wiewohl der Vater fagter daß diefer Unterſchied 
ſich ſchwerlich genau. und; ‚deutlich genug angeben 
laſſe. Indeſſen merfie Karl wohl 2 daß. die 
Zröhlich keit, die laärmender und wil⸗ 
der zu werden anfinge, die Maͤßigung 
vergeſſe, und nit mehr fo recht dar⸗ 
auf ſehe, was ſchicklich und was un 
N ſchicklich ſey, gewöhnlich kuſtigkeit 
werde. — Auch bemerkte der Vater noch, esß 
‚wolle die Froͤhlichkeit nur ihr VBergnüs 
genan den Tag legen — die kuſtigkeit 
aber habe Luſt, daſſelbe zu a ie: 
und zu verftärfen. 


Zufaß. Ein ſtets froͤhlicher Menke - — ein 
duftiger Bruder... Biel; fuft gehabt (Vergnuͤgen) 
— — BEN ————— [= 


gro 


No. 346. Der Water. fehte * Kinn; da | 
das Wort froh, ein Vergnügen ausdrüfe 
te, welches fih nicht lebhaft aufere 
Man fey fhon dann. froh, wenn man- einer Ge⸗ 
fahr, einem bevorftehenden Uebel entgangen ſey. 
Mon ift. froh , vor einem ftarken, Regen nach 
dauſe man: iu ſepn; — — jemand, den 


pr w 


* 


man nicht gerne flieht, ung nicht beſucht hat’, aber 
man hat feine befondere greude Darüber. 
Yer re u Zu 


Neo. 347: _ K. — Kaͤtharine hat. eben einen 
rechten Aerger (ein rechtes Aergerniß) gehabt. 


Ihre Schweſter fag:e ihr, ich weiß nicht mehr was? 


wodurch fie ſehr beleidigt wurde. V. Was hat fie 


denn Da ‚gefühlt, wenn fie, ſich aͤrgerte? — —— 
Sie war wohl i in dieſem Augenblicke voller Wohlwol⸗ 
len gegen ihre Schweſter? K. O gewiß nicht, fi: 
war ſehr boͤſe auf dieſelbe. V. Sie war alſo vol— 
ler Unwillen auf ihre Schweſter? Worüber ents 
fand aber der Unwille? K. Die Schweſter hatte 
ihr Etwas zu Leide gethan. V. Uber fann man 
ſiſch nicht auch aͤrgern, wenn, Andern Etwas jü 
keide gethan wird? — : weni ihnen Unrecht ge 
ſchieht? K. Omja — ich habe mich neulich ſelbſt 
geaͤrgert, da ein großer Knabe einem kleinen ſein 
Spielzeug wegnahm. — V. Run, worin beſteht 
der Aerger? K. Man wird unwillig. V. Wor⸗ 
ber? K Ueber Beleibigungen oder über Unrecht 
wvie uns oder Andern zugefügt werden. V. Und 
Überdies iſt der Unwille nicht Hein. — Sagte denn 
Katharine Fiidak zu ihrer Schweſter? — K. Rein, 
aber man ſahe es ihr doch an. VB. Sieh — darin 
beſtehe getade ei se" auptſache beim Aerger — man 
berſchließt feinen’ Unwillen mehr in ka Dan 
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Cain ſich aigech, oe · dat man ein’ Wort Pre 
— man’ ärgert fi ch ſogar / oͤhne daß man es fig | 
wi merfen Taffeh & Ud verraͤth ſich oft nur. durch 
die Veraͤnderung der’ Geſichtsfarbe uch das . 
merflihe Zittern des ‚Körpers, Bee Een 
Aerger if de farte innerfihetin. 
wire a eh Bar uneeut 
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2 —* — 8. Aben was Fee Der. 30: en? u 
— wenn man JZornig iſt / verſchließt man da auch 
ſeinen Unwillen? „8. Da läßt man ihn wohl aus. 
V. Begenewen dennK. Gegen Denim der einen 
zornig macht. V. Der Zorn iſt alſo eine Ae uffes 
rann g feines Unwillens Man aͤuſſert ihn durch 
Worte — durch Schlagen — durch Strafen aller Art. | 
som Aber jſt dieſe Yuflerung ſtark ader (hmah? N. 
Start tft fie wohl meifteng. | .\ 

‚Die Rarfem-Aeufferüngen des Un« 
willen; üaußelsibisunstaund oe 
ent, ‚beißen: BYEN, Bar“ 

V. Doer Zorn entſteht. auch meigten⸗ piöblih 
Pen auch nicht ‚felss lange an. Man will bei 
demſelben feinen Uyipifen,an dem Andern raue | 
— — will ihn ſtrafen. — e — 

etet anfte — 

—* B. Ber {eißein fa oe 
| — * ——— ki 
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herſteht aber überhaupt -under, dem Worte. Hefa ! 


gigkeit,, Die Neigumgs infehrftarte Gets 
müthsbemegungey, zu gerathen. Man 
kann heftig haſſen, und-Tieben ; heftig nad Etwas 
verlangen. u. ſ. w. — 


.:: Br Dog. Gegentpeil, ‚von be heftig if oft. ſanft. 
Mer eine fanfte Gemuͤthsart hat, der wird nicht 


leicht in heftigen Zorn gerathen. — Man nennt 


gewöhnlich altes ſanft/ was einenangenche 
men&indrudaufunfmadt, und äug 


Liebeidadurdh erregk: Die ſanfte Gemuͤths⸗ 
art eines Menſchen ift- uns ſehr angenehm, und 
macht daß eu ung: liebenswuͤrdig wird, — Eine 
fanfte Luftriſt Dib, welche ums fehr angenehm vor⸗ 
kommt, dahingegen — a und. ng use 
— unſanft find. 

a. Serien - nz = Braga u. ſ. w 


ar t — 
Neo. 350 » ‚Wir leicht heftig wird, brauche 


e — noch nicht hart zu ſeyn — ſeibſt nicht 


einmal ſtre n ge. ‚Ben Unterſchied zwiſchen die⸗ 
fen beiden Wörtern konnte · Karl nicht auffinden. 
V. Wenn ein Wundarzt, ohne alles Gefühl, den 
Tranfen Zug abnimmt — wenn ein Richter, nad 
‚dem Geſetze, einer armen Familie, ohne alles 
Mitleid, ale ihre Habfeligkeiten wegnehmen läßt, 
u; das Bette m das — Kind in der Fa⸗ 


| | bu PT | 

milie , weil der Jamilienvater einige Thaler nicht 
ı bezahlen kann, die er ſchuldig iſt — KH: D das iſt 
ein harter, Richter. V.Und wenn der Glaͤubiger 
Des. Schuldners, dem armen Familienvater Teis 
nen Anfſchub zur Bezahlung verſtatten will, wie⸗ 
wohl er weiß, daß der. Mann durch Krankheiten 
der Seinigen — durch Ungluͤcksfälle an der Bes 
zahlung iſt gehindert worden/ und ohne alle Theil⸗ 
nahme demſelben alles wegnehmen zu laſſen ver⸗ 
langt, — K. Da iſt der Gläubiger au hart. Wi; 
Gleichwohl ,/ wenn der Arzt ein. Bein abnimmt; 
thut er feine Schuldigkeit, wenn das Bein fonft 
nicht mehr zu retten ſteht: — eben fo der Rich⸗ 
ter. — denn das Geſetz erfordert. es fo; und der 
Gläubiger thut auch nicht mehr. als das wozu 
er ein Recht hat — er darf ſich auf dieſe/Weiſe 
bezahlt machen. Gleichwohi nennen wir alle dies 
fe Menſchen hart — worin liegt dieſe Härte? — 
beweiſen fie ſich theilnehmend ? RK. Ach nein. V. 
Es fehlt alſo dieſen Leuten an Theilnahme gegen 
die Uebel, die ſie Andern zufügen můſſen — fie 
fühlen Dabei nichts. Wenn das ‚wäre, würden fie 
die Uebel nicht ‚zu mildern. ſuchen , fo viel. „fig 
Fönnten ?. — 8. Sa wohl wuͤrden ſie das. 
V. Wer alſo bei Andexer Noth. (bei 

den Uebeln, die er Andern zufügt) um 
empfindiid iſt, der iſt hart und.der 
tus. daher auch die Aa und Bas 


ade 


stud Anderer wicht zu m if dem: daher 


wird der harte Menſch da, wo er ſeine Pflichten 


gegen Andere erfuͤllen foll, oder wo er Etwas von 
Anderntais Recht fordern kann, nichts thun, Moe 
durch Andern die Ausuͤbung dieſer Pflichten ge⸗ 
wildert werden kann (wie der Wundarzt und der 
Richter) oder, wodurch das Recht gemäßigt wird 
(wie : bei Den! Forderungen‘ Des Glaͤubigers). — 
Der harte Menſch wird: ſogar oft mehr thun, was 
Ardeem unangenehm und nachtheilig iſt, als er 
befugt iſt — er wird alſo faſt grauſam werden. 
Zu ſatz. S. Mei 33. — Hark nimmt feinen 
Eindruck an; —— hartes Schickſal, harte 
Zufalle — es fällt mir hart (ſehr ungn⸗ 
genebm) hartnaͤckig, hartkoͤpfig; — allen 
SGruͤnden zu erotz/ bei ſeinem un Sinne, 
oder — en | I 


Neo, 351. Karl wollte nun — ob 
ſtrenge denn Etwas anders ſey, als hart? V. 
Allerdings. Wenn du etwas verſehen haͤtteſt, das 


ſtrafens werth wäre, und der, welcher dich ſirafen 


ſollte/ erließe Dir die Strafe) wäre das ffeenge? 
4 — der bog M ‚genau, as w ‚tormet? — 
Alſo? | 

Karl U fape num wohl ein; daf Fröhgeteutt 
atlesſo genan'nehmen, als es nur sms 


at — — 
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mer möglich iſt. DB, Wird alſo den ftrenge 
Mann weniger ftrafen, als er. fol? — wird er. 
weniger genau in Ausuͤbung ſeiner Pflichten feyn ? 
— Aber warum nimmt er es denn fo genau? — 
Wuͤrde er das thun, wenn er es nicht für — 
— für pflichtmaͤßig hielte. — ne 


Streng ift alfo der, — altes fo 
nimmt, wie er nad feiner Ueberzeu⸗ 
gung (nah feiner Meinung) foll. Da“ 
bee verſteht man unter einem firengen Men 
ſchen, einen ſolchen, dDergegen Andere 
nicht glimpflicher und ſanfter ſich bes 
| erägt, als er 2 feiner RER 
Sollte 


V. Der harte Menſch verdient Tadel — der 
ſtrenge niht. Die Härte kann niemals Pflicht 
ſeyn, meil fie in Unemyfindlichfeit befteht; aber 
die Strenge kann fehr oft Pflipr feyn, und man 
kann felbft da fehr ſtreng ſeyn, wo man lieber 
nachſichtiger, glimpflicher gewefen ware — es fann 
uns fogar ſehr wehe thun, daß wir fo ftreng fepn 
müffen. — Dan fann fireng fon mit einem 
weichen Herzen. 

Alles was von der Härte RER heißt felbft 
hart: als harte Strafen; harte Vorwür— 
fe. Eben fo ifts mit der Strenge > als ſtrenge 
Vorſchriften: firenge Befehle, 


De 
Gelinde(ſanf't.) 
Nro 352, V. Das Gegentheit von ſtrenge 
iſt gelinde. Wenn die ſtrenge Kälte abſchlaͤgt, 
wird es gelindes Wetter. Daher iſt der ger» 
inde, welcher nicht alles ſo ſtreng 
nimmt, als er koͤnnte. — Gelinde Geſetze 
— gelinde Strafen, ſind die, in welchen nicht 
alles aufs. genauefte (fchärffte): genommen iſt. — 
Das Belinde iſt dem Gefühl nicht fo unanges 
‚ nehm; als das Strenge — vaber- Deswegen ift es 
noch’ nicht angenehm, tie dus Sanfte; und 
darin liegt Der aa —— beiden. 


Er i⸗ 


— 








— Bee "asf&nitt. en 

— — 
Anſtand — Betragen — anftändig, manſimn — 
Wohlſtand, wohlanſtändig — ſchicklich — Lebendart 
Ar tigfeit, Höflichkeit, ‚Gefälligfeie) geſittet — Sitten — 


Gewepnpeiten, _ Bebräuche _ Moden. — — 


IS U : 


Nec. 353, a u fan be 


E⸗ kam eines Tages ein Menſch zu Karls Va⸗ 
ter, der einen ſchleppenden ſchwerfaͤlligen Gang 
hatte z — er trug ſich Etwas gebuͤckt / unnd den 
Rüden gefrümmt. „Der Mann hat mir Jar nicht 
gefallen,“ ſagte Karl. V. Warum nihe? K. Ich 
weiß es ſelbſt niche recht. — V. Gefiel dir viele 

leicht die ganze Urt, mie er ging / wie er ſeinen 
Koͤrper trug} u. ſ. w. nicht recht? K. Ja, in der 
That, das war es. VCH gefiel dir alfo”fein 
Anftund nicht, und det '5 "war allerdinge nicht 
ai befte: ° 

Karl errieth nun wohl chon ein wenig) maß 
der Water mit diefem Worte meine, aber es wird 
de * doch noch deutlicher gemacht. Be 


u 


{ 
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jener Mann nicht ein ſohr guter achtungswürdi⸗ 
ger, ja felbft liebensiwerther Dann feyn? — waͤ⸗ 
re das nicht moglih? K. O ja, warum nicht ? 
V. Und das war diefer Mann in der That. — 
Dennoch gefiel er dir nit — Fonnte Das feine 
Sefinnyng — feine Gemuͤthsart ceyn?. Nein — 
die kannte ih ja nicht — es mar fein Unftend, 
twie Du es vorhin nannteft. V. Ganz richtig. Da 
& nun feine Gemüthsart — feine Geſmnung nicht 
ſeyn fonite, ſo mußte, eg wohl Etwas ſehn/ was 
an feinem. Körper, war — amlich die Yrt fei= 

nen Körper in verfhiedenen Pagen zu 
halten, zu tragen, zu bemegen,„zu Fleis 
den, und dieſe heißt eben Anftands 


J Erg 
r 


Bervagem ee 

Neo, 354. V. ‚Man verſteht aber unter dem 
Worte Anıtand, nicht ſelten das ganze Kaußersiche 
Betragen eines Menſchen. Wenn jemand, einer 
Saft bekommt / deſſen Wuͤnſche und Beduͤrfniſſe er 
bis auf, Kleinigkeiten. zu errarhen, und zu erfüllen 
fuhr; > ſo wird der Gaſt das Derzagen ſeines Wirths 
rühmen — daß er, ihm die ‚Zeit angenehm verkuͤrzt,/ 
ihn unterhalten hat u ſ. . — Die Artzmie 
mir uns inunfern Handlungen im Um⸗ 
gange mitindennverhalteng.heißt.un 
fer Betragen. Man kann ein angenehmes —- 
gefäniges, . — ouigen Betragen gegen; Andere 
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Zeigen, durch Worte, Mienen, Gefaͤlligkeiten, u. 
ſ. w. Und im Gegentheil kann man ein — 
tes Betragen aͤußern. 


Anſtändig — unanſtändig — Wehiſtand — 
| fchicklich. | 
Neo. 855. Der Vater erflärte nun noch die 

Ausdrüde —anftändiges und unanftandie 

ges Betragen — Wohlſtand — Schicklich⸗ 

keit. — Was für gute oder ſchlechte Eigenſchaften 

(Vollkommenheiten ‚oder Fehler) der Menſch haty 

zeigt ſich durch verfchiedene Zeichen in unferm Bes 

tragen und Umgange mit Andern. — Anders wird 
ſich ein ſtolzer Menſch betragen — anders ein bes 
fheidener. Ein gieriger Menſch wird bei Tiſche 
auf eine andere Art effen und trinfen, als ein mäfz. 
figer. Karl meinte, Das habe er ſelbſt zuweilen 

‚gefehen. 8. Durch die Art alfo, wie jemand fih 

unter den Augen anderer Menſchen und in ihrer - 

Gegenwart beträgt, — oder durh fein Verhal⸗ | 

ten im Umgange und in Gefelifchaft mit Andern, 

zeigt ſich mande Eigenfhaft, die er hat. — Es 
ift alfo diefes Verhalten ein Zeichen lobenswerther 
oder tadelnswerther Eigenſchaften — und in Dies - 
fen Zeichen nun befteht das Unftändige (nicht 
der Anftand) oder dag Unanftändige. Wer in 
einer Geſellſchaſt von Menfchen , Die fih über wide - 
Rn | 


* 
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tige Dinge beſprechen wollen/ ſtill und aufmerkſaw | 
zuhoͤrt, der giebt dadurch ein Zeihen, Daß er 
wichtige Dinge zu ſchätzen wiſſe, und fein Verhal⸗ 


ten ift anftandig. Wer aber alle Zeihen von Ge 
danfentofigfeit gäbe —bald da, bald dorthin Die Au⸗ 
gen würfe, jede Minute nad der Uhr fahe, uns 





ruhig auf dem Stuhle füße, an feinen Kleidern 


zupfte u. ſ. to. Der gäbe alle Zeihen von ſich/ 
daß er keinen Gefallen an den wichtigen Gegen⸗ 


ſtaͤnden, und feine Achtung gegen Die Geſellſchaft 


habe — er betruͤge ſich unanſtaändig. 


Ferner — Je nachdem dieſe Zeichen ſind, wer⸗ 
den wir bei den Mitmenſchen Schaͤtzung und Zu⸗ 


neigung erregen, oder wir werden ihnen mißfaͤllig 


und verächtlich. — Wenn ein großer erwachſener 
Menſch auf öffentlicher Straße zu feiner Beluftige 


ung den Kreiſel triebe, fo verriethe er ein Findifches 
Gemuͤth — es waͤre unanftändig fur ihn — da 


es hingegen für einen kleinen Knaben nicht unane 
Fändig ſeyn wuͤrde. £ 


Wer in feinem Betragen Zeigen ta⸗ 


delnswerther Eigenſchaften giebt, und 


dadurhAndernmißfälligodergarders | 
ähtlid wird, der beträgt ſich unan⸗ 
ſtändig. — Das Gegentheil davon iſt 


anſtaͤndig. 


Der Vater bemühete fih Karin begreiflich zu | 
machen, daß es bep dem Anftändigen und Unane 


Ä nö 


frändigen nicht ſowohl auf die guten. Sigenfäaften 
ſelbſt, ſondern bielmehr nur auf die Zeichen davon, 
ankomme. Es ſey daher gar wohl moglich, daß 
jemand die Zeichen guter Figenfchaften an fich ges 
nommen habe, die er doch. ſelbſt nicht beſaͤße. _ 


So Fonnte jemand in der oben jum Beifpiel ges | 


nommenen Gefeufhaft ſehr ernfihaft r ruhig, und 
dem Anfcheine nah mit großer Aufmerffamfeit, 
: da gefeflen haben; und fey doch mit feinen Ges 
danken ganz wo anders geweſen — nur habe er 
es ſich nicht merken laffen.— Karl fahe alfo twohly 
daß es bei dem Anſtaͤndigen und Unanſtaͤndigen 
mehr darauf ankomme, was der Menſch, 
nach ſeinem (aͤußerlichen) Verhalten gu 
ſeyn fheine — — 

Noch bemerkte der Vater, daß man das An⸗ 
ftändige in) Betragen , auch wohl mit dem vorhin 


angeführten, Worte, Anſtand , benenne. FR 


VWohlanfändign 

Rio. 356. V. Von dem Anſt aͤndigen ift das 
en o hla nft Andi igenod verſchieden, oder dasje⸗ 
nige, was dem Wohlſtande ‚gemäß ift. Man Ders 
fieht einen höhern Grad-von Anfiandigfeit barun⸗ 
ter — oder die Beobachtung desjenigen 
in unferm Verhalten, beim Umgang 
mit Andern, deffen Unterlaffung uns 


| iwar nigeverägtlig maqchen, aber doch 
| N 2 Zu :IRAD. 
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einen leichtern Tadel zuziehen könnte. 


DerWohlfiand ſieht auf das, was nach 


ſeinem Stande, nach ſeinem Selde, 
und nach der Achttung, die er Andern 
ſchuldig ift, geſchehen, oder unterlaß 


- fen werden muß. Er wird alfo aud in Klei— 


nigfeiten behutfam ſeyn. — Es Fann Etwas nit 
"unanjtändig rund doch gegen ten Wohlftand 
ſeyn — ja es fann une unmoglich fallen, den 
Wohlſtand zu beobachten. — So waͤre es dem 


Wohlſtande gemaͤß, in einer Geſellſchaft angeſe⸗ 


hener und vornehmer Leute, in einem Kleide von 
feinem Tuche — mit Schuhen und Strümpfen u. 
f w. du erfcheinen. — Wer das nicht hat, und 


Be Ze Ze 


- fändig Fe diefe Weiſe zeileidet ſeyn, aber den⸗ 
noch gegen den N > — er fonnte ihn nicht 
beobachten. _ — 

Der Vater ——— * daß dieſes Wort 
mit dem anftändigen eben ſowohl, als mit dem 
folgenden Schicklichen verwechfelt werde, und daß 

es mit dem letztern Ci zuſammengrenje. 


— S CB i l i ch. I | 
ol Str. 357. 2. Man nennt alles. (die. 
„hir. was den. vorhandenen Umfländen 


angemeffen ifl, Das Gegencheil davon iſt 
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an ſchitid, Wenn ſich ein alter Mann ſo leicht 

und flüuchtig kteiden wollte, wie ein Juͤngling, 

ſo ‚ware das unſchicklich — «8 paßte ſich nicht 

zu feinem Alter. — Es kann an einem Dre 

te fogar Etwas ſchicklich ſeyn / was es an dem 

andern nicht iſt. So war es vor einiger Zeit 

noch ſchicklich, bei einem Gaſtmah le eines jeden 
Anweſenden Geſundheit zu trinken und mag es 

an vielen Drten nod ſeyn. | Gegentodrtig ift es in 

den meiften Gegenden unfhietlich. 


Wer gegen den Anftand ER macht 
ſich veraͤchtlich — geringſchätzig — wer 
gegen den Wohlſtand fehlt, verdient 
meiftens Tadel — wer gegen die Schick— 
Tichkeit fehlt, macht ſich Faherlih, und 
verräth Mangelan Urtheilsfraft, und 
Mangel an Kenntniß in den gans ba⸗ 

ren Gebraͤuchen und Bitten, 
en a 


Bebensart 


ge, 358, B. Wer nun im umgange 
mit Undern. den Wohlftand, und alfo 
noch viel mehr den Anftand,.nidht vers 
Lest, der hat Lebensart. Aber man begreift 
auch oft noch unter diefem Worte die Artigfeit, 
unter welcher wieder Die got ligteie mit bes 
geiffen iſt. 


* 
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Artigkeit — Höflichkeit. (Gefälligfeit.) 

Neo. 359. Wenn man jemanden ein Ges 
ſchenk maden will ‚ fo kann das auf verſchiedene 
Weiſe gefhehen. Man fann es recht gut mey— 
nen, und Doch auf eine Art (mit einer folden 
Befhaffenheit) tbun, daß es dem Andern empfind⸗ 
lih wird zu nehmen — mit einem wmürrifchen, 


oder Falten, oder rauhen Mefen oder Art — aber 
-man faıın e8 duch auf eine folde Art oder Weis 


fe thun , daß es dem Andern ſehr angenehm ift — 


daß ihm ſelbſt die Art, mit der man gieht, eben 
fo angenehm wird, als das Geſchenk ſelbſt. So 
ift es mit der. Artagkeit in unſerm Umgange 


mit Andern überhaupt: — Ber ſich mit einer 


ſolchen Art, beträgt, daß erAndern 9% 
fallt, und angenehm wird, Der ift ats 
tig, er thut alles mit einer guten Art, — 
es bat Art. — Es fann fi diefe Artigfeit in 
‚ feinen Gefpraden, in feiner Kleidung, in der Uns 
terhaltung Anderer u, ſ. w. zeigen. Da uns 
aber nicht leicht ein Menfch gefällt» welcher nicht 
gefällig und börtih ift, fo gehören diefe beis 
den Stücke niit jur Artigfeit. — Wenn ic je 
manden, den ich kenne, nicht grüße, oder nicht 
danfe, wenn ih von ihm gegrüße werde ; ihm; 
wenn er Etwas fragt, kurz und verdeießlic ante 
torte, u. fe w.: fo gebe ich Durch dieſes Betragen 
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zu erkennen, daß ich ihn nicht achte; . denn in ‚dies 


fen Zatte würde ih den Gruß oder den Gegen⸗ 


gruß — oder die freundliche Antwort nicht untere 
laffen haben. Sobald ig die äufferenZeis 
hen der Ahtung gegen Andere unters 


Taffe, fo bin ih unhoͤflich, und wohi gar 
grob, wenn die Unhöflihkeit.fehr arg. 


und beleidigend für Andere iſt, oder 
fie unmillig machen muß. | 

Die Gefälligkeit beſteht in Den aufs 
fern Zeihen des Wohlwollens. (S: au 
Neo. 250.) Wer alfo im Umgange mit Andern 


Durch die ganze Befhaffenheit feines | 


Betrageng überhaupt, und durch Se 
fälfigfeit und Höflichkeit insbeſonde— 


re, denfelben’angenehm wird, der iſt 


artig. 


Geſittet. 

Nro. 560. Wenn ein Menſch alles im Um⸗ 
gange mit Andern vermiede, wodurch er Andern 
mißfallig und geringfchagig werden konnte, fo waͤ⸗ 


re er desmegen noch nicht artig — denn dadurh 


allein wird er nur erträglich — wohlgelit- 
ten, aber-nicht angenehm. Man nennt den Men, 
ſchen, der. blos das im Aeußeren vermeidet, was 


Andern mißfällig in feinem Betragen ſeyn koͤnn - 
fe — geſittet — er beobachtet nut die 


f 
/ 
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. gangbaren Bitten ‚, die für anftändig 
und fhilich gehalten werden. 


Nro. 561. V. Du weißt, daß viele Hand⸗ 
lungen des Menſchen nach dem Sittengeſetze beur⸗ 


theilt werden muͤſſen. Aber die Handlungen des 
Wohlſtandes und der Artigkeit find nicht von Dies 
fer Art, — Jene Handlungen gehen Das Inne— 
re des Menſchen, feine Gemüthsart, feine Ge— 


finnungen an, dieſe aber nicht — fie.geben nur 


fein Aeußeres an, fein Betragen und Verhal—⸗ 


ten im Effen, Trinfen, Kleidung, Wohnung, im 


‚ Umgange mit Andern u. ſ. w. — In Abficht der 
Dinge nun, die das Yeußere angehen, find die 
"meilten Völker oder’ die Bermohner einzelner Ge 


genden über viele Handlungen übereingefommen, 


die man als Zeichen einer guten Denfart angefes 
ben, und daher für anſtaͤndig und ſchicklich ges 
halten hat, und darin beftehen denn Die guten 
Sitten eines: Volfe, die man (Außere) Sitten 
nennt.  Wasialfo bei einem .oder meh— 
rern Völkern einffimmig für anftändig 
und ſchicklich in Abſicht aufs Aeußere 
gehalten wird, dag find. die guten 
Sitten Des Volks — man nennt das aud 
nur allein Die Sitten des Volks. 

Die Sitten mehrerer. Voͤlker können ſehr vers 
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ſchieden ſeyn. Bei mehrern Volkern iſt es Gitter 
den Leib zu bemahlen — Punkte, oder ganje 
punftirte Ziguren einjuftechen (tättowiren) — 
doch kann dies auch zur Moͤde gehoͤren. Aber es 
iſt auch bei mehrern amerikaniſchen Voͤlkerſchaften 
die Sitte, den Kriegstanz zu tanzen / ehe ſie in den 
Krieg mit einem andern Voil ausziehen — bei 
andern Völkern iſt es Sitte, ſich durch deri hruns 
der ET zu grüßen. 


1 


Gewohnheiten 


Ne. 362. Bon den Eitten eines Volks find 
die Gewohnheiten deſſelben verſchieden — fie 
ſind zwar auch ſolche Handlungen, die, 
das Aeuſſere betreffen, und in welchen | 
man übereingefommien iſt, aber man 
ſieht nicht darauf, ob fie gerade an ſt aͤ n⸗ 
Dig und fhidlid.find,. odernidt. „So 
ift es bei ung Sewohnheit ‚ des Mittags die Haupt⸗ 
mahlzeit zu halten — fo ift Das Tabakrauchen bei 
uns eine Gewohnheit der Maͤnner geworden — 
ſo iſt es Gewohnheit, ein Gaſtmahl mit einer 
Suppe anzufangen. S. Rxro, a87. 


Gebräuſche. 


Neo. 363; Die Sitten, welche beige | 
wiffen Vorfällen und Geſchäften ber 
— pbahtetwerden, heißen Gebräuche. So 


Lu 
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gibt et Sobraͤuche: in der Kirche (Richengebrkuche) F 


— fe iſt es bei Vielen ein Gebrauch, dem Frauen⸗ 
zimmer, mit dem man Bevatter ſteht Blumen 
auufgiten — — F 
Moden. 

| Aro. 364. ‚Sem obmbeiten, die man 
Darum beobahtety. weilman diefelben 
für angenehm oder (bon hält, und Uns 
dern durch dieſelben gefallen wi 
beißen Moden, Die Moden in Kleidungen; 
Wohnung, Hausgeraͤthe, im aͤußern Anſtande, die 
man einige Zeit beobachtet hat, gefallen nicht mehr, 
und darum ſucht man immer neue Moden aufzus 
bringen. Manche Moden ſind unbequem und 
ſegar unanſtaͤndig, aber man halt fie nicht dafür, 


er fab. Mer fi ch ht nach den gangbaren 


- Moden, Gewohnheiten, Sitten richtet, (fondern 
ihnen ſogar entgegen Mm AR: ein Sonderling, 


1*3. y u a I . Y. 
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zwanziger Abſchn itt:, 


Sharffirin (ftämpfer Verſtand) — Wig — weile, klug 

— Weltklugheit — Lil, — Argliſt — ſchlau Chor⸗ 

— Narrheit — einfältig — dumm — — 
A men: er gnoereiut. an 


1 ’ u, 14. 
3 „ie: yere 


ro. 365, — Fame Bean. 


„Aber was iſt denn Schiarffinn ?“ fragte Karl 
einmal, da der Vater fo eben ſich dieſes Worts be⸗ 
dient hatte, V. Wenn du kinen Menſchen kenneteſt, 
welcher dir einen Pfirſichbaum und einen Aprico⸗ 
ſenbaum leicht von eirrandet unterſcheiden koͤnnte, 
würde an den wohl deswegen ſcharfſinnig nennen | 
K. Das ſollte ich wohl nicht glauben. V. Und 
ſo wuͤrde man uͤberhaupt keinen Menſchen ſcharf⸗ 
ſinnig nennen, welcher Dinge (oder Vorſtellungen 
von Dingen), die fehr leicht zu unterſcheiden waͤren/ 
unterſcheiden koͤnnte. — Aber es giebt Dinge — es 
giebt Vorſtellungen, wo die Unterſchiede ſehr verbor⸗ 
gen, und daher ſehr ſchwer aufzufinden ſi nd. — Wer 
nun das Vermögen hat, Die verbot 
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genſten und geringfien Unterſchiede 
unter mehrern Vorftellungen zu be 
merfen, der beißt fharffinnig — oder 
fein Verſtand iſt ſehr fharffinnig. Kann er aber 
nicht einmal leicht aufzufindende Unterſchiede ent⸗ 
decken, fo hat er einen ſtumpfen Verſtand. 
Ueberhaupt, fagte der Vater, nenne man das 
© charffinn, wo es antomme auf das 
Dermögen Etwas fehbr Berborgenes 
berauszubringen ‚ohne gerade darauf zu 
feben; ob es Unterſchiede betreffe, oder nicht. 
So gehöre Scharfſi inn dazu, — Raͤthlel und 
Eharaden zu>löfen. - | 


— E i$ 
Nro. 366. V. Oft Fonnen Xehnlichfeiten 
zwiſchen Dingen Statt finden, die ſehr unaͤhnlich, 
auf den erſten Anblick 5 ſcheinen. — Das Ver 
moͤgen, dıefe Aehnlichkeiten zu entdek— 
ten, heiße Witz Auch der Wis kann ſcharf⸗ 
finnig feyn , wenn viel Kraft dazu HIER eUS 

war, Ddenfelben zu entdeden, 
Noch bemerkte der Vater, daß bei dem Witze 
mehr die Einbildungskraft geſchaͤftig ſey, bei dem 
Scharfſinne mehr der Verftand, wicwohl der Vers 
ftand nicht etwa bon dem Witze ausgefchloffen 
= ſeyn Tonne Der BEER, wrüfe eben die a 


x 


| 
| 
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chkeiten zwiſchen den Vorſtellungen der ubhaf. 


Mn Einbildungkraft bemerken. 
Zu ſatz. Der Bit gehe auf Einfäne. en 
Beife-— klug. 


No. 367. V. Man Fann witzig ſeyn / aber 
ennoch weder weiſe, noch auch klug. — Karl 


annte den Unterſchied dieſer Worte nicht. — Wenn u ö 
ımand irgend einen Zweck fich vorgefezt hat zu er⸗ 


eichen, — wenn er z. DB. die Abſicht hat, reich 
u werden, und er wählt nun eine Lebensart, bei 


‚er er Faum das allerdürftigfte Ausfommen haben 


vird y° fo wird ihn Niemand Hug nennen — er 
yat falſche Mittel gewählt — Wenn er aber- 
rgend eine Pebensart erwählte , bei der er viel, 


ınd wohl gar ſehr leicht verdienen fönnte, fo haͤt - 


e’er Hug gewählt, Wer zu einem Zwecke 
* angemeſſenſten (die beſten) Mittel 
anwendet, der iſt klug. | 


Aber iſt, wenn au jemand nod fo zweckmaſ⸗ | 


ige Mittel erwaͤhlt, deswegen der Zweck felbft 


[bon gut? — kann er nah dem Sittenge—⸗ 
ſetze gutgeheißen werden ? — Wenn z. B. jemand 


ein vet bequemes , gemaͤchliches Leben wuͤnſcht, 
und ſich deswegen bei einem vornehmen und viele 
vermögenden Mann? einfhmeicelt, den er durch 
Poſſen beluſtigt u. ſ. w. um von demſelben ein 


ſehr eintraͤgliches Amt zu erhalten, bei welchem 





an —— ———— — —— — — 
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faſt. gar feine Arbeit it; fo i der, Menſch klug, 


Pr Er 


‚wenn er anders darauf. rechnen tonnte, daß dieſes 
gewahlte Mittel ihn zu feinem Zwede führen wuͤr⸗ 
de — aber taugte der Zweck ſelbſt, war er gut? 

V. Bei der Klugheit ſieht man alſo darauf, 
ob die Mittel zu einem Zwecke taugen, ohne dar⸗ 
auf zu achten, ob der Zweck ſelbſt viel tauge. 
Darinnen unterſheidet ſich nun die Weisheit 
von der Klugheit, dag fie. allezeit die beſſe— 
renZmwede wählt (die dem Sittengeſetze ges 
mäß find) und zu erreichen ſtrebt. — Ein 
Süngling, der den Zweck wählt, ein nüßlicer, 
durch Kenntniſſe und Geſchicklichkeiten brauchbarer 
und achtungswerther Menſch zu werden, und nun 
mit allem Ernſte ſich um die Erreichung dieſes 
Bweds bemüht, iſt ein weiſer Jüngling. 


Weltklugheit. | 
Nro. 368. Eine eigene Art der Klugheit ift 


die Weltklugheit. Es if diejenige Klugheity 
.nahweldermanandere Menſchen ſo zu 


behandelnweiß, daß ſie unſern Ab ſich⸗ 


ten nicht nur nicht hinderlich, ſondern 
fogar. befoͤrderlich find. Der weltkluge 
Menſch ſucht es mit keinem zu verderben den 
er zu ſeinen Abſi chten gebnauden will — ‚er, ſchmei⸗ 


* 
— ri * 


lern der Menſhen — er iſt hoöͤich — befauig U. 


„2A 


fe w. aber er thut das, alles. nur, um feiner 
Vortheile willen __ | 
Der. Bater bemerfte noch, daß die Tugend — 
nicht etwa ohne Klugheit ſeyn dürfe. Sie ‚habe 
derſelben vielmehr. oft nöthig, um ihre. guten Ab⸗ 
fihten defto glücklicher und fi cherer zu erreichen. 


Nur dürfe fie nicht auf Koften ihrer Pflichten ug . 


ſeyn, meil fie eben. Dadurch aufhören würde, tus 
zendhaft zu ſeyn. Sie dürfe es aud nicht mit 
ven Menſchen verderben; fie muͤſſe vielmehr. die 
Menfchen zu gerwinnen — ſich denfelben gefaͤllig zu 
machen ſuchen, jedoch duͤrfe keine Pflicht dadurch 
verletzt werden. Es koͤnnten zwei Menſchen ſich 
um die Gunſt, um das Wohlwollen ihrer Mit⸗ 
nenſchen bewerben — der eine blos um ſich Ehre, 
Bemaͤchlichkeit u. ſ. w. zu verfhaffen, derandere . 
ım feine beffern Zwecke zu erreihen, — der ers 
tere mit Vernachlaͤßigung mancher Pflichten, der 
ındere nie auf Koften der Pflicht. Beide Mens 
hen wären Fuge Menſchen — der erfte auf eine 
adelnsmwerthe, der andere auf eine lobenswer⸗ 
he Weiſe. | 


| if 
Pro. 369. DB. Sobald die Klugheit ihre Ab- 
ſchten verbirgt, fo heißt fie Lift. Diefe kann eben 
owohl erlaubt, als unerlaubt ſeyn. Obrigfeiten 
aüſſen fi oft mancher Lift bedienen, um Derbie- 


* 
\ 
[3 
‘2 
. 
“ 


her zu entdecken. — Im Kriege iff es eine oft, 


gebrauchte Lift,“ daß man ſich ſtellt, ale zuge man 
fih vor dem Feinde zurück, um ihn an einen ans 
dern, für denfelben nicht fo vortheilhaften Platze 
anzugreifen. — Man ſtellt fi) aber bei der Lift 
fo, als ob man eine ganz.andere Abfihe Hätte, — 
man fucht alfo andere zu hintergehen (zu täufchen). 
Die Sattin, die ibren Mann bittet, mit ihr des 
Abends fpazieren zu gehen , und ihn dann in einen 
öffentlihen Garten führt, wo fie feine beften Freun⸗ 

de zufammen gebeten hat, um den Namenstag 
ihres Mannes feiern zu helfen — verbirgt ihre Abe 


fiht — fie taͤuſcht den Mann , indem fie ihn glau⸗ 


ben macht, fie wolle blos fpazieren. Die Lift 

befteht alfo darin, dag ih durch Täu— 
fhung Anderer meine verborgene Ab—⸗ 
ſicht zu erreihen ſuche. 


oo Arglift 

Mro. 370. Iſt man darum liffig, um Andes 
zen zu ſchaden — fie ing Unglüd zu ſtuͤrzen, wen⸗ 

det man dazu die fhadlihften und entehrendften 

Mittelan, fo ift man arglifig. Mer fich frelity 


als ob er mein Freund fey ter fih mein Ders, 


trauen ju erwerben bemüht, um mit meinen Ge 
heimniſſen bekannt zu werden, und ſie alsdann 
zu meinem Verderben anzuwenden, deſſen Abſi cht 
iſt eben ſo ſchaͤndlich, als es die Mittel find, Des 


| 





an 


ren er ſich bedient — eriftein argliftiger Menſch. 


Die Argliſt it die ſchändliche und bos— 
hafte Liſt, die a Das. u Ande- 
ver. — 


SHlam:. 


Nro. 371. ‚Einen andern Begrif enihäft d WR | 
Wort fhfau.. Man ſagt von der Katze fie ift 


=; 


ſchlau — fie liegt ganz ruhig da, und thut ale ob 
ſie ſchliefe, und ehe man ſich es verfi ieht, hat ſie 


ein da liegendes Stuͤck Fleiſch erſchnappt und laͤuft 
mit demſelben davon — ſie ſtellt ſich auch wohl 
ganz todt, um Die Maͤuſe recht ſicher zu machen, 
und erhafht fie defto fiherer. Sie weiß alfo ihre 
Abfihten, und die Mittel, teie fie Diefelben ere 


reihen will, fehr gut zu verbergen. Aber man fagt 


atich von den Ratten : fie find ſchlau; meil fie dag _ 


ihnen hingefegte Gift unberührt laſſen — und von 


andern Thieren, wenn fie die Fallen vermeideny 
in welchen fie ſich fangen foltten. Weralfo for 
wohl feine eigenen Abſichten, und die 
Mittel zu ihrer Erreichung eben ſo ge⸗ 
fhiet zu verbergen, als die gegen ihn | 
gedachten Unfhlägezu entdeden weiß, 
der iffhlau — Ein fhlauerMenfch betrůgt | 
daher eben fo leicht —— — er ſi ich von Ban 
er" . u | | ne 

— 8 0 ee FE Ye | 
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Nro. 372. Das Wegentheil von Weisheit und 
| Ringheit, iſt Thio rihe it. Man hat eine Thor⸗ 
heit begangen, wenn man dag nicht thaty was der 
Weisheit, oder der Klugheit gemaß ivar. Wer 
fich im härteften Winter fo leicht und luftig beflei- 
dete, wie im. waͤrmſten Spmmer; handelte thoͤ⸗ 
richt — wer einen Menſchen beleidigt von dent 
e fein Gluͤck exwarten muß/ wer. fein Geld heute 
für, ein Vergnügen. hingiebt , dag er morgen zur 
Befriedigung eines dringenden Beduͤrfniſſes noͤ⸗ 
thig hatte, handelt thoͤricht. — Thoͤricht ih; 
was ber alug heii un Weiaheit ent» 
gegen. iſt. 

Es kann über jemoandi in ——— Faͤllen man 
che Thorheit begehen, dem es fonft.gar nice, an 
gutem Verſtande fehlt, und der es alfo hinterher 
leicht felbft. einfehen. wird, daß er thoͤricht gehan⸗ 
delt habe. So begehen manche Menſchen in einem 
Anfall von uͤbermaͤßiger Luſtigkeit, Handlungen 
die ihrer Wurde, entgegen, fi nd, darch Die fie ge⸗ 
tingſchaͤtzig werden — fie ‚begehen Thorheiten , Die 
ſie hinterher felbft mißbilligen werden. Der Thor 
Tann Handlungen begehen „ die ihn, felbft und. Atie 
dere Menfchen, unglüglic Machen und die mar 
beweinen moͤchte. 

Sind aber die ——— blos laͤ⸗ 
cherlich, und wenig ſchadlich, fo heißen 
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-fle gewößatid: — Der Menſch | 
der ſich for werkehet Kleider, ; daß er im Winter 
‚einen. Sonmerrock anzieht, wird don vielen ein 
Narr genannt. werden: — Sn einem Anfalle von 
Luſtigkeit pflegen viele — närtiſo es 
— — | 3 


— iatartes — 
Res. 303,. Wer zuweilen ‚thöricht handelt, 
kann Doch ſehr pielen Berkandchaben ) „und ſelbſt 
wenn jemand naͤrriſches Zeug macht, konnen viele 
Spuren von Verſtand durchſcheinen (bemerkbar 
darinnen bleiben): Aber wo eine ſtarke Schwaͤ⸗ 
‚che des Verſtandes da iſt, da iß der Menſch eine 
Kastig,., o der gar dumm. Ein ‚einfältiger 
Menſch mid, feine, ſehr ſchwere und, verwickelte 
und yerworre ne Dinge begreifen; aber er wird 
ſich Auch. ih, ‚mit mehreren Dingen. abgebeit, 
und auß „Ddenfelben , ‚herausfinden. Eonnen; _ Der 
Finfältige, kann al ſo nur ‚Weniger und 
Tsichtg, Dinge begreifen, RE RR 
a en mn 
Nr. 374 "Ber &inen fo fragen Verſtand 
N 

bat, ı daB er. ‚au leide ? inge nur ſeht Gwer 
begreift, sder wohl gar nicht, und Dinge von 
einander hicht ju ühterſcheiden weiß, die doch 


‚nicht wepiger ais ver aͤhnlich ſi find, den. nennen 
8a 


> PB, 

ir einen dummen Menfhen. Das was ein 
ſolcher Menfh allenfalls noch gelernt: und bes 
‚griffen‘ hat, verfieht er doch nicht anzumenden. 
Er begreift alſo lange ſo viel noch nicht , als 
auch der allergemeinfte Verſtand einfiehe — das 
twürde aber der Fall nicht feyn, wenn ee Verftand 
genug hätte, die Dinge gehörig von einander zu 
unterfheiden. Die Dummiheit unterfcheis 
Det und erfennt auch das Leichteſte nur 
‚ mit vieler Müde, uünd weiß das er- 

Kannte r anzumenden. ex | 


-Unmiffen®. — 


Nro. Fr Dummheit, wird jutseilen mit 
der Einfalt verwechfelt y wie die Thorheie auch oft 
mit Narrheit für gleichbedeutend gebtäucht wird. 
Mitunter wird auch Dunmpeit für Unwiffen- 
heit gebraucht, aber ohne allen ®rtind. Es 
kann jemand ſehr unwiſſend, und doch nichts we⸗ 
niger als dumim ſeyn. Der Dumme kann feldft 
feichte Dinge nicht‘ einfehen und’ begreifen — fen 
Verſtand ift zu ſchwach ;; auch bei vieler Mühe 
Foramt, er ‚nicht ‚weiter. Aber der Unpiffende hat 
es gewöhnlich & an feinem gleiß fehlen laffen - — oder 
es hat. ihm an Gelegenheiten gefehlt, Etwas zu 
fernen, oder Erkenntniffe zu erlangen. — Die 
Unmwiffenheit befieht, daher im Mangel 
an ertenhtaijien. Man tank Biel toiffen , 


” 
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und doch in einem Stinte in eines Wiffenfhaft 
ſehr unwiſſend feyn, man hat ſich Feine Erkennt⸗ 
niſſe, keine Einſichten darinnen / verſchafft. Wor in 
keiner Sache die noͤthigen md: hinteichenden Ers 
j — befigtr iſt nn us BER en tb} 
5 Jin 


„ab g Kin, — ua. 6 re im... 
Neo: 3764: Wer Feine richtige! Urtheilskraft 


hats wird zumeilen mägefchmadriwerden Band 


nen! MWer:behauptet; daß es’ im’Somrher Falter 
ſey als im Winter)tbehaupter Etwas: Abgeſchmack⸗ 

tes; denn das Gegentheil von ſeiner Behauptung 
iſt langſt ausgemacht — es iſt unleugbar. Wer ale 
ſo das Gegentheil von ausgemachten Wahrheiten 
behauptet, behauptet Etwas Abgeſchmacktes. Wir 
nennen aber auch den einen abgeſchmackten Men— 
ſchen, der gegen die anerkannte Regeln des Schick⸗ 
lichen handelt; z. B. der in einer Geſellſchaſt von 
Menſchen, die berrübt waren, über den Werluft 
eines theuren Freundes, Poffen- treiben wollte; 
wenn aud) in Dr gurer Mremungz um die Geſell⸗ 
haft aufzuheitern. — So nennen wir auch den ei⸗ 
nen abgeſchmackten Menfihen, der uns durch wi⸗ 
drige Scherze, und durch Dinge beluftigen will, 
welche Langeweile verurſachen — er macht ung eher 

verdruͤßlich, als daß er ung beluftigen follte. — Ab— 
 gefhmaftiftdaher alles, was demauße. 
gemacht Wahren, und dem was unläuge- 
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bar ſchicklich und gefällig iſt, gerade 
zuwider if; (Neo, 86:) — Daher fann eine 
Behauptung — ein: Betragen, .und ein Menſch 
durch feine Behauptüngen und fein Betragen, abge 








ſchmackt fepn: Das Abgeſchmackte iſt uns allezeit 
zuwider, wenn wir nicht ſelbſt abgeſchmackt ſind. 
— Seht aͤhnlich damit iſt das, was man unge 
reimt nennt. — Es iſt auch dem ausgemacht 
Wahren und Schicklichen zuwider; nur will man 
durch das Wort. abgeſchmackt, auch zugleich 
fein Mißfallen daran. ausdruͤcken z denn was kei⸗ 
—— mehr bat) un uns — angenehm 
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Satınfehler — Returgaden — - Anlagen = — Fähigfei 

— Geſchicklichkeit, "Fertigkeit - — geſunder Berftand — 

guter, offener Kopf "Genie, (Mtiberfalgenie, wine 
Br ’ Kunitgenie) Originalitäth. 
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Mandievon‘ den Vollkommenheiten (guten Ei⸗ 
genfchaften)y: di der Menſch beſi ige, muß er erſt ece 
werben — es koſtet ihm Fleiß und Mühe; manche 
beſitzt er aber, ohrie ſie erworben zu haben. So 
farın der, Menfch auch ‚Sehlerihaberiz die er ſich erft 
nach und nach zugezogen hat! — * er aber 
ohne ſeine Schuldna 

aFehler, dieder Menſtch— nit erfi Br 
und mach erlangt hat, fondern hat fie 
glheich gehabt, heißen Naturfehler. — 
So iſt das Stottern mancher Menſchen / ſo iſt die 
Taubheit u. ſ. w. ein Naturfehler. So ſind eben⸗ 


falls bei Andern die Schwaͤche des Gedaͤchtniſſes, 


— 


abe 
oder der Mangel: anSinn für.die ——— 
Natur — der Muſik u. ſ. w. Raturfehler, Sich 
Niro. 139. 





Naturgaben | 
Pro. 578, Auf eben die Weife, wie der Menfh | 


Narturfehler hat, hat er auch Natyurgaben — 


— folde Bollfommenheiten, die er 
nicht erfi durch Fleiß und Anweiſung 
erhalten hat, fondern er bat fie. ohne 
feinen Wunſch und Verlangen von jeher 
gehabt. Von dieſer Art ſind die ſchoͤne Bil- 
dung des Koͤrpers — das ſcharfe Geſicht, eine 
reine/ bolltöhende , oder angenehme), fanfte ‚Stine 
me u. f. w. 

IZu ſa tz. Die ——— Naturgaben des 
—— beißen — tk am 
a 4 uLa 8 e. 

Nro 79. Dei andern Vollkommenheiten, oder 
guten: Eigenfchäfteny-die der Menſch beſitzt, ift ſein 
Zleiß und feine Bemühung nöthig.getwefenr um fie 
zu erlangen — es gaͤb eine Zeit, wo er ſie noch nicht 
hatte; — erchat ſie erworben. Aber kein Menſch 
wuͤrde eine ſolche Vollkommenheit erwerben, wenn 
nicht in ihm ſelbſt Et was käge, wodurch es 
möglich würde (wenn nicht der Grund dazu 
in ihen vorhanden waͤre). Wenn jemand große und 


E 


ER a !:) Ges 
gewaltige Sprünge machen Farin, fo hat er das | 
nicht gleich won jeher: gekonnt — er hat es erfi ges 
lernt, durch⸗Fleiß und Uebung. Allein er würde 
die Fertigkeit im: Springen nicht haben erwerben 
Fomten, wenn nicht Etwas in ihm borhanden gea 
wefen ware, das es ihm möglich gemacht hätter. 
— wenn nicht ſchon der Grund dazu in ihm gefegers 
hatte. Der Grund Tag: aber: in der: Stärke und in 
der ganzen Befchaffenheit der Muskeln uUnd Gelenke 
feiner Fuͤße. Wäre er von Kindheit an lahm gewe⸗ 
ſen, oder ſteif im Kniegelenke, ſo wuͤrde er durch 
alle Uebung es nicht dahin gebracht haben / einen 
einzigen großen Sprung zu machen. Wenn jemand 
ſich die Vollkommenheit erworben hat, Satteb behal⸗ 
gen zu konnen, mas er einigemale gehört’ oder ge⸗ 
leſen hat, ſo liegt der Grund dazu in der glückli⸗ 
chen Beſchaffenheit ſeines Gedaͤchtniſſes — öhne 
dies würde es ihm nie gelungen feyri, es ſo weit zu 
bringen. Dieſer Örundin ung GGieſet Et⸗ 
was in uns Vo tbandne), der es uns 


mâoͤglich macht, mänche Vollkommen— 


heiten (Geſchicklichkeiten, Fertighe i— 
tenmußzuerwerben, heißt Anlage. 2 
Esꝛ können in. dem · Menſchen manche Anlagen 
vorhanden ſeyn, ohne daß er ſelbſt Etwas davon 
weiß. In manchem Landmanne mag wohl die An⸗ 
lage liegen, ſich große Geſchicklichkeit m der Mah⸗ 
lerkunſt zu erwerben — allein er hat nie Vtranlaſ 
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hung und, Gelegenheit gehabt dieſe Anlage zu be 
merlen, und zu uͤhen zaer iſt immer im vaͤterlichen 
Hauſe/, bei den laͤndlichen Arkeiten geweſen — hat 
nie die Arbeit eines Mahlert geſehen u, ſ. w. 
Die Raturgaben/ die der Menſch hat / kann er 
gar nicht, oder doch⸗ nur wenig / und mit leichter 
Muͤhe, vollklommnet madenr und fie zeigen ſich von 
ſelbſt; aber wenn Die. Anlagen ihm Vollkommen⸗ 
heiren verſchaffen füllen, ſo muß er Gelegenheit ha⸗ 
ben, wo fie ſich außern follen y. und muß Fleiß und 
Vehing amyendenum dieſe Vollkommenheiten 
zu erreichen, — Bei den Naturgaben bedarf es 
wegen der An wann da ng. beiner. oder ſehr weni⸗ 
ger Mihebei den Anlagen »bedarf-es vieler Mühe, 
um fiesie. Künfiens Wiſſenſchaften Geſchicklich⸗ 
leiten u. ſa w. in einem porzuglichen Maaße anzu⸗ 
wenden; bei Den erſten bedarf es wenig oder gar 
nicht unſers ————— bei den enden ‚bedarf 
e —— em | Zr | 
gie ipigkein. 
— ze Mit dem Worte Aulage, wird 
das Wort Faͤhigkeit gang als gleithbedeutend 
gebrauchtU ⸗ doch denfr man beirdiefem 
Worteroft nur an die bloße Möigkiche 
feitz fih eine Volffommenbeitoder Bas 
ſchicklichkeit zu erwerben, ohne dar- 
guf zu fehen, daß der Grund dapan im 
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de mM nfcheie ſelbſt liegt. Wont man⸗ | 
Sähigkeit hat, das i ſſte m an im Stan de zu es 
lernen, ‚zu thun⸗ man kann es erlernen, — weil 
man Anlagen dazu hat. — Die: Anlagen: machen 
ung, gu Künften und Wiſſenſchaften faͤhig — = 
men es möglich r — wu erlerner Pi 
— — see 
Seh Idlipkeit — Bertigfein. F 
Mor 381, Wer zu Etwas Faͤhigkeit hat: / der 
wird ſich darinnen Geſſchicklichke it und Fer⸗ | 
tigkeie erwenben koͤnnen. WIE man in einer 
Kunſt geſchickt werden / ſo muß man dazu gewiſſe 
Regeln⸗ aywenden / man mag nun dieſe Regeln 
von Andern oder von ſſch ſelbſt erlernt haben. 
Sohald es uns nieder Anwend ung die 
ſer Regeln glücklich gelingt, Tof find'mwit 
ge ſch icht. So kann man geſchickt im Naͤhen⸗ | 
| im Klabierſpielen ſeyn; ſo giebt es geſchickte Mau⸗ | 
rer / Bimfiretlete) und andere gandwerker. So 
| lange fi fie aber Die zu ihrem Gewerbe nöthigen. R 
| gein nicht gluͤcklich anzuwen en wiſſen, ſo Harte, 
wir ſie ung eſch ickt wenn fie auch ſchon eine 
— genaue Kenntniß der Regeln hätten. 
Bei der Fertigkeit kommt es bios auf Ue⸗ 
fung: an. Um Fertigkeit in einer Sache zu erlan⸗ 
gen ‚ find entweder gar keine Regeln noͤthig, man 
kann fie Durch: bloße oͤftere Wiederholung erlangt 
haben; — oder man hat dieſe Regeln ſo oft * 


uͤbt, daft man fie anwendet, ohne an dieſelben zu 


denken. Die: Fertigkeit kann alſo eben ſowohl ie 


ſolchen Dingen ſtatt habeny zu welchen gar keine 


Seſchicklichkeiten, als in ſolchen, zu welchen viele 


Geſchicklichkeiten noͤthig ſind. Es kann jemand: 


Fertigkeit im Schimpfen und Fluchen erlangt ha⸗ 


ben, blos dadurch, daß er ‚sehr oft geſchimpft und 


geflucht hat·⸗ gleichwohle iſt das keine Geſchick⸗ 


lichkeit. Aber cs Tanne ‚auch jemand auf-eihent 


j 


muſikaliſchen Quftrumgnte zu einer bewunderns⸗ 
würdigen Fertigkeit gehrashtihaben, aber Das wür⸗ 
De nicht möglich, geweſen ſeyn, wenn er nicht Ge⸗ 


ſchicklichkeit darinnen hätte,., Man hat daher 


in allem eine Fertigkeit, was man.dDurd 


Uebung leicht und geſchwind verrichten 


gelerng hat, und ip obeiem an entweder 


nie Regelu nothig gehabt, oder doch 


nicht ap. Diefelben. zu dDenfen (ſich dere 


feiben: beim ußt zu - gebraucht ha te » 
Sohheder Vattand.  Öfre. 208. — 207). 


Neo 582. Wenn;ein Menfh viel erlernen 
und wichtige und vortrefliche Dinge hervorbringen 
will, fo lommt es Darauf: any, ober auch die Kraͤf⸗ 


te (bes: Öeifkes namlich) dazu hat — die — 


muͤſſen dazu in ihm vorhanden ſeyn. Nach ih⸗ 
zen Kraͤften und Anlagen find; nun: Die Menſchen 


fahr perſchieden. Manche Nenfhen weisen quer 


* 
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Schwere Dinge nicht ohne viele Mühe, aber was fie 
erlernt haben, wiſſen⸗ſte dod-in den 
verſchiedenen vorkommenden Fällen 
richtig anzuwenden — und von dieſen ſagt 
— * haben einen gefunden En 


"Suter j offener Kopf. . 
Neo, 385, Manche Menſchen find im tan. . 
re „die meiſten, und felbft ziemlich ſchwere Dinge 
leicht und genau zu begreifen, und von dem/ was 
fie begriffen haben, die richtige Anwendung zu 
machen. Hat der..Menfb Kräfte, viele 
Erkenntniſſe leicht aufzufaffen und 
fe richtig an zuwenden; fo heißt er eim 
guter Kopf — aub,wohls ein offener. 
Kopf. (worunter man doch aber mehr. Das Ders 
mogen Bee Etwas ju- seareifen) 


Genie 9 

Nrd. 384. Manche ——*— haben Anlagen 
und Kräfte, nicht: nur ſchr feicht und vollſtändig 
Wiſſenſchaften und Künfte (Nro. 387.) zu erler⸗ 
nen, und ſelbſt das Schwerſte in denfelben leicht 
zu begreifen, ; fondern fie machen auch in denfelben 
nice felten neue Erfindungen, und fommen viel 
weiter darin, als andere Menſchen, ſelbſt ſogar 
vhne Unterricht, oder doch bei nur wenigem tin 
terricht und Anmeifung. Man fage von ſolchen Men⸗ 
ſcen: fie find Genies, EM haben naeh, 


t 


:? »Da dieſes Wort in ſeiner Bedeutung nad. fo 
ſchwankend iſt und fo, vielerfei in ſich faßt, - fo 
onnte der Vaternies nicht fo kurz und beſtimmt 
serflärenis Ed ließ ſich begnuͤgen, ſeinem Sohne be⸗ 
greiflich zu machen, daß es vorzuͤglich bei Demi. See⸗ 
nieanfomme—auf die überaus großen 
Krafte zur Erlernung der Wiſſenſchaf— 
ten Und Kuͤnſte, entweder: nehflter, 
der’ einiger, Oder einer einzigen — 
auf'die Leichtigkert (geringere Mühe), 
mit det fie erlerne werden; felbft bei 
einem dürftigehr suweifen ſo gar ofne 
äallenUntetricht — auf die Erfindungskraft,/ 
Die bisher unbefennte Dinge anskiht 
zieht — und Aufdie eigenthühitrde 
Gon Ven gewöhnlich‘ befolgten Regeln 
abfoeihende)‘ und‘ doch vortreflidye 
(nahahbmungsmürdige) Art, mit dei 
‚les gefhieht, (oder die Driginghität 
die fih nicht na Andern richtetd 
Folgendes war nöthig, beſonders zu bemerkitl 
„Die meiften Menſchen ahmen Andern nach, fie hun 
‚and. handeln; wie fie es von. Andern, geichen “ 
‚ben ; ;. felbit das Erlernen. der Wiffenfhaften, und 
Kuͤnſte, iſt eine Art Nachahmung. , Das. Genie, 
hingegen ahmt.meniger; oder gar nicht. nach · Es 
‚erfindet ſich feinen eigenen Weg, ., Da andert Men- 
„Shen den Regen folgen, Die einmal angen ommen 
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Findy: fo. handelt das Genievielmeht ſo daß feine 
Handlungsweiſe für Andere eine Regel werden 
‚Fan. - — es handele muſterhaft. Diefe eigen⸗ 
thuͤmliche Coriginelle) und zugleich Doch fo muſter⸗ 
has: Yrtz,ift.ein. Hauptfennzeäihen des Gehiee 
Manche Genies find zu mehrern Wiffenfchaf- 
ten und Künſten aufgelegt — wären fie e& zu ale 
‘fen, fo roären fie Univerfalgenies. (alles um⸗ 
faſſende Genies) ; die meiſten fi find: nur für eine 
Runft und Wiſſenſchaft, oder füt einige ſeht vod⸗ 
zuͤglich aufgelegt. In diefen Wilfenfhaiten. und 
Kuͤnſten lernen fie alles fehr Leicht — ohne die Muͤ⸗ 
der: Die Andere anwenden müflen, und Unterticht ⸗ 
dft erfiriden fie es ſelbſt. Gewoͤbnlich äußert: ſich 
auch die Neigung dazu ſehr frühzeitig. — Es! hat 
Menſchen gegeben, edie ſich die Hauptfaͤtze der gan⸗ 
zen Meßkunſt, ohne Unterricht, ſelbſt erfunden der 
ben — andere, die in der Zonkunfty: i in den Mah⸗ 
lerei, ſchon in fruͤhern Jahren eine, große Babe 
— erlangt hatten. 
‚Man hät die Genies eingetheilt in: wiffen 
hatte und in Kunftgemies. Die er 
ſtern haben ungewöhnlich große Kräfte, wiſſen (dato 
liche Dinge einzufehen y. und ſchnell ju: faffen, ja 
mehreres ſelbſt zu erfinden 5 indeſſen, was fie gedadhty 


erforſcht, erfunden haben; kann man Andere audiiee 


ven. — Die eigenthuͤmliche Art aber, milder das 
Kunftgenie zu Werke geht, Fann nicht gelehre wer⸗ 


— 


ten bringen. Dies ift nun der Fall mit Der eigens] 


.. aus dem Verſtande) erkannt wird. 


— 


nachahmen kann. — Sie kann aber darum nicht 


liche Genies mit dem Namen „große Köpfe 
belegt: hat — Sie koͤnnen che. ihre Erfenntnife 


den — man kann es nicht unter Regeln undBorfärif | 






thümlihen Art, mit weldger vorzuͤgliche Dichter, 
Mahler, Tonkünftler, ihre Arbeiten verfertigen; 
fie kann nie gelehrt werden, wie wohl man ſie 


gelehrt werden, weil man es nicht durch den Ber 
ftand erkennen kann / indem die Kunft nur auf 
das Schöne ‚geht, welches nicht aus Begriffen — 


Dieſe Kunftgenies hat man-aud wohl allein . 


Genies nennen molleny' indeffen man wiffenfdaft 


und Einſichten Andern lehren. — In diefem 
Sinne bradte alfo das Genie das jeni— 


ge hervor, wovon fih keine Regel geben 


Top; — auf eineseigentbumlide Art 


 (demnad die Driginalität-des Genies), was 


aber felbft als Regel angefehen wer 


Den fann — was mufterhaft ift — Es hätte | 


aber Das Genie alsdann.nicht mit Den Wiſſen ſchaf⸗ | 


ten, fondern: nur. mit: den ſchoͤnen Rünften zu 
thun. Große Weltweife,. Meßkünfiler, Stern 


kundige u. ſ. w. wären hiernah: große Köpfe; 
große Dichter, Mahler, N Tonkuͤnſtler 
aber: Sue 


# 





'gnei undmansiofter asrhnitt. 


"Natur — natürlich, Naturgeſetz, Lauf der Natur, Ban 


keine Kunft, künſtlich — mechanische, ſchöne Künfte — 
ſchön — Geſchmack, (ſchon) — Wiſſenſchaft — „wiflen y 


* nieinen — glauben — glaubwürdig — ‚Überzeugen - — be 


weifen - — Beweisgr und. 
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Den. 388. Re a t u r. * 


| .. h 
Bye. t. — A a 
| 
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Die Kun ſt iſt der N a tı ur entgegengefeht. 
Das Wort Natur aber hat gar manderlei Bedeu⸗ 
| tungen. Bir nennen alle Dinge, die in die Eins 
‚ne fallen, ‚Nat urdinge h und wir berſtehen u Uns 
ter dem Worte Natur, den Inbegriff.alfer 

Förper — Die ganze — mit ala 


Kdisr.si 


So fagen wir: Kein Menſch en ‚Die ig 
‚ganz ergründen | d, i, fann alle Körper in der. 
Natur, und deren Kräfte und Wirkungen erfens 
‚nen. Oft berftehen wir darunter auch nur unſere 
Erde. Z. B. wenn wir ſagen: die Natut hat 

| 7 


— 
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ihre Jahres zeiten. ‚Berner. verfiehen wir auch un 
ter der Natur, die gefammte Einrichtung und 
Befchaffenheit «eines Dinges, den Inbegriff 
aller Eigenfhaften eines Dinges, und 
alles deffen, was darinn gegründet if 
— So ſpricht man von der Natur des Menſchen 
— der Tiere, d. i von ihren Anlagen, Faͤhig⸗ 
feiten Trieben, Neigungen. 

" Man bedient fi in vielen” Fallen des- Wortes 
Mat oft fo, daß es den Anſchein hat, als vers 
ſtehe man darunter ein eignes/ fuͤr ſich beſtehen⸗ 
des‘, und in einem Dinge‘ enthaltenes Wefen. 
Man fagt: die Natur lehrt den Menfchen an dem 

Bufen der Mutter. fangen’); , Sleihfam, als ob 
es eine Perfon tware, da man doch nur ſagen will, 


En 


| 4 liege der Grund dazu, in ihm, ſelbſ. ·⸗· 
Die Natur wird aber, auch wie ſchon bemertt | 


iſt, der Kunft entgegengefept. Es iſt di iejenige 


Beſchaffenheit eines inges, wo es 
blos durd feine digene urfprüngfiche | 
Einrichtung' das if, was es iſt — Es iſt 


dureh feine Urſache auſſer ihm das geworden, was 


eb iſt, oder auch nähe durch eigene Wiuführ (f. Nas | 


turgaben), Dance Menſchen find von Natur bus 
eilig, taub. , Sie find eg gleich bei ihrem Entſte⸗ 
hen geweſen / ſie ſi nd es nicht erft durch nachmalige 
Zufalle geworden. Andere Menſchen find von Na— 
tur ſehe gutmüchig — "N ie fü nd es nicht durch ihre 
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zene Willkuͤhr, und — — die ſie als 
enſchen über ſich ſelbſt haben koͤnnen, geworden. 
aß der Fiſch ſchwimmen kann, iſt bei ihm von 
atur ſo, wenn es aber der a ee fo. — 
eine Kunſt. 


44 


Naturgeſetze — — der gatur· er 
Pro. 336. Die Geſete nach meiden“ | 


der Natur, d.h. in den vorhandenen, 


ingen ale Veränderungen vorgehen Pe 


ißen Naturgefege, und alles, was 


efen Geſetzen gemäß ift, beißt natuͤre 


ch, von dem das Gegentheil unnatürlich ge⸗ 


nut wird, Es iſt ein Naturgeſetz, daß die Pflan⸗ | 


ı zu ihrem Wachsthum Nahrung bedürfen; „ei 
her natürlich, daf die Pflanzen auf einem Boden, 


e wenig Nahrung enthält, f ſchlecht gerathen. — 


iſt ein Naturgeſetz daß der Menſch nur dur 5 
ifmerkſamkeit Fleiß und Mühe viele Erfennie ji 
Te erhalte, und es ift alfo natürlich, daß ein 


Dankeniofer und troͤger Menſch unwiſſend bleibt, 
il e Veränderungen / welche durch die 
eſetze der Natur hervorgebracht we r⸗ 
dr heißen jufammengenommen, der 
tuf der Natur. 


| Kun fl. — 
Nro. 387. Die Dinge in der Natur werden 


er nicht blos vermittelt ihrer sigenen Einrich- 
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tüngen und Kräfte. verändert; ſondern · viele toerden 
auch durch die Kiafte der Menſchen, und nach der 
Willkuͤhr derfelben verändert. — So tragt der | 
Menfh einen Berg abj: um eine Vertiefung da- 
mit auszufüllen; fo grabt er einen ttefen Graben, 
um einen Fluß hineinzufeiten, und demſelben eine 
andere Richtung zu ‚geben. — Ulles was aus 
dieſe Weife, nmamlich durd‘ die Kraft, 
des Menfhen / nach feiner Willkuͤhr, 
von den Dingen in der Natur verän— 
dert iſt iſt Sade der Kunft, und was fie 
bervorbringt, heißt ein Bert der Kunfi. Ein 
Schuh ift daher ein Wert der Kunft. Der 
Menih hat dur feine Kraft, und na feiner 
BWiuführ, die Haut eines Thieres erſt zubereitet, 
zu einem gewiſſen Gebrauch einen Theil davon zu⸗ 
geſchnitten u. ſ. w.: und dadurch entſtand ein ganz 
neues Ding (der Schuh), w e hen die Ratur, 
nah ihren Gefegen, nie wurde hervor 
gebradt haben. Was aber die Natur, nad 
ihren eigenen Einriptungen und Kräften bervor- 
bringt , ohne daß der Menſch darinnen Etrvas 
‚ verändert y wird ein. Werk der Natur — 
ein Naturproduft.genannt. — Die Natur 
handelt dabei nicht nad Wiukuͤhr, ſondern nach 
nothwendigen Geſetzen. | 
Es war. hierbei zu bemerken, daß man von 
ſolchen Dingen, tele wenige Kraft, weniges 
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| Nachdenken und Geſchicklichkeit — 7 umfie 
hervorzubringen, zu fagen- pflegt: es iſt keine 
Kunſt — (es kann leicht geſchehen). Hingegen 
‚nennt man diejenigen Dinge kuͤnſt'lich, welche 
viele Kunſt erfordern — wo Nachdenken, Geſchick⸗ 


lichkeit und überhaupt viele oder große Kraͤfte des 
Menſchen haben wirkſam werden muͤſſen, um es 


hervorzubringen. — Einellhr iſt ein kuͤnſtliches Ding. 


Zuſatz. Auch das Künſſthich e (durch Kunſt 
gemachte z. B. ein Gemaͤlde) kann ſehr natür— 
lich ſcheinen, niemals aber das Gekuͤnſtelte, 
eben darüm, weil es niemals natuͤtlich ſcheinen 
kann. — — Das Wunderbare nennen wir 
nicht unnatürlich, ſondern übernatuͤrlich. 
Anmerf, Bei der Kunſt-kommt es auf's 
Koͤnnen any auf eine Geſchicklichkeit; bei der 
Wiſſenſchaft aber, aufs Wiſſen. Man kann 


von vielen Kuͤnſten eine Wiſſenſchaft haben, ohne 


die Kunſt ſelbſt zu, fönnen. 


Mechanifche — fehöne Künfte | 
Nro. 388, Ferner: alle Handwerker, die der 


Menſch treibt, fonnten Kuͤnſte genannt werden. _ 


Weil man ‚aber unter Kunft und kuͤnſtlich oft 
nur das verſteht, was mehr Nachdenken und Ge⸗ 
ſchicklichkeit, und überhaupt mehrere Kräfte erfor⸗ 
dert)‘ als gewoͤhnliche und Teihte Dinge; fo hat 
man manche Arten der Befhaftigungen, gleichſam * 
——— Kuͤnſte genannt. Man ſagt daher: 


— 


‚® 
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das Schneiders das Schumacherhand wer! 
| (nicht Kunft), aber nicht: das Jagerhandwerk _ 
Das Särtnerhandwerf, fondern die Jaͤgerkunſt (is 


gerei), Särtnerfunft (Gaͤrtnerei). Man wild den 
(oft nur eingebildeten) Vorzug damit zu erfennen 


‚geben, den fie vor andern, ‚gemeinen Beſchaͤfti⸗ 
gungen, haben. Indeſſen giebt man doch dieſen 


Kuͤnſten einen Beinamen — man nennt ſie — 


Ih mechaniſche Künſte, um ſie von den 


fhonen Künſten zu unterſcheiden. (S. Nto. 


64) Die mechaniſchen Künſte arbeiten 


für die Bedürfniffe und Bequemlid- 


keiten des Lebens. Ganz anders iſt es mit 


den. fhönen Künften, die man auch bios 
(ebenfalls vorzugsweiſe) Kuͤn ſte nennt Deren 
Zweck es ifi, die wirklichen ins) 
oder Die Begenftände der Einbildungs 
Traft, ſchoͤn vorzuffellen, um a 


Wohlgefallen zu erregen. Man xechnet 
die Dichtkunſt, die Zeihenfunft , die Malerei, 


die Tonfunft, die —— und mehrere 
andere zu denſelben. | | | 


Shin 


Pro. 389. . Was nun eigentlih ſchoͤn nn 
glaubte der Vater feinem Sohne nicht genau 


aus einanderſetzen zu koͤnnen , ohne ſich in Umſtänd⸗ 


lichkeiten zu verwickeln , die den Begriff dieſes | 
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Worte eher verwirren, als erläutern dürften. "Sole: 
— glaubte er aber daruͤber angeben zu muͤſſen · 

Es laͤßt ſich nicht angeben, warum: uns das⸗ 
jenige, gefallt, was wir fhon nennen. Es gefällt 
uns aber nicht deswegen, teil es gut (nämlich 
ſittlich gut) iſt; nicht darum, weil wir den Ge 
geirftaud, den wir-fhon- nennen, befiken-oder ge- : 
brauchen wollen, oder weil er einen Nutzen fuͤr 
uns bat: denn. es kann ung Etwas als fon. ges 
fallen,. deſſen Daſeyn wir ſogat fuͤr ſchaͤdlich hal⸗ 
ten: müflen 5: er. gefaͤllt uns alfo auch nicht darum, , 
tveil er blos der finulichen Empfindung’ angenehm 
Wäre, denn es ift nicht nothig, daß dadurch Nei⸗ 
gungen und Begierden veranlaßt werden. | 

. Ferner, erregt: das Schöne. Wohlgefallen in: 
— aber wir ſehen dabei nur auf-Die. Art der 
Vorſtellung, und -obiungtdiefe. in der Betrach⸗ 
eng: (in der Anſchauung), bein bloßen Unfehen ; 
— (oder Anhören) gefallt — (wir betrachten «ir: 
gentlich blos die Form, nicht den Inhalt) nicht 
die Sache ſelbſt ſondern die Art7 nie fie vorges 
ſtellt iſt (die Form) „gefaͤlltz uns; So-ift es. zum 
Beiſpiel mit einem Gebaͤude; wag.uns daran ſchoͤn 
vorkommt , iſt nicht das Gebaͤude, es iſt vielmehr, 
die Art / wie es ge bauet wie es vorgeſtellt iſt). 
Mon kann ad ſo fagen: ſchönmiſtyn was 
blos durch feine. Formege ßaͤll lt. Nach dem 
zuerſt angefuͤhrten Punks ‚Tann men auch ſagen; 


RKochkunſt: — aber die ſchoͤnen Kuͤnſte ( Dichkunſt, 
Tonkunſt) erregen durch bloße: Darſtellung Wohl⸗ 


u 


an demſelben vielleicht gar nichts — fepn = 
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das Schöne gefälltungschne Intereſſe; 


denn wir nehmen an fülhen Dingen ein. Intereſſe, 
mit welchen wir irgend. ein Bedürfniß, oder eine 
Meigung befriedigen wollten, und: wir wuͤnſchen 
alsdann, daß der. Begenftand; der uns das hofs 
fen laßt, Dofeyn haben möge, oder: wirflid) vor⸗ 
handen ſey. Wenn uns aber-ein Gegenſtand vor⸗ 
geſtellt wird / und wir finden Die Vorſtellung 
fhön, ſo wuͤnſchen wir deswegen nicht, daß der 
Gegenſtand wirflid vorhanden ſey — es kann uns 





wir haben kein Intereſſe dabeh. 3. 

Zuſatz. Mande Künfte — nur auf das 
Angenehme (ſie wollen Luſt erregen) und man. 
koͤnnte fie angenehme Kuͤmſte nennen; Je B. 





gefallen, beſchaäftigen — RE 
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ee 396.? Man’ hat feine Regel, nach wel⸗ 


der man aligemein beurtheilen kann, was ſchoön, 


und’ Was haͤßlich iſt. Man urtheilt durch das 


Wohlgeſallen oder’ Mißfallen (Luſtoder Unluſt ), 


nicht na} einer Regel und ma nd nennt daß 
Ve rem oð ge m was Sch o ner umd Hoͤß liche 
zu deurbheilen, dur die Luſt oder Une 
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Lauf, Diewirdabei empfinden,:den Ge⸗ 
ſchmack. Karin einer. das. Schöne und Haflihe _ 
nicht empfinden, ſo fagen wir erthat beinen 
Geſchmack — ſo ſagen wir auch, wenn:und-ein 
Werk der Kunſt nicht: gefaͤllt: es. HERE er 
unferm Befhmad.-. 


6 Roch wurde benierft , daß man ae 


Wort fh oͤn häufigivon allem gebrauche, was ung 
vn nuͤtzlich o der angenehm ſcheint . — 
Geſchmacklos ifty: wer unfaͤhig iſt das Schöne: 

zu empfinden. Ein falfher Geſchmack haͤlt 
fuͤr hör, mwas es nicht iſt / und Tann / ſich u | 
mäncherfei‘ Art aͤußern. 6 
Armen? Wer das Schöne nach dem 9 | 
fühle: beuerheifenfannya. der fat Sefhmad. —i 
Er kommit nämlich‘ beit dem: Geſchmack, —— | 
Begrüffe an. + Der Geſchmack an einen Speife: 


iſteſehr verſchieden +-i der, an ar Bei 
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Neo. 3gı. Bon der Kunſt ift die Biffen« 
haft verfieden. Bei der Kunft kommt es auf - 
Die Ausübung geröiffer Ipbgett auf Geſchicklich⸗ 
keiten und Fertigfertin tanz’ Bei der Wiſſenſchaft 


abevb auf Erkenntniſſe. Es kann aber. jemend ſehn 


viele vereinzelte Erkenntniſſe haben und niemand« 


| wird fie: deswegen Wiffenfhaft y: oder Wiſſenſchaf⸗ 


— 


298 
ten nennen; man fügt nur von eihem folhen Mend 
ſchen : erihat: viele Kennsnife: Sobald aber 
biefe:Erfenntwiffe fo. untereinander 
verbunden find, daß eine immer in der. 
andernihren Grund bat, daß ſie zu ſa m⸗ 
mengenomwmenſ ein Ganzes ausmachen, 

und. auf einen Gegenſtand gehen, fo 
entfteht Die Wiſſenſchaft. Die Naturwife 
fenfhaften haben die Natir zum: Gegenftand, und: 
jede einzelne Erkenntniß von den. Dingen und Ber; 
anderungen..in. der Natunz: hat--wieder in andern; 
Erkenntniſſen der naͤmlichen Arty ihren Grund — 
kann aus benfelben eingeſeben, erklaͤrt werden. Al⸗ 
le dieſe einzelnen »Erkenntniſſe in ihrem Zuſam⸗ 
menhang, machen die Maturwiſſenſchaften aus 

Bei der Wiſſenſchaft merden aus der Gew 
ſam mit maſſe allere menſchlichen Er« 
Fenneniffer einige gleichartige abgeſon⸗ 
dert, und find als ein a. zes miteinander 
nah Grund und Drdnung verbunden. 

Anmerk? Die wiſſen ſchaftliche ——— 


beißt auch die fokemanis hr EEE. 


Dein. * 134 3 
Nnri, Bil u re > 
Nro.392. _ Das Mort Wiſſenſchaft ftamme: 
ab don: dem Worte: Wii ſſe n. Man verſteht aber 
unter dieſem Worte) „überhaupt Die Er⸗ 
Fenn eniffeseines Men ſchen. Man fagt:: - 
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das ift ein Menſch der viel weiß. Es ift aber: auch 
oft; dem - Meinen: und Blauben entgegenges 
ſetzt, undidann verfteht man eine Erfenntniß 
Darunter, die durch ihre Grunde ger 
wiß iſt. Wenigftens, iſt fie'ung gewiß ,, wenn -fie 

es auch ‚vieleicht nicht Andern iſt. So kann man 
ſagen: man hat fhon fange geglaubt , daß es 
nicht unmöglich ſey, in der, Luft herumzuſchiffen⸗ 
aber jest: weiß man es — man weiß es gewiß. 
Man di überzeugende Gründe dafür. -- 


Meinem — 


Neo. 395. Wenn mannidt Gründe 
‚genug hat, um Etwas mit völliger Ge⸗ 
wißheit zu erkennen, ſo meint man nur. 
Dan hat alſo alsdann wohl einige, Gründe, aber 
es find deren nicht genug; um zur völligen Gewiß⸗ 
heit zu fommen. Wenn. rhari jemanden fragt: 
n Weiße du geroiß , "daß die Sonne fein wirflihes: 
Feuer ift 74 — fo kann er; wenn er nicht Gründe 
. genug zur völligen Gewißheit hat, nur antwor⸗ 
‚ten: BR ich meine es nut. 4 


Glauben 


Nro. 394 Glauben iff mehr als meinen. ' 
Was man glaubt, das nimmt man ale wahr an; 
man fagt: ich glaube dir, was du fagft: d. i. ih” 
nehme es als wahr an. Sch muß freilich wohl 
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Gründe Häben ; die mich dazu bewegen, Etwas 
für wahr zu halten allein dieſe Gruͤnde find doch 
nicht ſo ſtark, daß nicht das Gegenthelf moglich 
wäbe — es iſt nur Der hoͤchſte Grad der «Wahre 
ſcheinlichkeit, nicht aber völlige und unwider ſprech⸗ 
uche Gewißheit da. Glauben beſteht in dem 
hochſten Gradie des Wahrſcheinlichen; 
man hat Grunde,“ wiewohl nicht fo viele, daß 
nicht die Moͤglichkeit bliebe, auch das Gegentheil 
koͤnne wahr ſeyn. „Was man weiß, braucht man 
nicht zu glauben 5! ich glaube jemanden, in dem, 
was er mir ſagt; ich habe aber Gründe dafür, ich 
weiß, daß er: ein Wahrheit diebender Mann ift, 
und daß er in dem Begeftande-oder Sache, melde 
er. für: wahr ausgiebt, Kenntniffe, Einfichten ges 
nug.hat, um ſich nihtöleicht zu irren. : Sch halte 
alfo für wahryroas er; fagt ‚und ich habe Gründe 
dazu; aber es ſind Doch nicht. ſo Ich:e und fo viele 
- Gründe daß nicht noch das Gegentheil möglich 
waͤre , wiewohl ſi ie boͤchſt —— ſi nd — 
id glaube alſo. 
Hätte man gar: keins @chnde um Et⸗ 
was für wahr zu halten, fo ware daß eis 
gentlih Fein Glaube. Indeſſen nennt man es 
dennoch ſo — man. nennt. g8 aber blinden 
‚Slauben.. Man kann wohl (aber ‚man ſollte 
nicht), manches. blind! glauben, was Andere auch, 
glauben, aber nur auf eine bernuͤnftige Weiſe — 


Wu— 

* Find" % N anti der’ Grude daflit bewußt 

ihr Haube heißt ein vernün f e iger. Das ie: 
genen ein unvernünftiger Gnau— 
been ſfocher iſt/ yon deſten 
Gegentheil man überzeugt, oderdeſt 
ſenGegentheil hoͤch ſt wahrſcheinlich iſt. 
Es iſt ein re Glaͤube mancher ande 


— 
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Neo, 599. Iſt Etwas fo Befhafen, Mh 
daß wir Daffelbe glauben Ponnen ‚fer 
befteht. hierin die Slaubw ürdigfeit. Hierr 
nach ſpricht man von der Glaubwuͤrdigkeit eines 
Zeugen. Von der Glaubwürdigkeit einer Erzaͤh, 
lung, Es iſt in dem Zeugen — und in der Ca, 
zähfung nichts enthalten, mas uns die. Ausfagen 
des erſtern, und die Angaben in der jroeisen.g 
verdächtig. machen fönnte. iu 

Man meint, wenn man nod nicht hinrei⸗ 
chende Gruͤnde fuͤr Etwas hat — hat man Grun 
de genug es für höchſt ara ju halten“ — 


ge 
oder haͤlt man, es ‚au, ohne Gründe für Höhe, 
wahrſcheinlich / ſo ‚glaubt man es. — Sind 
wit durch Gruͤnde sei (gepmungen, gleich · 
ſam) Etwas ‚anzunehmen z fi o wifl J mir da —. 
und;es if gewiß. au. 2 gr 


A 


Rro. 396. Wenn ich jemanden dahin brin⸗ 
ge; daß er Erwaß; was er vorhin bezweifelte, 
oder für unwahr hielt‘ als waht und ‚ausgemacht 
annimmt / ſo habe ich ihn ‚überzeugt: | "und er 
ſelbſt in überzeugt morden. Er fr nun in 
dem Zuftande — er ift ſich nun bewußt _ vdaß Et⸗ 
was wahr fen, was er vorhin nicht für wahr hielt, 
und Diefer Zuftand feines Semüthe heißt Ueber⸗ 
zeuͤgung. — Der Zuftand, in welhem fi 
unſer Gemuͤth befindet, wenn es fi 
der Wahrheit einerErfenntniß bewußt 
ift; heißt Ueberzeugung. Es iſt dies frei⸗ 
lich ein ganz anderer Zuftand, als der, in wel⸗ 
em wir ung dann befinden, wenn fir an Etwas 
zweifeln. Wenn wir alſo von der Gewißheit einer 
Erkenntniß ſprechen / ſo denken wir an die Grüne! { 
Be,’ die ung noͤthigen, dieſelbe für- wahr zu haften; 5, 
aber bei der Ueberzeugung derfen wir mehr an 
unſern Zuftandy welcher durch die Gewißheit her⸗ 


worgebracht fe, 
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Dorrien — Beweisgr * Half su’ 


»* emes. 397. Kann jemand ſich tip Förde 
Währbeit deſſen übözeugen',- was ich behauvle , 
ſo muß‘ ich es ihm bewei fen. Wenn’ jemiand) he 
geibiß wäre, oͤb die’ Erde eine fügefförmige Ges 
ſtalt habe, fü füche ich ee ihm zu biwäjſen⸗ n net 
dem ich ihm die Gründe dafür’ "antühte,; 14 DR 
daß man die Erde bat umſchiffen fönnen — daß 
man die Spiken der Thürme eher erblickt, als 
den Fuß derfelben — daß der Erdſchatten rund 
iſt. — Sch nehme alfo andere Cape, von Deren 
Wahrheit er fhon überzeugt iſt, zu Hulfe, und 
aus Diefen muß er die Wahrheit des behaupteten 
Satzes erkennen. Beweiſen ift daber 
nihts anders, als die Wahrheit (oder 
Falſchheit) von-einem Sage, durch 
Gründe (aus andern Gäbßen) Darthun. _ 
Es fommt hierbei auf Schlüffe an Kro. 208). 
Solche Gruͤnde heißen alsdann Beweis s ruͤnde. 


Sobald wir von Etwas hören, oder Etwas 
fehen , was ganz gewöhnlich und alltaglich iſt, 
fo wird unfere Aufmerkſamkeit dadurch nur menig 
erregt. Hingegen bei ganz feltenen , ungetwöhne 
lichen, ganz neuen, und aufferordentlid vorzüge 
lichen oder großen Dingen, entfteht in uns ein 
ganz eigenes Gefühl, weiches nad Beſchaffenheit 
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der Umſtaͤnde mit verſchiedenen Benennungen be 
legt wird. Wir,nennen es naͤmlich, Bewund e⸗ 
Eng: Verwunderung — —Erſtaunen. 
In allen den Faͤllen, wo mir. Etwas bewundern; 
oder ung darüber. ‚ver mundern und erſtaunen / 
formt es auf. ‚einen Zuftend - Bewůche 


en ein hl an... u 
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Drei un ivangigfer Aufänit, re 


Berrunderung, r — — — —— — 
Wunder bar — Wunder — Aberglaube — Borurtheile 
| — Auftlärung. 


Ya " 
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Neo. 598. Bewunderung. 


Wann ich einen an Kräften und Tugenden * 
aus vorzuͤglichen Menſchen ſehe, der um ſeiner 
Mitmenſchen willen, fein ganzes Gluͤck auföpfert) 
vhne es einmal zu erwähnen ; was er gethan hat/ 
ſo bewundere ich ihn. Ich fuͤhle das Große und 
Vortrefliche des Mannes — und 'ich⸗fühle mid 
zugleich zu einer gewiſſen Ehrfurcht gegen denſel⸗ 
ben hingezogen. Wir bewundern einen Menſchen, 
der in den größeſten und drohendſten Gefahren 
nicht muthlos wird, und ſich doch noch: zu helfen 
weiß. Dan bewundert uͤberall nur das, was fehr: 
vortreflich if Das Gefühl was durch Be— 
trachtung des in feine ArkVortrefli— 
hen und Großen entfieht, heißt Bes 
Runderungsund dieſes Gefühl iſt gem 

u | 
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woͤhnlich mit Ehrfurcht gegen Das 
Vortrefliche verbunden. | 


Berwunderung. 


Niro. ‚399. Ganz anders ift es mit der Der 
wunderüng. - Man verwundert ſich darüber 
. wenn ein gefiheuter Mann thöricht und . abge: 
ſchmackt handelt oder urtheilt — oder auch, man 
wundert ſich. Man verwundert ſich, wenn je 
mand ſo viel ißt, als 6 andere Menſchen nicht ef 
fen können, oder wenn ein unerfättliher Menſch/ 
ein Schweiger) auf einmal mäfig und enthalifam 
ift. — In Diefen Fällen giebt es nihts Großes 
und Vortreflihes — (dag uns zur Ehrfurcht 
nöthigte) , fondern nur Etwas Ungewoöhn 
liches — Etwas Unerwartetes und Neues, 
es mag nun gut oder ſchlecht ſeyn. Wir pflegen 

daher auch in ſolchen Fallen wohl zu fagen : „das 
iſt ſonderbar — Das iſt beſonders.“ Wir wollen 
damit eben das Ungewoͤhnliche zu erkennen geben. 
So erregte es unſere Verwunderung, wenn jes 
mand Etwas Seltfames, Ungewoͤhnliches — ganz 
Neues bebaupter.. Viele Leute werden fi ver» 


wundern (ihnen.ift es naͤmlich Etwas ganz Neues), 


wenn fie hören , daß im Monde Berge find, und 


noch mehr, daß man die Hoͤhen Derfelben ausge 


funden und groͤßer befunden hat, als die Hoͤhen 
unſerer nen und now. mehr, daß un 
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Steine aus * Dep “uf die Erde geſchleu⸗ 
dert ſeyn ſollen. 


EURER NICH HR ift alfo base 
ge Zuftand unfers Gemüthe, der bei 
Betrachtung des Ungewöhnliden — 
Seltenen und Neuen entſteht. 


— Pe 
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Neo. "400, In dem Erſtaunen kann Etwas 
von der Bewunderung, oder Etwas von der Ver⸗ 
wunderung enthalten ſeyn. — Alles was einen 
ſolchen maͤchtigen Eindruck auf uns 
macht, daß in Dem Augenblide gNe uns 
fere Gedanken ‚und Empfindungen fil 
le zu eben feinen, fest ung in Er⸗ 
ſtaunen. So erſtaunt man, wenn man ploͤtz⸗ 
lich einen ſehr geliebten Freund findet den man 
lange todt geglaubt hat — ſo erſtaunt man auch 
über die Frechheit, mit der ſich ein Menſch gegen 
andere beträgt, von dem wir erwarteten, er wuͤr⸗ 
de ſehr geſittet ſeyn. So erſtaunt man. über die 
auflerprdentlichen. Kenntniffe, die fih jemand in 
kurzen perſchafft hat. Dan. erficht alfo aus dien 
fem Beifpiele, ‚daß man ſowohl über ſolche Din 
‚ge erfiaunen. kann, welche Beraunderung, ale üben 
ſolche, welche Verwunderung etregen. 

u 8 


- 
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Bnberban: 


Nro. 401. Von vielen Dingen Sagen, twir; 
daß fie wunderbat find. Wir fagen von einer 
Geſchichte, daß fie ie wunderbar ift, mern wir nicht 
‚begreifen - — un gat Nicht vorffeifen fönnen, daß 
fie aus fo vielen” feitfamen” und ungewohnlichen 
Begebenheiten beſtehen ſollte. — Wir nennen ein 
Kunftwerf wunderbar , wenn wir nicht Kegreifen, 
wie es gemacht iſt. 1, Cine: fehr kuͤnſtliche Maſchi⸗ 
nes bie Wirkungen heroorbringt 7 welche man 


kaum bon Menfhen erwarten folte, nennen mit, 


ein wunderbares Ding. Bei dem Wunder 
baren Tommt es alfo auf das Unbe— 
greiflide an. Sobald wir nicht einfe 
ben, mie Etwas das ſehn kann, was 
es ifr fo beißt es wunderbar, — 


— 


Bu n der ou... 

E- — Eben dieſes Unbegteilice —* in 
dem Worte Wunder zum SGrunde. Die mei: 
fien: Begebenheiten (mit Inbegriff Des Menſchen) 
werden durch die-Rräfte und Einrichtungen der 
Dinge in. der Natur: hervorgebracht; und ſobald 
man dieſe Kräfte und Einrichtungen in der Na⸗ 
tur ſattſam kennete, ſo wuͤrde man einſehen, wie 
fie entſtehen. Dieſe Wirkungen, von welcher Art 


fie auch waͤren, wuͤrden natürkiche heißen, 


N 


Ze 
fie wären Due Urfahen ,.die in der Matur vor⸗— 
handen. find — durch natürliche Urſachen — ber» 
vorgebracht. Dieſem find die übesnatürlihen 
Wirkungen. entgegengefezt. - Unter ‚diefen 
verſteht man. diejenigen. Dinge / die 
dur ch keine Ur ſache in der Natur bern 
vorgeberacht find; Die alſo nicht, aus den 
Kräften und Einrihtungen in des Natur — nicht 
nach den. Naturgeſetzen — hervorgebracht ſi nd. Die. 
Urſache zu folden Wirkungen. muß alſo -aufer: 
Des, Natur liegen. Eine. Wirkung nun, 
deren Urfadre aufſer der Natur. ‚liegt 
— die ‚mithin nicht begriffen oder, 
| eingefeben- werben kang — ven «in 
Wunder. — — 

Es war hierbei noͤthig zu — daß un⸗ 
— Menſchen faſt alles für Wunder halten, 
deſſen natuͤrliche Urſachen ſie nicht begreifen. Sie 
ſind alſo geneigt, alle dergleichen, ihnen unbe— 
greiſtiche Dinge aus übernatürlihen Urſachen her» 
zuleiten. Se roher und unwiſſender ein Volk iſt, 
—— alle Wirkungen für Wunder an. 

Wahre und achte Wunder find: ſolche, deren na⸗ 
tärliche Urſachen nicht etwa nur einige Menſchen, 
nicht begreifen. koͤnnen ſondern die von niemans 
den „. auch. von den einſichtsvolleſten Menſchen, | 
nicht, aus, der Natur, koͤnnen begriffen werden ; . 
weder jezt noch ſouſ iamole. ee 


# 
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Aberglaube. 

Nro. 403. Wer glaubt, daß um höchft wich⸗ 
tiger Urfachen willen Wunder gefhehen konnen, 
(Gott felbft konne, ohne Zuziehung der Maturs 
Träfte, unmittelbar mande Wirkungen hervorbrin⸗ 
gen wollen), oder daß ehedem, um hoͤchſt wichtiger 
Urſachen willen, wirklich Wunder gefhehen ſeyen, 
der ift Deswegen nit aber glaubig; er glaubt 
an Wunder nur, als an hoͤchſt ſeltene Ausnahmen 
von den Geſetzen und Regeln, nach welchen alles 
in der Natur geſchieht. Dahingegen ſieht Der Uber: 
glaube alles, was er nicht ſogleich fih eıFlären kann, 
als ein Wunder an — als eine Wirkung, die nidt 
Durch Natururfachen hervorgebracht ſey. Wer alles 
ihm ſelbſt Unerflärbare für Wunder hält, ift aber- 

gläubig. Aber der Ubergläubige ift auch fehr ger 
neigt anzunehmen, daß Wunder und den Wundern 


aͤhnliche Dinge häufig vorhanden wären, und glaubt, 


daß man fie wohl verrichten koͤnne, nur fen es ſchwer 
die Mittel zu erfahren, dürch welche man ſich der 
uͤbernatuͤrlichen Kraͤfte bemaͤchtige. Sieht daher der 
Aberglaube etwa, daß ein Teich blutig ausſieht, fo 

weiß er ſich das nicht zu erffären (er weißnicht, daf 
e8 eine kleine Art rother Inſekten iſt, welche ſich 
in manchen Sahren ungemein häufig vermehren) ; 
er glaubt, Gott habe unmittelbar Copne Natur⸗ 
kraͤfte) Das Waſſer blutig gemacht — um blutige 
Kriege etwa, und dergleichen anzudeuten. — Und 


_ 311 


da er geneigt iſt, überall Wunder und wunder⸗ | 
| ähnliche Dinge, als häufig vorhanden ; N anzunche | 
men, fo glaubt er Geſpenſter, Kobolde und dergl. 
Berner, Da er.meint, man habe. Mittel, ſich übers 
natürlicher Kräfte zu bemächtigen, fo hält er es 
gar wohl für moͤglich, daß man Geiſter hervorrus 
fen, mic einigenBorten aus Wüften blühende Ges | 
genden mit Patläften und Särten machen fonne. — 
Der Aberglaube befteht alfo tarin, daß er das Une 
erflärbare für Wunder — für Wirkungen überna« 
türliher Kraͤfte halt, (das meint der Aberglaube; 
wenn er fagt: es gehe nicht mit reiten Dingen 
zu); er nimmt an, daf dergleichen Kräfte uͤberall 
wirffam mären, und das man ſich 'derfelben: (zu 
willkuͤhrlichem Gebrauch) bemächtigen koͤnne. — 
Es iſt alfo in dem Abergläubigen ein Hang (er iſt 
geneigt) ; das Uebernatürlihe und "Wunderbare 
gern zu glauben, und fobald fih der Hang 
zum Wunderbaren in Par eilen: und 
Handlungen "auffert ur ee 
Aberglaube . : 
Es wurde bemerft, daß * Glaube an Wun⸗ 
— fein Hang zum Wunderbaren ſey. Der: 
‚ erftere glaube die Wunder, als. Ausnahmen, als 
feltene Säle — der Aberglaube hingegen fehe übers 
natürliche Dinge als ganz gewoͤhnliche an — er 
mache ſie zur Regel. | | ; 
3 uſatz. Aberglaube, Aberwitz. 
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—— Vorurtheile. 
Vro. 404. «Der Aberglaube:ift gewoͤhnlich mit 
einer großen Menge von Vorurthe ilen ver 
bunden, — Wenn ein falfches Urtheil nur einen 
oder einige wenige. einzelne Fälle angeht r fo heißt 
es ein Irrthum: hingegen wird es ein Vorurtheil, 
wenn es auf alle dazu gehörigen Falle, oder auf alle 
Einzelheiten fich erſtreckt, die in dem Urtheil ange 
geben werden. — Wenn ich urtheile: „Das Kınd 
bier. ift gut, und das Kind ift wirklich bofe, 
ſo habe ich mich geirret — mein einzelnes falſches 
Urtheil ift ein: Irrthum. Weun ich aber uetheile: 
 nalleKinder. find gutzfoift das Urtheil ganz 
allgemein, es erſtreckt ſich auf alle-Rinder ; und da 
es nicht allein allgemein, ſondern auch falſch iſt, 
indem es boͤſe Kinder giebt/ fo heißt es ein Vorur⸗ 
theil. Unter einem Vorurtheile verfteht 
manalfoein allgemeines Urtheil, wel 
‚bes falſch iſt. Den Ramen Vorurtheile mögen 
dieſe Urtheile wohl um deswilten erhalten haben, 
weil man urtheilt, ehe man genau. und forgfalug 
genug unterſucht hat r und gewöhnlich um des 
willen Etwas für Wahr oder Falſch halt, teil es 
Andere dafür. halten —“ —— od alfo nicht 
felbft geprüft. - a ee 

Es giebt foldher Borurtbeite Die noch Dazu ſehr 
gangbar ; und von fehr Vielen ale Wahrheit anges 
nommen werden,.’gar verfihiedene. So z. B. iſt 


Be + 3 " 

inter. manchen Ständen das Vorurtheil, daß 
Müller, Schneider und Leinweber, ihre Mahl⸗ 
gafte und Kunden beftöhlen; unter andern Leuten 
iſt Das Vorurtheil, man dürfe feine Beleidigung er⸗ 
tragen — wieder bei andern: was angefehene — 
"oder geſchickte und einſichtsvolle — oder wahrheit⸗ 
liebende Menſchen fagten , + Das koͤnne man wohl 
glauben. Andere urtheilen, daß alles wahr — gut 
— nützlich ſey, was. lange Zeiten. hindurch dafuͤr 
. gehalten fey,iund Andere wieder, daß es gerade 
um deßwillen falſch, boöſe, ſchaͤdlich — und bei⸗ 
BR — nd Vorurtheile. * 


Yufflärung 


Nro. 408. Dem Aberglauben und Vorurthei⸗ 
fen iſt die Aufk laͤrung entgegengeſezt. 
Wenn der Himmel truͤbe, voller Nebel und 

Wolfen, und die Sonne noch nicht aufgegangen 
iſt, fo wird man die Gegenftände nicht deutlich. 
und beſtimmt erkennen... Ein Huͤgel erſcheint wie 
‚ein Gebirge, ein Menſch wie ein Rieſe, und ein 
Abſtand von wenigen Schritten ſcheint eine Stunde 
weit. Dder es erfheint ein Kaum wie ein. Menſch/⸗ 
ein Gebuͤſch wie ein Straub — kurz die. Gegen—⸗ 
ſtaͤnde erſcheinen ‚größtentheifs anders. als; fie find. 
Sobald aber die Sonne hervorbricht, die Wolfen 
ſich zertheilen, und den Nebel ſich ſenkt, fo-fangt 

es an ſich aufzuklaͤren, und. die Gegenſtaͤnde er— 
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ſcheinen immer mehr in ihrer wahren Seſtalt, und 
find: ‚deutlicher zu erkennen, bis der Sinne 
ganz aufgeklärt iſt. 

Ein Menſch, der voller Vorurtheile und voller 
—— iſt, erkennt auch die Dinge gang un: 
richtig, und urtheilt ganz verkehrt darüber. Dies 
. Kann felbft der Zau fenn bei ſolchen Menfchen, die 
fehr viel wiffen , und fie fönnen dennoch vief Aber 
glauben und Vorurtheife in. allen übrigen Dingen 
haben, die nicht zu ihrer Wiffenfhaft — oder zu 
den erlernten Kenntniffen gehören. So fonnte ein 
Menfch ein fehr geſchickter Mann in oͤconomiſchen, 
die Haus- und Landwirthſchaft, oder in den die 
Sternkunde betreffenden Kenntniffen ſeyn, und nie« 
mand würde ihn deswegen aufgeklärt nennen, ſon⸗ 
dern nur geſchickt, einfichtsvoll in feinem Fade — 
Die Menge der’ Kenntniffe macht alfo die Auf 
Härung nicht. — Wenn jemand in allen Gegen 
den der Erde geweſen wäre, fo würde er viel Kennt: 
niſſe haben, denn er hätte viel erfahren, aber er 
würde der unaufgeflartefte Menfch feyn , wenn 
er die Vorurteile aller der ‚Nationen angenom⸗ 
‚men hätte, unter denen er gemwefen waͤre. 

Die Aufflarung beſteht alfo darin, 
daß man von Borurtheilen und Aber 
glauben frei gu werden fudt. 

Es gehört aber Dazu nothwendig , daß man 
nicht Dunfele und. verworrege,  fondern klare — 
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deutliche Begriffe von den Dingen hafe, nicht wie 


die Vorſtellungen von den finnlichen Gegenftänden 
bein: Nebel, fondern wie fie am hellen Tage find: 
So fange es daran fehlt, wird fih der Menſch 
nicht Teiche von Uberglauben und BEPHRHEN 
befreien konnen. 

GSsgehören alfo zur Auftlärung 
deutliche und klare Begriffe — dies iſt 
wieder nicht Sache des Gedächtniſſes / Rue 
des Verſtandes und der Vernunft. 

Man kann aber, bei der uͤberaus großen Men⸗ 
ge deſſen, was der Menſch wiſſen kann, nicht von 
alien Dingen deutliche, klare und richtige Bes 
griffe haben. — Uber es find auch nicht alle Dinge 


für Alle glei wichtig — mande aber find gleich 


wichtig für Alle; unter dieſen fteht die Religion 
mit ihren Lehren oben an. Man Fönnte alfo nicht 
blos fagen, daß der Aufklärung habe, welcher ans 
fange von Verurtheilen und Aberglauben frei zu 
werden, fondern auch der, welcher fih bes 
müht, über Die, allen Menſchen glei 
wichtigen (gemeinmwidtigen) Dinge 
Deutlihe und richtige Vorftelungen 
zu erhalten, 

Es murde bemerkt , daß es ein Haupthinders 
niß der Aufklärung fey , wenn man blindfings 
(ohne genaue Prüfung) das für wahr halte, was 


uns andere dafür ausgeben. — Wer aufgeflärt wer⸗ 


N ⸗ 
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den wotte, müffe ſich zu eigenem Gebrauch feiner 
Vernunft — (zu eigenem Nachdenken) entſchlieſ— 
ſen. Es wurde auch angegeben, daß dieſes Wort | 
haufig gemißbraucht werde, indem manche Men 
ſchen denjenigen Mangel an Aufklärung vorwür 
fen, welche nicht frech genug wären, alle, ans 
dern Menſchen heilige und. wichtige, Lehren und 

are für: — zu erllaren. 
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"Bier und d zmanjgfer Aofgnitt, 
Bawärme - _ "Begeifterung — ‚Enthufi asmus — Ent: 
zücken — verrückt, (Wahnwitz, Melancholie u 
| Tollheit.) 


—— Shwärmen 


wW er — in einem folchen Zuſtande 
iſt, daß er daͤs, was er ſich eingebildet 
hat, fuͤr wirkliche auſſer ihmvorhan— 
dene Dinge haͤlt, den nennt man einen 
Schwärmer. Wir ſagen zu einem Menſchen, 
der ſich einbildet, er habe einen Menſchen zeſehen 
der 20 Meilen weit von ihm entfernt ift, du 
| ſchwaͤrmeſt. — Wir pflegen auch zu einem ſolchen 
Menſchen zu ſagen: du traͤumſt ja wohl? — weil 
er eben fo wachend feine Einbildungen für wirklich 
anſieht, als mir fie im Traume dafür halten. Bel 
der Schwärmerei liegt alfo der Grund in einer 
allzulebhaften und ſtarken Einbildungskraft. it 
fagen daher auch wohl von ſolchen Menfhen: „ſie 


ſchwaͤrmen, die fih mit der Einbitdungstraft De 


Dinge. vorfteiten ;"die'felten, “oder nie in der Wirk 
lichkeit vorhanden ſind, und die ſie doch wirklich 


auszufuͤhren gedenken, oder glauben, daß fie leicht 


— 


koͤnnten ausgeführt werden. 3.3. wenn einer ſich 
einbildet, wie glücklich er mit einem Freunde auf 
einer entfernten Snfel ; abgefondert von allen uͤbri⸗ 


gen Menſchen, leben, wie fie Die ganze Inſel zu 


einem Paradiefe umfchaffen wollten u dgl. 
Zufas. In der Welt umher ſchwaͤrmen - — 
Die — geſchwaͤrmt haben. 


Begeifferung 

Neo, 407. Die Begeifterung if von der 
Schwaͤrmerei verfihieden. Die Vorſtellungen 
der Einbildungsfraft werden fo lebs 
bait, Daß fie alles andere vergeffen 
laffen, aber fie werdn deswegen für 
keine wirkliche Dinge gehalten... Der 
Begeifterte hat in. dem Wugenblide der Begeis 
fterung feine Erfenntniffe — , fondern nur &es 
fühle, — Der Dichter, der Mahler fi nd begeis 


fiert,. die bei dem Gedichte — bei dem Gemaͤhlde, 


in welchem ſie arbeiten, vergeſſen, daß noch Et⸗ 
was auſſer ihrem Gemälde oder Gedichte vorhan⸗ 


| den ift, und ſich .allein. ihren fehr. lebhaften Ge⸗ 


fühlen überfaffen. — Bei einem Menſchen, der 
tief über Etwas nachdenkt, iſt es ganz anders. 


Er vergißt vielleicht auch * aufer feinem; Ge⸗ 


/ 
\ - 
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genftande;.aber es iſt Die. Vernunft und der Ver 
ftand, welche in ihm fo thatig. find, da es bei 
dem Begeifterten Die Kinbildungsfraft ift, und 
dieſer hat es mit feinen Gefühlen, jener en mit 
Ertenntniffen zu thun, u 


Enthuſtasmus. 


Nro. 408. Mit der Begeiſterung hat der Eur 
thufias mu 8 Aehnlichkeit. Bei demſelben find 
die Gefühle ſehr Iebhaft, und unterdrüden die 
Ueberlegung; aber diefe Befühle geben nur auf 
das Schöne nnd Sure. Wer das Gute und. 
Schöne fo lebhaft fühlt, daß darüber 
die Ueberlegung fa ſt aufhoͤrt, heißt 
ein Enthuſiaſt. Man ſagt von manchen Leu— 
ten 3 daß fie Enthufiaften in der Freundſchaft find 
— es hört namlich das fühlere — ruhigere Nahe . 
denfen übse die Freundfchaft faft ganz auf, und | 
es bleibt blos die Staͤrke des Gefuhls. u . 


| Entzücken. 


Neo. 409. Die hoͤchſte Stufe der Be=- 
geifterung heißt Entzüden. Bei der Bee 
geifterung fcheinen Die Sinne ihre Dienfte zu verfar 
gen, — man hört — fieht — fühlt kaum. Bei | 
dem Entzuͤckten iſt dieſes alles viel ſtaͤrker, weil 


ſeine Gefuͤhle weit ſtaͤrker ſind. Dinge, die ſonſt 


die ſtaͤrkſten Eindruͤcke anf die Sinne machen | 


N 


} 
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empfindet der Entzuͤckte nicht — .er empfindet 
Tage lang keinen Hunger — er port den ſraͤckſten 


Shen nicht u. ſ. mw. 


Verrückt Wahnwit, — Tollheit) 


Nro. 410. Der Schmwärmer weiß die Einbils 
dungen, die er für wirkl iche Dinge anſi eht, doch von 
den übrigen Gegenſtaͤnden der Erfahrung wohl zu 
unterſcheiden; ja er glaubt ſelbſt, daß nicht alle 
Leute das erfahren koönnten, mas er erfahren zu 
haben ſich einbildet. Es gehörten dazu gemiffe ber 
fondere Kräfte, die nicht jeder Menſch habe. 
glaubt alfo zwar Erfahrungen. gehabt zu haben, 
aber ſolche, welche andere Menfchen nicht Teiche 
haben fonnten. Wenn der Schwarmer aber dies 
fen Unterfchied nicht mehr zu machen weiß, "und 
alfe glaubt, er erfahre das, mas ihm feine Ein- 
bildungskraft vorftellt, auf eben die Weije, wie 
andere Menfchen, fo it. er verrüudt. Hiernach 
wird nun ein folcher Menfch handeln und urtheis 
len — es find alfo alle feine Erfenntnißkräfte vol« 
lig gerüstet — fie äuffern fich auf eine ganz ans 
Dere Art, wie andere Menfchen. So ift es mit 
einem Menfchen , der fich einbilder ein König zu 
feyn — Befehle ausftelt — einen großen, Hof 
ſtaat zu haben glaubt, u. ſ. w. 

Die Verrüctheit kann fich auf verſchiede— 
ae Art aͤuſſern , und befommit darnach verfchiede- 


in 
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ne Namen. ¶Der bloße —— — 
ne Einbildungen für wirkliche Erfahrungen — die 


Mela, ncholie/, iſt hoͤchſt traurig und niederge⸗ 


— 


= 


Thlagen — voller Angft und Menſchenſcheu — 
die Tollheit oder Raſerei iſt grimmig wüithendy 
und. ſandſuis geaen Andere, fir Man Ind miht ein⸗ 


mal Namien genug , alle die verfhiedene Arten 


der Derrückthoit zu benennen. Dany find, mur 


‘in einer einzigen. Vorſtellung horruckt/ und im Ue⸗ 
brigen vernünftig. So hat es Menſchen gegeben, 


die fih für Gott hielten, im übrigen aber vers ‘ | 


nünftig ſprachen ind Handke. a — ſind in 
mehreren Stuͤcken / oder uͤberall verruͤktt — m 


werſmndes nur in gerbifeif antheiten 7 dal e 


Wvoeuſe . wo alus ·von Pie Sri vertict . 


kuͤrzere oder aͤngere Zeit je nochdem DR 
heit anbäfe af”. —in hihigen Fiebern dar 
Irrereden Phaütaſ ren. ser 2 u 
Zu Wahnſinn / Wahnh, wühnt: 
halt alſd eine Vorſtellung mit De Sache fuͤr 


"eineret: Man hat guch Wahnglauben DE 


wert N 2 Bel‘ ine Verwirrung in einem 
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er giebt — Wörter) melde, saß. alle Benty 
was wirklich . per auch nur möglich iſt, zukom⸗ 
men. Zu dieſen gehören vorzuͤglich? Din 9 
BGache, Beten, Segenfand. une. 
2; "Ding Seieihnet Allesy- es. mag nun 
suffer uns, oder in uns/ wirkirch oder 
nicht wirklich feyny,mit Ausnabnıe.des 

au er hoͤch ſten Wefens. Man ſagt: alle Din 
ge: find erſchaffen — alle Dingt/ unter welchen 
wir leben. Man ſagt ferner: ‚der Menſch hat 
wunderliche — hohe Dinge im Kopfe. Man ſagt 
ſogar: das iſt ein unmoͤgliches Ding. Man ver⸗ 
ſteht alfo Himmel — Erde — und alles was in 
denſelben enthalten iſt, — Menſchen — Thiere 


— Gervähfe — Geraͤthe, Natur» und Kunfe 


erzeugniffe, wagen dem Worte Dinge, 
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2168 wurde bemerkk, daß man dieſes Wort, 
doch nicht gerne: · alsdann gebrauche, ‘wenn man 
das Vorzuͤgliche von irgend Erwas ausdrucken 
wolle. — Man ſage nicht: ein guter Menſch iſt 
ein ehrwuͤrdiges Ding) fonden, ein — 
Waeſta une Fa —— eu Ä 

Zu ſatz. Alle Dinge find heſhaffen. —— 
— Ding iſt mie zu hoch, ich kann es nicht. bes 
greifen. — Seht doch die —— * 
len ſchon aitklus than — —— 


Dr . * S a E e. ne AR J Far 
leo. 412. Unter dent Worte Sache, 
varſteht man bein ahe eben fo viel, wie 
unsersdem Worte. Ding, jedoch mie 
Yusnabmervernünftiger Geſchoöͤpfe, 
und mit Ausnahme ſalles deffen, was‘. 
war unmöglich befigen. koͤnnen. Dan’ 
nennt alles Sachen? was ein Menſch beſitzt — .. B. 
Der Menſch hat. fhöne Saben — man nennt die: 
Angelegenheiten die ein Menſch hat oder alle 
die Dinge, die ihn angehen (betreffen), Sachen. 
3. B. Es geht recht fhleht mit meinen Sachen. 
— Man verſteht Geſchafte, Wirthſchaftsangele⸗ 
genheiten u. fi fo, darunter. — Die Sonne hinge⸗ 
gen ift Feine Sache — es iſt unmicuo 2 2 — ne ’ 
jemals befigen liepe: : 

Bu far — Hausfachen, Keiegsfarhen ang 
x 2 | 

L 


— 


— 
a # 


|  legenheiten, Gelchäften, Eviellachen — — Die 


ganze Sache war dieſe — CVorfall) Begebenheit. 
— Der — Freund; Der. Sache Feind. 


—Wefen. 


Nro. 13, Mit dem Worte Ding, bejeichnet 
man iedesmal / ein einzelnes Ding. Mit dem Wor⸗ 
te Wiefen, verhält es fich Anderd — män vers 
lebt Darunter Etwasan den Dingeny 

namlich das wars an denfelben beffän» 
dig und bleibend ift, und denkt Dabei 
niht fomwohl an einzelne Dinger als 
vielmehr an ganze Battungen Wenn 
man von den Wefen des: Menfihen ſpricht, fa 
denkt man, nit daran: mag der oder. jener. 
Menſch Eigenthuͤmliches hat, ſondern an die bleie . 
benden / beſtaͤndigen Eigenſchaften, Die er mit al⸗ 
len uͤbrigen Menſchen gemein hat — man ſpricht 
daher ſogar von dem Wefen eines Dinges/ 
d. i. von denjenigen unveraͤnderlichen und. bleiben⸗ 
zen Eigenſchaften deffelben, ohne welche es gar 
nicht mehr das Ding ſeyn — nicht mehr ju den‘ 
Dingen: der Gattung gehören würde, zu welchen 
es jetzt gehoͤrt. Alſo: der Inbegriff der ein⸗ 
zelnen Dinge/ die eine ganze Gattung" 
ausmachen/ in Anfebung ihrer bleie 
| benden beit andigen € i se n 19 — —— 
beifelefem. ee * 


— * — 5 | ie ee 
«. Zufag Man macht juweileir von eine Sa⸗ 
she viel -Wefensz an welcher nicht -ift) (man 
: macht! Aufheben — Geraͤuſch davon) Man 


ſpricht von Leidweſen  Eagdrokfen — Korſtweſen. 
‚(us was > geid y ur gr. u ara 


1 * 4; Fl —J Tan 
. — 6 e 8 e n f a'n d. - En 
Ne „44 Wieder einen andern‘; PER | 
macht san mit Dem Worte Gegenſtand. Wenn 
ich mich bemuͤhe "ein Thier — einen Baum, Dur 
Beobahtung-teht erkennen zu Ternen, ſo fageich : 
ich. habe Dis Thier, den. Baum, zum Gegenftände 
meiner Beobachtung gemacht — Wenn ich meine 
Aufmerkfanifeit und mein Nachdenken. auf meine 
Neigungen und:Begierdenirihte, fo find die Neis 
gungen;und Begierden.der Segenftand meiner Bes 
obachtungen. — Man.nenntalfo Diejenis 


gen Dinge in fofern Gegenſtände, als 


man fe ch Muͤhe giebt diefelben zuerfens 
n en. — Die Tugenden der Großmuth — det Ges 
rechtigkeit u. fe w., die ich üben will (zu üben bi 
gehre) Aſind ebenfalls der Begenftand meines Be⸗ 
gehrens (eingentlicher meines Willens) — ‚eben 
fo fonnen sine Blume — — ein Haus — ein Barten, 
die Gegenftände meines Verlangens — ein Menſch | 
oder ein Thier, Der Begenftand meiner Liebe feyn. 
—Alſo heißen auch die Dingeinfofern: 


Ä Fe 
_ fiebegehrt werden ,.(morunter auch das Ver⸗ 
abſcheuen begriffen, iſt) Segenftände. 
Gegenſtand ifkalforein jedes Ding 
in. fo. fern. ich es zu erkennen Tube, 
oder begehre: 2 NT EEE 
Zuſatz. — Der G genftand unferer Betrade 
tungen — Aufmerkſamkeit, — „unferer Beobad- | 
tungen, mar der Sdla — der Gegenſtand ſei⸗ 
ner Wuͤnſche iſt das Geld. mn nel ' 


rn Bufältige. 
Nro 415. Dem; Wefen! eines. Dinges- ift Das. 
Zufaͤllige entgegengefet« : Was nicht zum We⸗ 
fen eines; Dinges gehoͤrt, heißt zufällig — es if 
nicht. weſentlich. Gs iftcakfo auch Das Be 
gentheil von einem fohhenDinge mög 
lich, welchesſzuföällig iſt. Es iſt zufällig 
ob ein Tiſch roth oder braun’ angeſtrichen iſt , ob 
er rund oder viereckig iſt ua ſ. w. — ser bleibt Dee 
wegen. dennoch ein Tiſch — es iſt zufällig, ob 
das; Wachs weiß oder gelb, weich oder hart ſey / 
es bleibt dennoch Wachs. — Das Zufällige 
Kann alfo anders fen sale es iſt. 
PT (©. Nr. 49.2" ME Lt SE er 
Eee DER EN 
Meorth werndeig · 
Nro. 416.Wenn von xinem Dinge das Ge⸗ 
gentheil möglich: .iftz. ſoriſt eu nicht ndthwen 
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di g. | Das Zufaͤllige iR * auch dem Noihe 

wendigen entgegengefeht und man ver⸗ 

ſteht hlfo unter dem Norhwendigen 
das, deffen”“ Gehenehert ft moglith“ 
on ih wälhes eis nicht anders 1er lann "at 
Liz h ne . * J —— 
RN = Dem: re — Berfäieenki, 
Diandes iſt nur ‚unter gewiſſen Umſtaͤnden nothe 
wendig (Chedingt notbmendig). "Mer in, | 
drei. Stunden fünf. Meilen. reiten will, muß, 

nothwendig ein, ſchnelles Pferd haben... Er kann 
aber unter andern ‚Umftänden; mit. einem lange: 
famern Pferde auskommen — z. B. wenn er fünf; 

Meilen: mur in einem Tage veiten will. Manches, 
aber iſt nicht ſo bedingt, oder nur unter, Um⸗ 
| fränden nothwendig . fondern r. die Umftände, | 
mögen feyn , welche fie wollen, fo muß es immer 
‚fo feynz; wie es iſt — (eis iſt ſchlech ter dinge 
nothwendig). So muß ein Dreieck immer 
drei Seiten Haben; unter: ‚welchen: Umftänden es 
auch vorhanden ſeyn,/ oder, unter welchen ich e# 
mir aud denken möge, Das Gegentheil davon⸗ 
1 B. ein Dreieck mit vier Seiten, wuͤrde ſi ch 
widerſprechen — es wuͤrde unmoͤglich ſe pn in 
jedem Falle. (S. Nro. 216.) 
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gefhieht. So fragt man: durch welchen Zu⸗ 
fall find’ id Sie hier? Oder: es iſt ein bloßer 
Zufall, daß ih fein Geld bei mir habe. Man' 
wid damit zu erkennen geben y dag man nicht 
wiſſe tie Etwas komme der’ zugehe. Man 
nennt daher auch Krankheiten, vorzuͤglich ſolche, 
die ſchnell und unerwartet kommen, Zufaͤlle. — 
Henn jemanden eine Ohnmacht anwandelt, fo 
nennt man das einen Zufall man ſagt: er 
pie’ einen Zufall bekommen — — — 
(au Anf alt von. einer Krankheit). 

” Zufag. — Zufall iſt haufig das, was nicht 
Grabfihtat und bezweckt iſt. Es iff ein Zufall, 
daß' der Baum, gerade an dieſem Platze ſteht. — 
Durch Zufall ſrieß ich ihn in's Geſicht. — Durch 
einen Zufall’; — — Ei RER ge⸗ 
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fuͤrchterlich, furchtbar — Noͤde, Blödſinn — 
Grauſen — Angſt, aͤngſtlich — muthig, muthe 
Is — kuͤhn, wagen — dreiſt — frech. 
a &..218— 2357, 
Achtzehnter Abſchnitt. | 
Befchwerlichfeit, Widerwärtigfeit, Ungemäcdliche 
keit, — Noth — Leiden — Trüdfale, Jam— 
mer, Elend. — Geduld — Hoffnung, — 
Verzweiflung — Freude, fröhlich, luſtig — 
froh — Aerger — Zorn — heftig, ſanft — 
hart — ſtrenge — gelinde — fanft. ©.258— 254. 
Neunzehnter Abſchnitt. 
Anfiand — Betragen — anftändig, unanftandig 
— Mohlftand, wohlanſtandig — ſchicklich — 
Lebensart, Artigkeit, Hoͤflichkeit — Gefaͤllig⸗ 
Fein) — geſittet — Sitten — Gewohnheiten 
— Gebrauche — Moden. ©, 255-— 266, 
Zwanzigſter Abfchnitt. 
Scharfſinn, (ſtumpfer Verftand) — Wis — weile, 


Inhalt. 
Flug , Weltflugheit — Liſt, Argliſt, ſchlau — 
Thorheit , — Narrheit, — einfaͤltig 


dumm — unwiſſend, abgeſchmackt, — 


.2 7— 278 


Ein und zwanzigſter Abſchnitt. 
Naturfehler — Naturgaben — Anlagen — Faͤ—⸗ 
higkeit — Geſchicklichkeit, Fertigkeit — gefuns 
der Verſtand — guter, offener Kopf — Ge— 
nie, Elniverſalgenie, roifienfchaftlihes , Kunfte 
genie, Driginalität). ©. 279— 288, 


Zwei und zwanzigſter Abſchnitt. | 


Natur — natürlich, Naturgeſetz, Lauf der Natur, 
Kunſt, Feine Kunſt, Fünftlid — mechaniſche, 
ſchoͤne Künfte.— ſchoͤn — Geſchmack, (ſchoͤn) 
— Wiſſenſchaft — wiſſen — meynen — glau⸗ 
ben. — glaͤubwuͤrdig — überzeugen — bewei⸗ 
fen — Beweisgrund. ©. 289 — 504. 


Dreiund zwanzigſter Abfchnitt. 


Bewunderung — Berwunderung — Crftaunen 
— wunderbar — Bunder — Aberglaube — 


Vorurtheile — Aufklaͤrung. ©. 305— — 316. 


Bier und swanzigfter Abſchnitt. 


Echwaͤrmer⸗ — Begeiſterung — Enthuſiasmus — | 


Entzuͤcken — verrudt, (Wahnwik, Vielandolie, 
Tolheit)., ©. 517 — 321. 
Fünf und zwanzigſter Abfchnitt. 


Ding — Sache — Weſen, — Segenftand +- zufällig 
— nothivendig — Zufall. ©. 322- — 326. 


1 


Von — Velaſie if bei unterzeichne- 
ter Buchhandlung fener zu. haben: . 


Elementarbesriffe, oder: Entwickelung vieler Be 
griffe jur Beftinuntheit im ‚Denfen und zung 
Verſtaͤndniß vielgebraudhter Wörter. Ein 
Handbuch beim offentlihen und hauslichen 
Unterricht und ein Nachtrag zu feinen Vor— 
bereitungen. Erſte Abrheilung melde die 
*leihtern Begriffe enthalt. ‚Zweite mit Zur 
ſaͤtzen vermehrte Auflage. | 
2ı g9r. od. ı fl. 20 fr. 
Kleine Paudereyen für Kinder, welche fih im 
Leſen üben wollen‘, 5 Baͤndchen Bio. 
‚2 the 4 ggr. od. 3 fl. 24akr. 


Außer diefen fann‘ Jugendfreunden, ARE 
noch empfhlen werden: 


Benkard (J. Ch.) Leitfaden zum Unterricht in 
der chriſtlichen kehre, 8. 1806. 8 agt oder 

3o kr. 

———— (3. 3). neues zweckmaͤßiges Era 
leichterungsmittel zur Erleenung der franzof, 
ESprache, ar Lehrg. 2te verb. Aufl. 8. 1803, 

ao gar. oder 40 fr, 
— ebend. 2r Lehrg. enthaltend: Lydie de 
Gersin ou histoire d’une jeune Angloise, 
8. 1810. ate Aufl. zoagr. oder ıf. 20kr. 
Grammaire (nouvelle) italienne - francoise, 
par J N. Meidinger , sme’edit rev. et 
cörrigee, 8.1808. 16 ger. oder rl, 
Meidinger (3. B.), deutliche! Erklärung ‚vieler 
franzoͤſiſcher Wörter, welche im Deutfchen 
einerlei Bedeutung zu haben ſcheinen, 8. 799. 

? 6 ggr. oder 24 kr. 


Müller (3. E.) die Wunder der <hier- u. aan | 
r 


zenwelt, oder ausfuͤhrlichere und Unterhaltens 
de Beſchreibung der merkwürdiaſten Thiere 


und Pflanzen, ır Bd. 8. 1805. 1 Rthlr 


as ggr.'oder 2fl. ı5Fr. 
Rothkehlchen, (die) eine Geſchichte fir Kinder 
zur Beforderung der Menfhlichfeit gegen Thie— 


ver a. d. Engl. der Miff. Trimmer ‚2 Böcen,. 


8 1802. 1dggn od. ıfl.ı2fe, 
Treflan (Abbe. de). mit der Geſchichte verglichene 
Fabellehre des Alterthums, für Schulen übers 
ſezt und mit Anmerf. — von ©. Koͤler, 


— — — 


.- ar Bd. mit ı2 Kupf. AN . 1601, ı Rthir. | 


6 ggr. od. 2fl. Sp fr. 
Wild (Ed.) Anekdotenbüchlein für meine Kinder, 
- oder: Wis, Laune und Schnurren, ein Beis 
trag zu allen Werftandes und Denfübungen, 
bvo 806. geb. ; © ı Mehl. od. a fl. 48 | fr. 
Wagnır (3. 2.) neues Handbuch für die Ju— 
„gend in Buͤrgerſchulen. ter Theil Ste Auf. 
gr. 800 809. 9 gar. oder 56 fr. 
Deſſen neues Handbud der Jugend füe 
fatholifhe Bürgerfhulen , bear 
beitet ven D. Th. A. Devefer, Großh. 
Badenſcher geiſtlicher Rath, und Profeſſer 
der Theolog. an der Unjverſ. zu Freyburg im 
Breisgau. gr. dbo 8310. 


Mehrere wiederholte Yufforderungen, daß das 


Baamriipe Handbuch für evangelfhe Bürgere 
fhulen, durch Umarbeitung feines bibfifchen und 


| religios⸗ hiſtoriſchen Theils, auch zur Einfuͤhrung 


“in katholiſche Schulen eingerichtet werden 
möchte, befimmten uns; mit Bewilligung des 
Herrn Verfe, dieſe beſondere, eigens zu dem 
Zwecke von einem der angeſehenſten Religionsge⸗ 
lehrten des katholiſchen Deutſchlands beforgte Aus⸗ 
gabe zu veranſtalten. Da das einſtimmige Urtheil 
competenten Richter, ein vielfaͤltiger Gebrauch dies 


/ 


— — — — 
— — — 


— — —— — 


— * 


g' 


ſes Lehrbuchs, ſowohl in genfen: öffentlichen Schu⸗ 
len, .als beym haußlihen Unterrichty und fuͤnf, 
in wenigen Jahren erfolgte Auflagen , hinreichend 
für Die vorzuͤgliche Guͤte und Zweckmaͤßigkeit deſ⸗ 
ſelben entſchieden haben, fo iſt ſicher zu erwarten, 
daß es nad) dieſer neuen Eintichtung für Bildungs⸗ 
anftalten der katholiſhen Confeſſion in einem noch 


weitern Umfang mit Seegen wirken wird. Die 


deutſche Litteratur, ‚bemerkt noch neuerlich eine 
Recenſion der fuͤnften vorigen Jahres erſchienenen 
Auſlage, hat einen Ueberfluß an ähnlichen Buͤ— 
dern, allein des guten und Zweckmaͤßigem iſt nur 
‚wenig darunter,- und unter dieſem Wenigen ge- 
buhrt dem vorliegenden Handbuche eine Ehren 
ftelle, Dr. Derefers vedienter Name buͤrgt aber 
. für jede vorgenommene Umänderung deffelben, und 
ift fhon Fmpfehlung genug, Eltern, Lehrer und 
. Borfteher ‚gut. eingerichteter Lehranftalten feiner 
Glaubensverwandten darauf aufmerkſam zu ma⸗ 
den: Um die Anſchaffung für Schulen zu erleich⸗ 


tern, ſetzen wir den für 22 ı/2 Bogen aͤußerſt ge⸗ 


ringen Preis a 45., und,geben auf, 25 Exenjplar 
2, auf 50 5, auf 100 aber 22 frey, für aͤrmere 
wie bei der andern Ausgab, 0. 
Euler (M ) Vorübungen zu. Comptoir⸗ Geſchoͤf⸗ 

ten, oder: Anleitung zum kaufmanniſchen 
Briefwechſel in deutſcher, franzoſiſcher, eng» 


liſcher und italieniſcher Sprache, in 22 Ge⸗ 


fhäftsdarftelungen und volſtandiger Bch⸗ 


haltung daruͤher, mit einer engliſchen Phar⸗ 


feologie und drei Anhaͤngen, enthaltend Eir- 


culare aller. Art, Connoiſſementen, Chartes 
parties, Protefte und Bodmereibriefez ein, 


-> kleines terminologifhes Wörterbuch: Abhand⸗ 


lung über kaufmänniſche Erziehung und die 


Dabei zu behandelnden Fehraegenftände mit 
Hinmeifung auf die vorzuglichften Schriften; 
über Handlungs = Eorrejpondenz ; über Affes 


Pd 
* 


curanzwiſſenſchaft; Unleitungs zur doppelten 
Buchhaltung, fowoht nach der alten Diethr- 
"de, als nach der neuen von Jones, mit vol: 
ſtaͤndigem Abſchluß. Wierte durchaus ver- 
 mbeflerte und vermehrte Auflage von J. ©.‘ 
Cleminius. Ater Thl. gr. 800 804. 2fl. 


Deffen jweiter Band, groß vo 806. Auch 
unter dem Titel: Unterricht für die zu Kauf 
feuten beftimmten Sünglinge und für ange— 

hende Kaufleute, oder: hoͤchſt nöthige Heleh- 
rung über folgende handlungswiffenfchaftlice 
Gegenſtände: 1) uber Wehfelreiterei: 2) 
Waarenrechnungen : 5) Berihtfehreiben: 4) | 
über Eonfurfe: 5) über faufmannifche Mei: 
fen; 6) deutſche Buchhalterei: 7) Erflarung 
und Berechnung der Courszetteln der vorzuůg⸗ 
lichſten Handelspläge: 8) über Haverei und 

Beerechnungen derſelben: 9) über Wechſel— 

 Eommiffionen ſammt berechnungen : : 10) 

— - uber Banken: an von 5. ©. Cle⸗ 

minius. 2 fl. 46 fr. 

Deſn Ster Band ar. 800 808. Einfeitung in des | 

x theoretifhe und, praftifche Eee 
Ein Elem tarhandbuch. 2fl. 3 

Alle 3 — zuſammen 7 fl. 15. Fr. | 


DH Guilhaumanſche Buchhandl. 
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